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Vorwort. 



Um einem Bedürfnisse meiner Zuhörer , von denen 
gewöhnlich die wenigsten sich meine Christliche 
Sittenlehre, 3 Tille, Berlin 1819 — 1823. an- 
schaffen können, und um auch andern Studirenden 
ein kürzeres und wohlfeileres Buch in die Hände zu 
gehen , aus welchem sie meine sittlichen Grundsatze 
und Ansichten kennen lernen können, unternahm ich 
die Abfassung dieses Lehrbuchs , zwar in der Haupt- 
sache eines Auszugs aus dem grossem Werke, bei 
dem es aber natürlich nicht an Aenderungen (die 
ich für Verbesserungen halte) und Zusätzen feh- 
len konnte. Die bedeutendsten haben im ersten 
Theile Statt gefunden, in de* Lehre von den Trie- 
ben §. 10 — 12. , welche bündiger dargestellt und 
wozu ein neuer §. 12. b. hinzugekommen ist; in der 
Lehre von der Klugheit §• 23. f. und von der Zu- 
rechnung §. 26 — 28. Die Geschichte der Sittenlehre 
konnte ich nach meiner Ansicht nicht weglassen; 
theils weil die der alttestamentlichen auf die neutesta- 
mentliche Licht wirft , theils weil die der kirchlichen 
den Unterschied der protestantischen und katholi- 
schen begründet uud den Standpunkt für die beson- 



IV 

dere Sittenlehre gibt« Ich wollte sie anfangs nur ganz 
übersichtlich liefern« fand aber« dass damit nicht viel 
gewonnen seyn wurde : und so entschloss ich mich« 
nicht nur ausführlicher zu seyn, sondern auch Quel- 
lenauszüge zu geben« Man entschuldige« dass sich 
hie und da einige Lücken finden« und manche Werke 
nicht aus eigener Ansicht angeführt sind « aus Mangel 
an Hülfemittelu« von denen ich ohnehin mehrere in 
der Entfernung suchen musste« 

Ich wünsche« dass diese Arbeit dazu beitragen 
möge« das Studium der christlichen Sittenlehre« das 
gegenwärtig etwas in Abnahme gekommen ist, wie- 
der zu beleben« Die Erfahrung hat mich gelehrt« dass 
nichts so sehr, als die Einsicht in das Wesen und die 
Bedingungen der christlichen Sittlichkeit« den gelehr- 
ten Theologen befähigt« den Geist der Bibel richtig 
zu fassen und die Glaubenslehre in rechtem Sinne zu 
behandeln« und dass auch nichts so sehr die frucht- 
bare « praktische Behaiyüung der Bibel und der Glau- 
benslehre befördert. 

Basel« im Junius 1833. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



I. Vom Unterschiede und Verhältnisse 
der Glaubens- und Sittenlehre. 

§.1. 

JLfen Begriff der Sittenlehre können wir vorläufig in Be- 
ziehung auf die ihr verwandte Glaubenslehre bestimmen und 
ihr so ihre Stelle im theologischen Gebiete anweisen. Sie ge- 
hören beide dem geistigen Leben des Menschen an, dessen 
Grundvermögen Erkenntniss, Herz und Thatkraft sind. 
Die Erkenntniss erhebt sich von der Sinnlichkeit und 
verständigen Ansicht im Glauben und in der Ahnung zur 
Erkenntniss des ewigen Sejms der Dinge oder der ewi- 
gen Wahrheit. Mit dem Herzen erfassen wir in glei- 
cher Stufenfolge die Wert he der Dinge, die Güter und 
Zwecke, zuerst die sinnlichen und weltlichen, sodann die 
ewigen. Der Glaube an die ewige Zweckmässigkeit verbin- 
det sich dann mit dem Glauben an das ewige Seyn zum vol- 
len frommen Glauben/ welcher gefiihlsmässig- betrachtend 
ist. Mittelst der Thatkraft verwirklichen wir die Zwecke 
im Leben, in den endlichen Verhältnissen, und das ist die 
Sphäre der Sittlichkeit und Sittenlehre, welche letztere dem 
menschlichen Handeln ihre Gesetze vorschreibt. Sie scheidet 
sich nun zwar von der Glaubenslehre, welcher sie die Be- 
trachtung des Ewigen überlässt, theilt aber mit ihr die im 
Gefühle liegenden Principien des Zweckes, und fordert den 
Glauben als Quelle und Ergänzung des Handelns; ja, sie 
unterwirft ihn, so wie auch das Gebiet der Erkenntniss , sogar 
ihren Gesetzen, weil die Thatkraft *of das Bewusstaeyn , das 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 1 



2 Einleitung. 

Nachdenken und die Bildung den mächtigsten ISinfluss hat , so 
dass sie als die Bildungslehre des Menschen angesehen 
werden kann. 

§.2. 

Im Evangelium scheidet sich die Idee des Reiches Gottes 
auf Erden von der des Reiches Gottes im Himmel, die Auf- 
forderung zur Busse und Heiligung von der zum Glauben, die 
Liebe vom Glauben und der Hoffnung (1 Cor. 13, 13.) ähn- 
lich, wie die Sitten- und Glaubenslehre: daher die getrennte 
Behandlung beider, die in wissenschaftlicher Hinsicht grosse 
Yortheile für sich hat, gewiss nicht dem Geiste des Christen- 
thums zuwider ist. Doch hat man sie vor Calixt und 
Daneau in Verbindung behandelt, und diess auch neuerlich 

wieder versucht«). 

a) System der christlichen Lehre von C. I. Nüzsch. Bonn, 1829. 
2 Aufl. 1831. 

II. Vom Unterschiede und Verhaltnisse 
der philosophischen und christlichen Sit« 

tenlehre« 

§• 3. 

* 

Das zuerst sicn darbietende Merkmal der Verschieden- 
heit ist, dass die philosophische -Sittenlehre aus der Ver- 
nunft, die christliche aus der Offenbarung, welche der 
Geschichte Und Lebenserfahrung angehört , geschöpft wirdL 
Allein die zweite soll doeh mehr als geschichtlichen ., empiri- 
schen Stob? enthalten. Sie fordert zuerst eine vernünftige oder 
wissenschaftliche Form, sodann soll sie eine allgemein be- 
friedigende und beruhigende Wahrheit enthalten: mithin hat 
sie mit der ersten nicht nur eine verwandte Form, sondern 
auch einen verwandten Stoff, Die Offenbarung selbst ist 
nichts als die in die Erscheinung getretene, verwirklichte Ver- 
nunft (nämlich im Gebiete des Glaubens und der Sittlichkeit) 
oder die vollkommen gelöste Aufgabe des frommen Lebens 
(§. 41. ff). Die philosophische Sittenlehre nun findet durch 
Nachdenken die Gesetze der sittlichen Natur und steigt syn- 



Eudeitung. 3 

thetisch auf zum Urhüde des sittlichen Lebens; die christ- 
liebe schaut dieses verwirklicht in der Offenbarung, and hebt 
daraus analytisch die sittlichen Gesetze heraus*): jene geht 
vom einfachen natürlichen sittlichen Gefühle aus, diese von dem 
die ganze FiiMe des sittlichen Lehens erfassenden christlichen 
Gefühle, das daher in ihrem Systeme vorherrscht and sie zu 
einer religiösen Sittenlehre macht: wozu noch asketische 
Elemente kommen; 

a) Synthetisch ist auch unser Gang in der Anthropologie, die wir 
der -christlichen Sittenlehre vorausschicken , und mit der wir hernach 
diese analytisch in Einklang bringen. 

Vgl. E. W. Vetter das Verhältnis« der philosophischen zur christ- 
lichen Sittenlehre. Berlin, 1830. (nach Schleiermacher' 9 System). 

§.4. 

Ganz gleich ist freilich der Gehalt beider Sittenlehren 
nicht Die philosophische, wenn sie rein wissenschaftlich 
bleibt., vermag eigentlich bloss. die Aufgaben des sittlichen 
Lebens oder dessen Musterbilder in allgemeinen Umrissen auf- 
zustellen ; die christliche hingegen stellt die in der Offenbarung 
wirklich schon gelösten Aufgaben in bestimmten Musterbildern 
oder Vorschriften, oder die bestehenden christlichen Sitten nicht 
nur in empirisch - geschichtlicher (positiver) Form, sondern auch 
in eigenthümlichem Stoffe auf: sie enthält also mehr, als jene; 
und zwar liegt ihr Eigentümliches in derselben Sphäre, in 
welcher die rein christlichen Lehrsätze der christlichen Glau- 
benslehre liegen, im Gebiete der Ahnung, wo sich Idee und 
Wirklichkeit durchdringen. Dahin gehören die christlichen 
Ideale der Liebe und Gemeinschaft, der Vollkommenheit, der 
Frömmigkeit und deren Anregungsmittel» 

§.5; 

Den eigentümlichen Gehalt der christlichen Sittenlehre 
kann man nach Analogie de*r ptffo'schen Gesetzgebung posi- 
tiv nennen, und ihr positive Gesetze, im Gegensatze der 
natürlichen, beilegen; jedoch ist es bedenklich, solche 
willkürlich zu nennen und aus der göttlichen Willkür 

1* 
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abzuleiten *)• Die christlichen Sittengesetze sind: 1« allge- 
meine positive Gesetze, dem Inhalte nach mit den na- 
türlichen eins und nur durch die Art der Bekanntmachung 
verschieden; 2. besondere positive Gesetze, deren 
Inhalt wenigstens in seiner < Bestimmtheit eigenthiimlich und 
theils sittlich > theils religiös - asketisch ist b ). 

a) Emesti vindiciae arbitrii divini in religione constitnenda. Opusc. 
theol. p. 171. sqq. jtf ort» Vorleser, über die theol. Moral. I. 195. Dagegen 
Toßner disquisit. utrum Deus ex mero arbitrio potestatem suam legisla- 
toriam exerceat, an vero ita, ut ratio hnmana etiam Iegum divinarum per- 
fecta nem perspiciat. Lugd. Bat., 1770. — de potestate Dei legislatoria 
non mere arbitraria. Frcf. ad V., 1775. Velthusen de legg. divinLs haud 
quaquam arbitrariis. Gott., 1775,. und in den Commentatt. theolog. III. 
185. sqq. 318. sqq. 

b) Cotta ad J. Gerhard, loc theol. V. 388. 

III. Behandlungsplan der christliehen 

Sittenlehre. 

§.6. 

Wir finden eine philosophische Behandlung der christli- 
chen Sittenlehre , «jTh. Zurückführung des Besondern auf das 
Allgemeine und Begründung des Ganzen durch Principien, und 
zwar auf analytischem Wege darum nö'thig , damit die Ueber- 
einstimmung derselben mit der Vernunft erhelle und die Be- 
schäftigung mit ihr überzeugend und bildend sei« Eine bloss 
gefühlsmäßige, asketisch - populäre Darstellung würde wohl 
anregend seyn, aber nicht genug Sicherheit und Klarheit haben. 
Die sittlichen Ideen des Christenthums finden sich, in den ge- 
schichtlichen Urkunden eben so wenig nnd noch weniger, als 
in den herrschenden kirchlichen Vorstellungen, klar' von andern 
geschieden und bedürfen einer Sichtung nach philosophischen 
Principien. 



* 



7. 



Den durch Philosophie auf Principien zurückgeführten Ge- 
halt der christlichen Sittenlehre stellen wir zugleich in seiner 
geschichtlichen Erscheinung im Urchristenthume auf , und zwar, 



weil jede geschichtliche Erscheinung bedingt und hinwiederum 
bedingend ist, im geschichtlichen Zusammenhange rück- und 
vorwärts. Zwar betrachten wir sie nach der Glaubensan- 
sicht als eine unabhängige, freie Erscheinung oder als Offen- 
barung; daneben aber muss auch die Geschichtsansicht Statt 
finden, nach welcher sie bis auf einen gewissen Grad bedingt 
ist. Hiernach gehen wir erstens, nach der Darstellung der 
urchristlichen oder neutestamentlichen Sittenlehre, auf die althe- 
bräische und jüdische Sittenlehre zurück, die wir nicht 
mit der christlichen zusammenwerfen, sondern ab eine Vorbe- 
reitung derselben (Gal. 3, 24.), zwar auch*als eine göttliche 
Offenbarung, aber in zeitlicher und volkstümlicher Gebunden- 
heit und im Christenthume erst vollendet (Matth. 5, 17»), 
ansehen, so dass wir eine Einheit der Hauptgrund- 
sätze in beiden anerkennen. 

Zweitens gehen wir fort zu der Fortbildung, Ent- 
artung und Wiedergeburt der christlichen Sittenlehre (d. h. der 
sittlichen Ansichten und Gesinnungen) in der Kirche der ersten 
Jahrhunderte, im Katholicismus und im Protestantismus. Jedoch 
erstreckt sich diese Behandlungsart nur auf die allgemeinen 
Principien der christlichen Sittenlehre oder ihren allgemei- 
nen Theil. 

§.8. 

Sonach erhalten wir folgende Theile: I* die allge- 
meine Sittenlehre oder von den Zwecken und Gesetzen 
des menschlichen Lebens überhaupt ; H.die allgemeine Ge- 
schichte der christlichen Sittenlehre, und zwar 
1. Urgeschichte oder alttestamentliche und jü- 
dische Sittenlehre, 2. kirchliche Sittenlehre; 
111. die besondere Sittenlehre oder Tugend - und 
Pflichtenlehre. Einen TV Theil wurde die sittliche Methoden- 
lehre oder Pädagogik und Asketik ausmachen; wir lie- 
fern sie aber nur kurz im letzten Capkel der besondern Sit- 
tenlehre. 



Erster Theil. 

AI lg eme in e Sittenlehre 

oder 

Von den Zwecken und Gesetze^ des menschlu 

o/ten Lebens überhaupt* 



Erstes Capitel. 

■ 

Anthropologie 

oder 

Von der Anlage und Bildungsfähigheit der Men- 
schen zur Sittlichkeit. 



I. Die Triebe. 
§.9. 

Die christliche Sittenlehre muss menschlich seyn, sich auf 
menschliche Anlagen und Bedürfnisse beziehen! widrigenfalls 
sie nicht auf den Menschen wirken könnte« Die wissen- 
schaftliche Behandlang derselben muss daher von der Kennt- 
nis* der sittlichen Natur des Menschen ausgehen« wie denn 
eine solche auch von der Schrift anerkannt wird (<pvoig QÖm. 
2, 14. (?)). Soll der Mensch zur Sittlichkeit erzogen wer- 
den können« so muss ein sittlicher Lebenstrieb in 
ihm seyn ; dieselbe kann nicht von aussen in ihn hineinkommen« 
sondern nur in ihm entbunden, ^genährt und geleitet werden. 
"Wirklich hat er nun einen solchen Trieb in sich, ein Ver- 
mögen« das ihn zum Begehren und Handeln treibt, vermöge 
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dessen er dem, was er um und in sich findet, Werth bei- 
legt, sich Zwecke setzt und nach diesen Zwecken handelnd 
strebt, oder vermöge dessen er Neigung und Widerstre- 
ben, Achtung und Liebe und das Gegentheil dafür em- 
pfindet, und diesen gemäss handelt. 

rofios Rom. 7, 23. kommt dem Begriffe Trieb am nächsten, weni- 
ger (pQoyrtfut, d-iXtifia u. dgl. 

§. 10. 

Zuerst macht sich im sinnlichen oder fleischlichen 
Triebe das organische (<?«(>£ Ephes. 5, 29«, auch ipvxrj 
Matth. 6, 5.) und psychische Leben (tpvxq Luk. 12, 19.) 
geltend: derselbe sucht das Angenehme, das dem organi- 
schen Leben wohlthuend und forderlich ist und innerlich froh 
stimmt, und Wohlbehagen, Wohlseyn überhaupt; da« 
gegen flieht er das Unangenehme, das D ebelbefinden, 
Missbehagen. Aus ihm gehen fleischliche Begierden, 
fleischliches Trachten (Joh. 1, 13. Gal. 5 , 16. 1 Petr. 2, IL 
Rom. 8, 5. ff.) hervor« Die Gegenstände oder Zwecke seines 
Trachtens und Meidens sind das Fleischliche (Rom. 15, 27.), 
Irdische (Phil. 3, 19. Col. 3, 2.) , Weltliche (1 Cor. 7, 33. f.), 
Zeitliche (2 Tim. 4, 10.), das, was zum Leben und des- 
sen Bedürfnissen gehört (1 Joh. 2 , 16. Luk. 21, 34.) , auch 
die innern Gefühle der Lust und Unlust, za ifwxutd (1 Cor. 
7, 30. f. 1 Joh. 2, 16. 2 Cor. 7, 5.), überhaupt sinnliche 
Güter und U e b e 1 ; was aber Alles vergänglich (1 Cor. 7 , 31. 
1 Joh. 2, 16.) und der wesentlichen Natur des Menschen 
fremd ist (Matth. 6, 25. Luk. 12, 15. 16, 12.), die sich 
davon ungern abhängig fühlt (2 Cor. 5, 4. Luk. 21, 34. 
Rom. 8, 19. f.). 

§. 11. 

Diese wesentliche Natur des Menschen (o low av&Qionog 
Rom. 7 > 22.) ist an sich über den Wechsel von Bedürfhiss 
und Genuas erhaben, unsterblich und in sich selbst Zweck; 
und vermöge eines in ihr liegenden Triebes (6 vopog zov 
voog Rom. 7, 23., %b nvevfia Matth. 26, 48. vgl. Rom. 2, 
15.), den wir den sittlichen schlechthin oder den Pflicht- 
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trieb nennen« achten wir am meisten und setzen ans zum 
wesentlichen Zwecke oder Gute die menschliche 
Würde * welche die Schrift das Ebenbild Gottes nennt 
(Jak. 3« 9.)« und dasjenige, was sie und das innerste heilige 
Gefühl (Ephes. 4, 30.) vor Verletzung und Unterdrückung be- 
wahrt« das schlechthin Gute (zo xalov, %b aya&ov Rom. 7« 
18.21.) oder das sittlich Wahre (Rom. 2, 8.) und« insofern 
es ausgeübt wird« die Tugend: es ist die Gerechtigkeit 
(fj dixaioovvj]) , welche jedem die schuldige Achtung erweist 
(1 Petr. 2. 17. Rom. 13« 8.), und die Ehre (Gerechtigkeit 
gegen sich selbst) « welche die eigene Würde ror Verletzung 
bewahrt (vgl. 1 Thess. 4, 4. Rom. 13. 13). Was der sitt- 
lichen Würde und der Achtung für sie zuwiderläuft« ist das 
Böse (to novTjQov), die Ungerechtigkeit (fi ddixia), 
das Schändliche (Rom. 1, 27.), das Laster (Ephes« 5, 3. ff.), 

§. 12. a. 

(§12.)*). 
Die Liebe« des Geistes Frucht (GaL S ß 22.), ist die 
Quelle zugleich dieser gerechten Gesinnung (Matth. 22« 39« 
1 Cor. 13. 6. Rom. 13, 8. f.), welche gegen Alle gleich ist 
(GaL 6« 10. 1 Petr. 2« 17.), und noch einer andern, welche 
über die Erfüllung der notwendigen Pflichten hinausgeht und 
das Vollkommene zu leisten sucht (Matth. 19. 17 — 21.) . die 
nicht bloss gerecht, sondern wohlwollend und wohlthätig (1 Cor« 
13« 4. Rom. 12, 13. 15. GaL 5, 22. 1 Thess. 5. 14.), für 
alles Liebenswürdige, Löbliche und Edle empfäng- 
lich (Phil. 4, 8. 1 Thess. 5, 19 — 21.), das Unedle da- 
gegen meidend, auf Vervollkommnung des menschlichen 
Lebens gerichtet ist (Rom. 14, 19. Col. 3, 14.), und sich 
nach Verhältnis« in verschiedenem Grade erweist (GaL 6. 10. 
1 Petr. 2, 17. 2 Petr. 1, 7.). Sie ist zwar in ihrer Reinheit 
und Vollendung ein Werk des christlichen Geistes, aber doch 
unstreitig der Natur eingepflanzt, da auch ausser dem Cliri- 
stenthume ihre Regungen vorkommen (Luk« 10, 30. ff.): wir 



*) Die eingeschlossene Paragraphen -Zahl ist die des Systems der 
Sittenlehre. 
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dürfen daher für sie einen eigenen Trieb annehmen , den wir 
den Liebes- oder Vollkomm enheits - Trieb nennen 
wollen. Seine Zwecke sind die geistigen Güter der per- 
sönliche* Vollkommenheit und Geistesbildung. 

§. 12. b. 

Mit diesen beiden Trieben, besonders dem entern nahe 
verwandt ist das religifee Gefühl, welches zu den ur- 
sprünglichen Anlagen der menschlichen Natur gehört. Es hat 
eine Seite, wodurch es mit dem Erkenntnissrermögen 
zusammenhängt, indem es der Erkenntniss der Sinnenwelt in 
Z$it und Raum, in Wandelbarkeit, Naturnotwendigkeit, Be- 
dingtheit und Mannigfaltigkeit die ursprünglichen Ideen der 
Ewigkeit, Freiheit, Unbedingtheit und Einheit überordnet, so 
dass uns der Glaube an ein höheres Seyn, eine höhere Welt- 
ordnung und eine höchste Ursache entsteht. Auf der andern 
Seite verbindet s es sich mit dem sittlichen Gefühle zum 
Glauben an eine höhere Zweckmässigkeit der Dinge und einen 
höchsten heiligen Willen. 

§. 13. 

Alle drei Triebe gehören der einen und selben menschlichen 
Natur an und haben den einen und selben Zweck, das mensch- 
liche Leben zu erhalten und zu erhöhen. Aber es gibt einen 
Widerstreit zwischen dem sinnlichen und den geistigen Trieben 
(Gal. 5; 17.) . Das Begehren des erstem ist auf den Augen- 
blick gerichtet, zufallig und wandelbar, und dem Irdischen 
zugewandt; die andern aber, besonders der Pflichttrieb, wol- 
len das Nothwendige, Unwandelbare und Ewige. Der sinn- 
liche Trieb ist selbstsüchtig, nur auf das eigene Leben ge- 
richtet; die Liebe aber ist nicht selbstsüchtig (1 Cor. 13, 5. 
Phil. 2, 4.) , vielmehr opfert sich der Mensch vermöge der- 
selben für Andere auf (Job. 15, 13.) und gewinnt dadurch 
ein höheres Leben (Joh. 12, 25. Matth. 1J>, 39.). 

§. 14. 

Wenn im N. T. der fleischliche Trieb gewöhnlich als 
etwas Verwerfliches bezeichnet wird, so geschieht es nur 
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in sofern, all dessen Lüste wider die Seele streiten (1 Petr. 2, 
11.) ; dieser Trieb an sieh ist der menschlichen Natur von Gott 
eingepflanzt und ihr nothwendig. Aber es gibt einen unnatür- 
lichen Streit der Triebe unter einander und ein widerrechtliches 
Uebergewicht des sinnlichen Triebes über die andern , worüber 
erst das Folgende Licht ertheiit. 

II. Der Wille. 

§. 15. 

Die aus den Trieben hervorgehenden Antriebe bestimmen 
nicht unmittelbar die Thatkraft, sondern zwischen beide tritt 
erst die Willkür, ehe es zur That kommt, mit Ausnahme 
der unwillkürlichen Bewegungen des Körpers. Die Willkür 
ist die innere, bewusste Thatkraft, die sich in Folge der in 
die Erkenntnifs zurückgespiegelten Antriebe zum Entschlüsse 
bestimmt, worauf dann erst die äussere That erfolgt* Wo kein 
oder wenig Bewusstseyn, da ist die Willkür sinnlich und die 
Handlungsweise roh. (Unedle und edle Rohheit.) Ist das 
Bewusstseyn gedächtnissmässig, so handelt man aus Gewohn- 
heit, und ist entweder wohlgesittet und wohlerzogen 
oder sittenlos und lasterhaft. Ist das Bewusstseyn bis 
zur freien Ueberlegung gesteigert und die Willkür 
selbstständig, so ist die Handlungsweise tugendhaft 
und sittlich oder untugendhaft und unsittlich. Die 
Willkür bewahrt die Einheit des Gemüthes, indem in ihr Trieb, 
Erkenntnifs und Thatkraft zusammenwirken: auf ihre Be- 
schaffenheit kommt also Alles an. Ist sie sinnlich bestimmbar, 
so ist das Uebergewicht der Sinnlichkeit die Folge, mithin 
die innere Selbstständigkeit und Einheit verloren. Die sinn- 
liche Willkür nennt die Schrift ebenfalls Fleisch, und sie 
ist es, die der Sünde; dient (Rom. 7, 18. 250» die selbst 
Sünde ist (vs. 17,) , nicht aber ist der sinnliche Trieb an sich 
sündhaft (vgl, Jak. 1 , 14. f.). 
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DI. Verstand und Weisheit. 

§. 16. 

Die mit der Erkenntnis in Verbindung tretende innere 
Thatkraft oder Willkür entscheidet nicht bloss über einzelne 
Fälle des Lebens, sondern über die ganze Richtung des- 
selben, setzt Grundsätze und Regeln fest, und wird so zum 
sittlichen Verstände oder zur sittlichen Selbst- 
vers tändigung (vgl. Mattb. 6, 23. Luk. 11, 35.); bei vor- 
herrschender Sinnlichkeit fehlt alle Regel; auf der Stufe 
der Gewohnheit folgt man der Erfahrung; erst auf der 
Stufe der Selbstständigkeit fasst man einen Lebensplan» 
Hat man mit freiem Geiste die wahren, höchsten Zwecke 
erkannt, so besitzt man Weisheit; und folgt man ihren 
Geboten mit freiem Entschlüsse, so handelt man tugendhaft« 

§. 17« a. 

(§• M-) 

Der Verstand ist ein mittelbares und bildsames 
Vermögen, während die Triebe unmittelbar wirken und zwar 
erregt und genährt, aber nicht eigentlich gebildet werden können. 
(Nur durch die bildende Kraft des Verstandes und die Macht« 
der Gewohnheit können auch die Triebe verstärkt und ge- 
schwächt, verunreinigt und gereinigt werden.) Bildung ist 
Gestaltung des Mannichfalrigen zu und nach einer Einheit. Sie 
kann nur in der Gemeinschaft gewonnen werden, in wel- 
cher Beispiel und Gesammtwille zur Einheit fuhrt. Der Einfiuss 
derselben ist entweder sinnlich (Zwang) oder gewohn- 
heits massig (Gebrauch, Gesetz) oder frei (Einwirkung 
der Liebe) , und letzterer ist allein wahrhaft bildend. Gemein- 
schaft wird durch ein Moment überlegener Thatkraft, gewöhn- 
lich durch Einen überlegenen Charakter gestiftet. 

§. 17. b. 

Auch das religiöse Gefühl wird vom bildenden und bild- 
samen Verstände aufgefasst und zur bewussten Erkenntniss, 
zum begriflsmässigen Glauben, zur Betrachtung, Lehre und zum 
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Gottesdienste erhoben. Er bildet neben und über der na- 
türlichen Weltansicht übernatürliche Vorstellungen von Un- 
sterblichkeit, Himmel, Gott, Weltregierung, und gibt dem 
frommen Gefühle Ausdruck in heiligen Gebräuchen. Er, be- 
trachtet die sittliche Gesetzgebung als Ausfluss des höchsten 
heiligen Willens, und macht die Weisheit zur Gotteserkennt- 
niss, die Tugend zu einem mehr oder weniger wichtigen Theile 
des Gottesdienstes, die sittliche Gemeinschaft zu einem heiligen 
Verbände. Diese fromme Weltansicht hat besonders darum 
einen so wichtigen Einfluss auf das Leben, weil der Mensch 
es nicht ganz mit der That beherrschen kann, sondern seine 
Ruhe im betrachtenden Glauben finden muss. 

§. 18. 

Weil der Verstand willkürlich ist, so ist er dem Irrthume 
und der Verbildung (Tit. 3 , 3.) unterworfen , während 
die Triebe an sich es nicht sind (vgl. 1 Mos. 2, 17.) ; Irrthum, 
Verkehrtheit, Verbildung pflanzen sich aber mit der ächten 
Bildung in der Gemeinschaft fort, und setzen sich durch Ge- 
wohnheit fest. 

§. 19. 

Die Irrwege des sittlichen Verstandes sind folgende: 
1. Wenn er in den Dienst der Sinnlichkeit tritt 
und nicht nur den natürlichen, sondern auch den erweiterten 
und künstlichen Genuss zum Hauptzwecke des Lebens 
macht, so bringt er in den Menschen ein fleischliches 
Trachten (Rom. 8, 6.)> irdische Gesinnung (Phil. 
3,19.), Liebe zur Welt (Jak. 4, 4.) , Eitelkeit der 
Gesinnung (Ephes. 4, 17.), und wird zur irdischen, 
sinnlichen Weisheit (Jak. 3, 15.). Er fuhrt aber auch 
auf unnatürliche Genüsse, schändliche Lüste (Rom. 1, 
20. f.). Es entwickeln sich durch Uebergewicht der Sinnlich- 
keit allerlei Leidenschaften und Laster (vs. 28. ff.), so 
dass man eine solche Lebensansicht wohl eine teuflische 
Weisheit nennen kann (Jak. 3, 15.). 2. Der entgegengesetzte 
Irrthum ist, wenn man zwar Gott oder den höhern sittlichen 
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Trieben dienen will, aber durch willkürlichen Gottes« 
dienst (i&c&o&Qqaxeia) die Sinnlichkeit unterdrückt 
(CoL 2, 23.)- 3, Willkürlicher Gottesdienst ist 
es auch, wenn man die Forderungen der sittlichen Triebe mit 
beschränktem Geiste, mit Gewohnheitssinn und einsichtslosem 
Eifer (t^Aog #eoiJ, ä?J,' ov xar' ehiyvMpiv Rom. 10, 2.) 
auffasst und verfolgt, Menschen -Gebote höher, als die Gebote 
Gottes hält (Matth. 15, 3 — 9.) und das Pflichtwidrige aus 
Pflicht thut (Job. 16, 2.); wohin auch ein falsches Streben 
nach Vollkommenheit gehört (Jerem. 35, 6. ff.)« Gross ist hier- 
bei der Einfluss des falschen, sinnlichen Glaubens (Rom. 1, 
21. ff.) und des Unglaubens (Ps. 14, 1.), aber auch der die 
Natur erkennenden und beherrschenden Klugheit« 

IV. Verstand und Klugheit. 

§. 20. 

Zur wahren Weisheit oder richtigen Erkenntniss der Zwecke 
ist die Erkenntniss der Natur der Dinge, besonders des Men- 
schen, oder Wissenschaft nothwendig. Diese ist aber auch 
erforderlich zur Erkenntniss und Handhabung der Mittel zu 
den Zwecken. Mittel ist Alles, wodurch wir unsern Willen in 
der Natur geltend machen, als wirkende Ursache in sie ein« 
greifen und unsere Zwecke in ihr behaupten oder hervorbrin- 
gen, oder Alles, was der Mensch kann und vermag. Zu 
wollen ohne zu können, ist thöricht: wichtig ist daher die 
Frage: Was kann der Mensch? Alles Können fällt der Klug« 
heit, der theoretischen und technischen Wissenschaft und der 
Lebensklugheit, anheim : sie verleiht Kenntnisse und Geschick- 
lichkeit, gibt Mittel und Rathschläge, lehrt Gewandtheit und 
Vorsicht, damit der Mensch die Zwecke, die er erreichen 
soll, erreichen könne. 

$. 21. 

Alles Können des Menschen geht von der willkürli- 
chen Leitung der Bewegungen des Körpers und der Vorstel- 
lungen des Geistes aus. Mit den Bewegungen des Körpers 
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wirken wir natürlich ein auf die Dinge, die aber doch 
vorher durch Aufmerksamkeit and forschendes Nachdenken er- 
kannt seyn müssen; dieses lehrt uns aber anch künstlich 
unsere Körperkräfte erhöhen durch Geschicklichkeit und 
sie bewaffnen mit technischen Mitteln, Werkzeugen und 
Maschinen. Die Klugheit oder der Gebrauch der Mittel be- 
steht also hiernach in Geschicklichkeit, Technik und 
Wissenschaft; letztere aber leitet Alles, und ist theils 
Selbst- und Menschenkenntnisse theils Natur- und 
Weltkennt niss. Auch sie hat ein Gutes im Auge, aber 
nur das mittelbare Gute, das als Mittel theils zu den sinn- 
lichen, theils zu den wesentlichen und geistigen Qütern führt. 
Sie durchläuft, wie die Weisheit, dieselben Stufen der Sinn- 
lichkeit, Gewohnheit (Empirie) und des freien Gei- 
stes, und trifft auf letzterer mit der wahren Weisheit zu- 
sammen. Sie bildet sich ebenfalls in der Gemeinschaft 
aus, die sie zugleich stiftet, pflegt und ausbildet, indem sie 
die Formen zum Gegenstande ihrer Wirksamkeit und Sorge 
macht. Formen sind Vermittelungen , Yerbindungs-, Er- 
leichterungs-, Beförderungsmittel des gemeinschaftlichen Le- 
bens, in Beziehung auf welche Gewohnheit und freier Geist 
zur stetigen Fortbildung zusammenwirkeu müssen« 

Die Aufgaben der Klugheit sind nach den drei Trieben 
Wohlstand, Recht und Geistesbildung* Für das 
erste sorgt sie durch Technik und Handelsverkehr; 
für das zweite durch die Stiftung der Familie und des 
Staates; für das dritte durch Sprache und Schrift 
(welche aber auch sonst die Bedingung aller Bildung sind), 
Kunst, Wissenschaft, Religion (welche letztere aber 
auch in. die zweite Aufgabe zurückgreift). Die Lösung geschieht 
durch Theilung der Arbeit nach Massgabe des Berufes 
in den drei Ständen, dem Nähr-, Wehr- und Lehr- 
stande. 

§. 22. 

(vgl. §. 22 — 24.) 

Die Erfindungen und Stiftungen der Klugheit werden über- 
liefert, und die spätem Geschlechter verdanken den frühem 
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Vieles; aber jene empfangen von diesen auch künstliche Be- 
dürfnisse, üble, lästige Angewöhnungen, indem Manches im 
Verlaufe der Zeit bedeutungslos und zweckwidrig wird und 
der freie Geist nicht immer Herr der Gewohnheit bleibt Die 
Klugheit mit ihren Mitteln und Rathschlägen greift selbst in 
das Gebiet der Weisheit ein und verwirrt es. Was sie lehrt 
und anräth, ist an sich beliebig und nicht Zweck oder 
Gebot (1 Cor. 7, 25.); aber es wird durch die Beziehung 
auf diesen mehr oder weniger nothwendig. Diese Notwendig- 
keit wird durch die Macht der Gewohnheit und Gemeinschaft 
erhöht, welche, wenn der freie Geist sowohl der Weisheit 
als der Klugheit erstarrt, ein Joch der Knechtschaft auf- 
legt (Gal. 5, 1.) und Verstockung herbeiführt (2 Cor. 
3, 14. Rom. 11, 25.), so dass die Sittlichkeit Sache äusserer 
Abmachung, Fharisäismus, Probabilismus, Casui- 
stik, wird, und die äussere Weltklugheit durch lieber- 
Schätzung der mittelbaren Güter, des Reichthums, der 
Macht, der Gelehrsamkeit, Geschicklichkeit, die Stimme 
der Weisheit unterdrückt (vgl. Job. 8, 15. 1 Cor. 1, 20. 
Phil. 3, 3 — 6. Joh. 5, 4L ff.). 

Durch diese Erbschaft, so wie durch die der sittlichen 
Bildung selbst (§• 17. ff.) , übt das Schicksal eine grosse Macht 
über unser Leben aus, und es findet eine gewisse Vorher- 
bestimmung des Einzelnen Statt (Rom. 9, IL f. 20. f.). 
Der freie Geist tritt zwar dieser Verstockung entgegen und 
besiegt sie (1 Cor. 1 , 19. 25. 27. ff.) ; aber es ist Zufall oder 
vielmehr ein Werk der göttlichen Gnade und Weisheit, dass 
Manche von diesem Geiste ergriffen werden ^ Andere aber in 
der Verstockung verharren und verloren gehen oder zu Schan- 
den werden (Rom. 9, 18. 1 Cor. 1, 27. f. 2, 6.)« 

§. 23. 
' (vgl. §. 23.) 

An den Vermittelungen und Hülfsmitteln der Klugheit 
soll nun jeder Einzelne seinen Antheil haben , einen Theil der 
Berufsarbeit übernehmen und die durch Erbschaft oder Tausch 
oder Gemeinschaft ihm zur Benutzung gestellten Mittel thätig 
und gewandt benutzen* Zur Klugheit des Einzelnen gehört 
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besonders auch die Vorsicht, das kluge Verhalten in Zeit und 
Umständen (Matth. 10, 16. Ephes. 5, 15. f. Rom. 12, 11. GaL 
6, 10.) , und darauf beschränkt man gewöhnlich die Klugheit, 
wiewohl dieses nur ein Zweig von ihr ist. Eine höhere Art 
ton Klugheit besteht darin, dass man nicht nur bei weltli- 
chen Unternehmungen, sondern auch bei sittlichen Aufgaben 
die zu Gebote stehenden Mittel und Kräfte sorgfaltig abmisst 
(Luk. 14, 28 — 32.) , und nötigenfalls einen sittlichen Zweck, 
der nicht schlechthin nothwendig ist, dem andern aufopfert, 
wie der Apostel Paulus eine solche sittliche Klugheit in An- 
sehung der Ehe lehrt (1 Cor. 7. vgl. §. 67.). 

§. 24. 

Da die Mittel nur für die Zwecke des Lebens Bedeutung 
haben, so sollen sie nicht nur dem jedes Mal vorgesetzten 
Zwecke angemessen sejn, sondern auch nicht mit anderwei- 
tigen Zwecken in Widerspruch stehen; man soll nicht um des 
einen Zweckes willen einen andern vereiteln. Das Reich der 
Sittlichkeit soll nicht in sich selbst uneins seyn (Matth. 12, 
25. f.)* Ein Mittel, das dem einen Zwecke dient, einen 
andern notwendigen aber vereitelt, ist ein schlechtes 
Mittel, und es gilt die Regel : man soll nicht schlechte 
Mittel zu guten Zwecken brauchen. 

V. Gewissen und Zurechnung« 

§. 25. 

(§• 25.) 
Aus Ueberlieferung und eigenem Geiste bildet sich die 
sittliche Ueberzeugung (ntozig Rom. 14, 1. 23.) von 
dem, was recht und unrecht, erlaubt und unerlaubt ist, mit 
mehr oder weniger Klarheit, Festigkeit und Lauter- 
keit (Rum. 14, 5. 22.). Sie besteht aus der festen Grund- 
lage des sittlichen Triebes und dem wandelbaren Bauwerke 
des menschlichen Verstandes. Ist sie nach bester Einsicht 
(lCor. 8, 1. 7.), mit dem besten Willen, mit Freiheit 
(1 Gor. 8, 9.) gebildet, so ist sie fest und lauter (Phil; 
2, 14. f.); ist sie abhängig von fremder Meinung, so ist sie 
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zweifelhaft nnd schwach (Bon. 14, 1. 1 Cor. 8/ 10. 
12.) und führt zu charakterlosem Handeln (Rom. 14, 23.). 
Keine menschliche Ueberzeugung ist vollkommen richtig; es 
kommt aber auf Ueberzeugungstreue an (Rom. 14, 6» 12»)* 

§. 26. 

(§• 26.) 
Die sittliche Ueberzeugung ist nicht für die Betrachtung, 
sondern für die Ausübung (Rom. 2, 13. Jak. 1, 23. f. 2, 17.) ; 
sie stellt eine Aufgabe. Ihr gemäss, soll das sittliche Ge- 
fühl oder das Gewissen (1 Cor. 8, 10.12. 10, 25 — 29. 
Rom. 13, 5.) dem Menschen im einzelnen Falle sagen, was 
zu thun sei, indem es zwischen Recht und Unrecht entschei- 
det (Phil. 1, 9. ff. Eph. 5, 10. Rom. 12, 2.). Eine andere 
Verrichtung des Gewissens ist, zu entscheiden, ob der Mensch 
der innern* Stimme gemäss gehandelt habe oder nicht (Rom. 2, 
15. 9, 1. 2 Cor. 1, 12.) , und von dessen Urtheil hängt die 
Zufriedenheit ab, welche in der Befriedigung der Triebe 
oder der Erreichung der Lebens- Güter (§. 10. ff.) besteht, 
und deren Gegentheil , das Gefühl der Schuld (religiös ge- 
nommen, des Zornes Gottes). Die Befriedigung und Nicht- 
befriedigung des sinnlichen Triebes, das Wohl - und Ue bei- 
befinden, ist nur zum Theil das Werk des einzelnen Men- 
schen (Klugheit und Ünklugheit, natürlicher Lohn, natürliche 
Strafe); zum Theil hängt er darin von der Gemeinschaft der 
Menschen , zum Theil vom Schicksale ab (Glück und Unglück, 
gemeinschaftliche, übernatürliche Strafe §• 38) : es muss daher 
zur Ergänzung Zufriedenheit mit dem Schicksale 
hinzukommen. Vgl. §• 77. Die Befriedigung der sittlichen 
Triebe dagegen oder die Selbstzufriedenheit ist des 
Menschen eigenes Werk (bis auf einen gewissen Grad, vgl« 
§. 22. 78.)> und macht die Grundbedingung der Seligkeit 
oder des Friedens mit Gott, des höchsten Gutes, 
aus (§. 77.). Das Gewissen richtet unsre Handlungen als gut 
oder böse (§♦ IL), als edel oder unedel (§• 12.), und 
ist sonach entweder ein gutes (AG* 23, 1. Bebr. 13, 18.), 
vorwurffreies (AG. 24, 16.), reines (1 Tim. 3, 9. 
2 Tim. 1, 3.), oder ein böses (Bebr. 10, 22.), gebrand- 
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markt es (1 Tim. 4, 2.). Andere Handlungen sind gleich- 
gültig (adidpoQa), jedoch in verschiedenen Graden, je nach 
dem angelegten Maasstabe entweder des Pflicht- und Voll- 
kommenheittriebes (Born. 14, 17.) , oder der Klugheit, oder des 
sinnlichen Triebes» 

§. 27. 

(§. 27.) 

Das Gewissen (das vorhergehende und nachfol- 
gende) schlummert entweder und ist unterdrückt — ■ Gewis- 
senlosigkeit, VerstocÄheit, Ruchlosigkeit, in verschiede- 
nen Graden — oder ist wach und thätig — Gewissenhaf- 
tigkeit —; es ist bei Manchen überspannt und zweifelhaft 
(Rom. 14, 1. f. 23. 1 Cor. 8, 7. 9. ff.), bei Andern (und 
mehr oder weniger bei Jedem) irrig und fehlbar. Am mei- 
sten ist das vorhergehende Gewissen fehlbar wegen der Ein- 
wirkung der Leidenschaft ; richtiger kann in der Stunde der Be- 
sonnenheit das nachfolgende richten , weil es sich blos um eine 
innere Thatsache, ob man sich selbst treu gewesen sei, handelt« 

§. 28. 

(§. 28.) 

Das (nachfolgende) Gewissen beurtheilt unsre Handlungen 
als die unsrigen, oder rechnet sie uns zu. Es kann uns aber 
nur zurechnen, was unsre freie That und wofür eine R e g e 1 
der Beurtheilung gegeben ist. Der Gegenstand des Gewis- 
sensurtheib ist mithin nicht die. äussere Handlung, indem 
nur die innere Handlung oder der Entschluss, nicht aber 
immer die Ausführung in unsrer Gewalt steht. Die innere 
Handlung ist nicht zurechenbar da, wo die Willkür ganz 
sinnlich wirkt. Wo aber Besonnenheit und freier Entschluss 
Statt findet, ist es nicht die Ueberzeugung (gleichsam 
der Obersatz des Entschlusses), welche, in Beziehung 
auf die Handlung selbst (sonst vgl. §. 38«), der Zurech- 
nung unterliegt, weil sie selbst bei der Handlung die Regel 
abgibt, und wir in ihrer Ausbildung nicht unabhängig sind 
(§.22.); auch nicht der Antrieb zur Handlung (der Untersatz), 
weil er wenigstens im Momente der Handlung unwillkürlich 
und nicht unser Werk ist (sonst vgl. §. 38.) ; sondern allein der 
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Entschluss (der Schlusssatz) , das Weit der Willkür, 
welche sich frei nach der Regel der Ueberzeugung entschei- 
den kann und soll. 

(§. 29.) 

(§. 29.) 

Freiheit ist Unabhängigkeit von Naturge- 
walt: frei sind wir in der äussern Handlung, wenn allein 
unsj*e Willkür, nicht eine fremde äussere Gewalt uns be- 
stimmt, und in der innern Handlung, wenn uns nicht die 
Kraft des sinnlichen Antriebes, (für den Geist auch etwas 
Fremdes), sondern eine geistige Kraft, welches hier die ver- 
ständige Vorstellung der in der Ueberzeugung anerkannten Regel 
ist, bestimmt. 

Allein der Verstand ist nicht der reine Geist selbst, son- 
dern nur dessen mittelbares Abbild, der innern Natur ange- 
hörig, der Entwickelung unterworfen und eine beschränkte 
Kraft, die, wie gross sie auch sei, möglicher Weise von 
einer noch grossem Kraft des sinnlichen Antriebes überwun- 
den werden kann: mithin ist der verständige Entschluss in 
der Wirklichkeit nicht ganz unabhängig und frei. Weil 
aber das Gewissen jeden Entschluss, der wider die Regel 
geschieht, tadelt und zurechnet, so setzt es dennoch eine un- 
beschränkte Freiheit voraus, aber nicht als etwas Wirkliches, 
sondern als etwas, das seyn sollte (etwas Ideales,), oder als 
eine ins Unbestimmte zu erhöhende Fähigkeit. 

§.30. 

(§• 90) 

Das Böse liegt nach dem angebornen innern Getriebe 
der Handlung, rein genommen, im Entschlüsse, nämlich 
in der unrechtmässigen Bestimmung der Handlung durch den 
sinnlichen Antrieb, anstatt durch die verständige Regel, oder 
in der F o rm. Der innere Stoff der Handlung ist durch den 
Antrieb bestimmt, welcher, je nachdem er dem sinnlichen 
oder den geistigen Trieben angehört, und ungesund (leiden- 
schaftlich) oder gesund ist^ der Handlung einen anderweiti- 
gen Werth oder Xnwerth geben kann, aber über böse und 
gut nicht unmittelbar entscheidet. Da Stoff in äusserer Hin- 
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sieht besteht in der 'äussern Gestalt der Handlung nnd ihrer 
Angemessenheit oder Unangemessenheit zur allgemein aner- 
kannten sittlichen Ordnung — worüber das Urtheil schwanken 
kann (vgl. §. 33.)» 

Die böse Handlung ist durch einen unfreien Entschluss 
zu Stande gekommen, aber das Gewissen, das sie gleich- 
wohl zurechnet, sieht sie als frei an, d. h. es Tadelt, dass 
man nicht frei gehandelt hat, da man es gesollt und ge- 
konnt hätte. Diese ursprüngliche (ideale) Freiheit, welche 
so viel ist als Zurechnungsfähigkeit, muss man von der wirk- 
lich erworbenen oder erwerblichen oder der Herrschaft des 
besonnenen Verstandes im Menschen (Job. 8, 32. Rom. 6, 18. 
IPetr. 2, 16.) unterscheiden, welche letztere jedoch die Zu- 
rechnungsfähigkeit erhöhet Jene wird im N. T. nur voraus- 
gesetzt (vgl. Joh. 3, 8.), Jes. Sir. 15, 14 — 17. aber deut- 
lich gelehrt. 

§. 31. 

(§. 31.) 

Die böse Handlung heisst Sünde (a/uaQTia, d.i. Ab- 
irrung, nämlich von der Regel)» Die Eintheilung in wis- 
sentliche und unwissentliche Sünden (peccata cognitionis 
et ignorantiae) ist, streng genommen (nach Jak. 4,, 17.), un- 
richtig; jedoch versteht man unter den Letztern solche, die 
aus verschuldeter Unwissenheit geschehen, so sind sie um 
dieser willen zurechenbar; versteht man aber darunter solche, 
die aus Unklarheit und Unlauterkeit geschehen, so fallen sie 
mit den unvorsätzlichen zusammen« Vorsätzliche Sünden 
(peccata völuntaria) sind solche, die mit Ue bei legung, un- 
vorsätzliche (involuntaria), die ohne dieselbe, aus Nach- 
lässigkeit, Leichtsinn oder Uebereilnng, gesche- 
hen (p. infirmitatis). Die Gesinnung, mit welcher man vor- 
sätzlich sündigt, zumal wenn Andern dadurch wehe geschieht, 
nennt man Bosheit: sie beruht ursprünglich auch auf sinn- 
licher Schwäche, die aber durch Gewohnheit und Verkehrt- 
heit des Verstandes zu einer Art von Regel befestigt ist, deren 
absichtliche Annahme und Befolgung jedoch das Bewusstseyn 
der wahren Regel nicht ganz verdunkeln kann. Die Ein- 
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theilung in Begehung*» und Unterlassungssunden 
wird erst durch den Unterschied der verbietenden Pflicht- 
geböte und der zumuthenden Empfehlungen der 
Liebe (§. 72. u. 73.) klar. 

§• 32. 

(§. 32.) 

Die Grösse der Schuld bestimmt sich nach dem 
Statt findenden Grade der Zurechnung, oder nach dem Ver- 
hältnisse, in welchem die Sinnlichkeit die verständige Will- 
kür überwogen hat. Je mehr Klarheit der Ueberzeugung und 
Deutlichkeit der Erkenntniss de^ Regel, und je weniger Stärke 
des sinnlichen Antriebes, desto schwächer der Wille, wenn 
er sich gegen die Regel entschliesst. Auch kommt etwas auf 
die Beschaffenheit des Antriebes an: in dem Verhältnisse, als 
er aus dem sittlichen oder sinnlichen Triebe entsprungen ist, 
vermindert oder erhöhet er die Schuld» Die Folgen der Hand- 
lung, zum Theil zufällig, kommen nur in sofern in Betracht, 
als sie erwogen würden oder es hätten werden sollen. 

§. 33. 

(§. 330 
Bei der sittlichen Beurtheilung fremder Handlungen 
soll alle Parteilichkeit schweigen, nach deren Urtheil 
sie entweder freundlich oder feindlich erscheinen. Nur 
wo wir in das fremde Gemiith einen sichern Blick thun, und 
davon überzeugt seyn können, dass der Handelnde die Ge- 
setze, gegen die er gesündigt, kannte und anerkannte, kön- 
nen wir das Urtheil fällen, dass er böse gehandelt habe. 
Sonst , zumal im Gebiete der Vollkommenheit, findet blos eine 
Bittliche Geschmacksbeurtheilnng Statt, nach wel- 
cher wir Bandlungen entweder für schön und erhaben, 
oder für hasslich und verworfen* erkennen. Erhaben- 
heit kommt der Grösse des Charakters, Schönheit der 
Güte des Herzens zu. 

§34. 

(§.34. f.) 

Da der verständig regelrechte Entschluss von dem zufäl- 
ligen Kraftverhältnisse zwischen dem sinnlichen Antriebe und 
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und der verständigen Willkür abhängig und mithin selbst zu- 
fällig ist (§. 29.) : so kann sich kein Mensch eines ganz guten 
Willens bewusst seyn, oder ein ganz reines Gewissen 
haben, zumal da Jeder die Erfahrung macht, dass er dem 
sinnlichen Antriebe unterliegen kann. Feiner klebt dem ver- 
ständig regelrechten Entschlüsse in so fern noch etwas Sinn- 
lichkeit an, als eine lebhafte Deutlichkeit der Vor- 
stellung der Regel , auch eine gewisse Gewohnheit dazu 
gehört, wozu noch die Nebenbeweggründe zum Guten 
aus mehr oder weniger sinnlicher Freude am Guten , an dessen 
Folgen u. s. w., hinzukommen: mithin ist keine tu- 
gendhafte Handlung ganz rein (Gefühl der Unwiir- 
digkeit). Demnach muss sich der Mensch einen Hang zur 
Sinnlichkeit, und, da in der sinnlichen Schwäche das 
Böse liegt, einen Hang zum B ö s e n zuschreiben. Dieser 
dient aber so wenig zu unsrer Entschuldigung, dass wir uns 
vielmehr vermöge der vom Gewissen stets vorausgesetzten un- 
beschränkten Zurechnungsfähigkeit oder Freiheit desswegen 
anklagen. Dieser Hang sollte nicht Statt finden, und da 
er doch Statt findet, so begründet er eine Schuld. Die Na- 
turansicht davon, dass der Mensch nun einmal ein sinuliches 
Wesen sei, untergräbt alle Sittlichkeit und Zurechnung, und 
kann folgerecht auf jede wirkliche Sünde ausgedehnt wer- 
den. Entweder gibt es eine Zurechnung oder nicht; gibt es 
aber eine, so gilt sie eben so sehr von dem Grundcharakter 
des Menschen, als von seinen einzelnen Handlungen. 

Diese ursprüngliche Sündhaftigkeit ist gemeinschaft- 
lich, und, erscheint in aller menschlichen Handlungsweise. 
Es theilt sie aber ein Jeder nicht nur vermöge seiner ursprüng- 
lichen Natur (ideal), sondern auch vermöge der Abhängigkeit 
seines sittlichen Zustandes von dem der Vor- und Mitwelt 
(§. 22.): mithin ist sie nicht blos ursprünglich, sondern auch 
angeerbt (angeboren und angewöhnt). In sofern sie ange- 
erbt ist, wäre sie nicht zurechenbar; sie ist es aber vermöge 
ihrer Ursprünglichkeit. 

Die allgemeine menschliche Unwürdigkeit sprechen als 
Thatsache aus die Stelleu: Ps.143, 2. Hiob 4, 17. ff, 15, 14- ff. 
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Spr, 20, 9. 1 Kon. 8, 46. Rom. 3, 9. ff. 23. Der Grund 
davon wird in die Gebart gesetzt (Ps. 51, 7.), und bestimm- 
ter in den Zusammenhang mit Adam (Rom. 5, 12. ff«), aber 
auch in den mit dem Teufel (Joh. 8, 44. vgl. 2 Cor. 11, 3.)» 

§. 35. 

(§.36. 37.) 

Es scheint, dass die Lehre vom Teufel den Zweck hat, 
für die Erscheinung des Bösen (und des Uebels) einen Ur- 
grund anzugeben, entsprechend dem Urgründe alles Guten in Gott. 
Allein wie es an sich unmöglich ist, ein absolut böses Wesen 
zu denken (das Absolute kann. nur gut seyn), so wird auch 
der Teufel, der anfangs gut gewesen und nur gefallen ist, 
nicht absolut böse gedacht; und weit entfernt, dass wir da- 
durch einen Urgrund für das Böse gewinnen, bleibt der Fall 
des Teufels, wie die Sünde im Menschen, etwas, das nur 
in der Freiheit des Einzelwillens begründet ist. Aber die 
Yörstellung desselben, (die freilich nur für die Phantasie und 
das Gefühl , nicht für die Metaphysik gilt ,) dient als Unter- 
lage eben für die Idee der Freiheit des Bösen, die im Geiste, 
und nicht in der körperlichen Natur , ihren Grund hat (Eph. 
6, 12.), und macht zugleich ein persönliches Bild der Herr- 
schaft der Sünde und der Bosheit aus, welches ab- 
zuschrecken vermag: ist also in beiderlei Hinsicht mit Nutzen 
gegen die auflösende und allzu duldsame Ansicht Tom Bösen 

zu gebrauchen. 

§.36. 

(§. 38.) 
Die Erzählung vom Sündenfalle erklärt nicht den ursprüng- 
lichen Hang zum Bösen, sondern setzt ihn voraus, indem sie 
darstellt, wie die ersten Menschen aus dem Zustande der Un- 
bewusstheit, Unschuld und Glückseligkeit durch den im Wi- 
derspruche mit dem göttlichen Gesetze von ihrer Willkür ge- 
machten Gebrauch und den in ihnen entstandenen Zwiespalt 
zwischen Gut und Böse in den Zustand der Schuld und des 
Elends traten. (Der Tod, welcher als Strafe eintritt, ist, in 
seinem Zusammenhange mit dem Schuldgefühle, nicht rein 
als natürlicher Tod gefasst.) Es ist die Geschichte der 
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sittlichen Bildtm'g und Verbildung , voa ihrer Schatten- 
seite gefasst, aber auch eine Lichtseite darbietend"). 

-) Welche hervorheben Kant Muthma»»l. Anfang der MeMchenire- 
icbichte, kleine Sehr. Neuw. 1793. S. A3, ff. ÄcA.77«. Etwa» über die 
ernte Menwhengeaellschaft nach d. Leitf. der Mos. ürk. Werke (Statte 
u. Tüb. 1832.) 16. B. S. 32. ff. l*«Ktg. 

§. 37. 

(§• 8».) . 
Durch das Gefühl unsere ursprünglichen Hanges zum Bösen 
verstärkt sich das Urtheil des Gewissens, und die verstän- 
dige, sittliche Zurechnung, bei welcher wir unsern wirk- 
lichen sittlichen Zustand ins Auge fassen, erhöht sich zur 
gefühlsmäßigen, frommen Religiösen), bei welcher 
jenes Grundgefühl mit in Anregung kommt Die Reue oder das 
Missfallen an begangenen Fehlern ist zunächst verständiger Art 
aber ab solche nicht tief und lebhaft genug; erst wenn jenes* 
Gefühl unsrer Sündhaftigkeit hinzutritt, erhält üe die rechte 
Starke und Wird zur göttlichen Betrübnis« (2 Cor. 7 
9— IL). Fehlt hingegen die verständige Einsicht in unsre* 
Fehler, so entsteht leicht schwächliche Reumüthie;- 
keit, auch wohl Gewissensangst. Die weltliche Be- 
trübniss (2 Cor. 7, 10.) ist sinnlicher Art und noch ver- 
schieden von der verständigen Reue. 

Auch die Besserung, die thäü'ge Fracht der Reue, 
ist einmal ein verständiges Werk, das mit Hülfe der Selbst- 
erkenntniss zu betreiben ist; sodann aber auch ein*Werk der 
unerklärlichen Freiheit (Job. 3, &), durch hingebendes Gefühl 

2nÄ "°w " ^^ veMtto %- Pathologische 
und gefühlsmäßig- fromme Askese (§. 295. ff.). 

§.38. 

(§. 40.) * 
Vermöge des Gefühls unsrer Sündhaftigkeit rechnen wi 
uns auch das nicht unmittelbar selbst verschuldete üebel zu 
theUs ab dnrch die Sünden der Menschheit gemeinschaftlich 
verschuldet, theib als indirecte (willkürliche, übernatürliche) 
Strafe. So auch dasjenige in unsrer sittlichen Beschaffenheit 
was nicht ganz unser freies Werk ist: unsre sittliche lieber 
zeugung, deren Fehler und Irrthümer sich hiernach ab 
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Sünden darstellen, und die Antriebe, deren Ungesundheit 
Mir wohl zum Theil selbst verschuldet haben, zum Theil auch 
nicht, die aber irgendwie in der menschlichen Sündhaftigkeit 
ihren Grund haben. Auf gleiche Weise erweitert sich die 
Zurechnung fremder Sünden und Irrthümer; und was darin 
zum Theil der geschichtlichen Notwendigkeit angehört (§. 22.), 
beurtheilen wir als freie, theils gemeinschaftliche) theils indi- 
viduelle That. 

§. 39. 
(§• «0 
Sonach ist dem Menschen anstatt der Zufriedenheit und 
Seelenruhe das Gefühl der Unwürdigkeit und Un- 
seligkeit gegeben. Seine Zufriedenheit mit seiner 
äussern Lage ist theils durch wirkliche, theils durch 
gefürchtete Uebel , und seine Selbstzufriedenheit, wenn 
auch in gerechter Selbstschätzung einigermassen begründet, 
durch das Gefühl der Unvollkommenheit und Unwürdigkeit, 
und dann auch durch die Uebel, die ihn umringen, getrübt. 
Zwar bleibt uns das Bewrastseyn unsrer wesentlich guten 
Natur, unsrer sittlichen Anlagen und unsrer erhabenen Be- 
stimmung, das sich in einem heitern, begeisternden Ge- 
fühle ausspricht« Aber wie in uns und ausser uns das Gute 
mit dem Bösen kämpft, so dieses Gefühl mit jenem. Nun 
könnte das höhere Gefühl des Gottvertrauens, das auch 
in uns liegt, uns zum Siege und zum Gottesfrieden füh- 
ren; aber durch uns selbst können wir es nicht leicht fest- 
halten: wir bedürfen dafür noch einer höhern Gewähr, als 
die unsres Bewusstseyns ist; und diese kann uns nur von der 
Gnade Gottes kommen. 

VI. Das Bedürfniss der Erlösung. 

§. 40. 

(§• Ä) 

Alles, was der Mensch erstrebt und ersehnt, ist Her- 
stellung und Behauptung seiner ursprünglichen, geistigen Selbst- 
ständigkeit, oder Erlösung (a7iolvTQcoaig), theils vom 
Uebel (Rom. 8, 23.), theils vom Bösen (Matth. 6, 13.) 
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oder vom geistigen Tode (Rom. 7, 24.) und von der S fi n- 
denschuld (Rom. 3, 24. Eph. 1, 7. Tit. 2, 14. Hebr. 9, 
15.). Diese Aufgabe ist zu lösen erstens durch die Herr- 
schaft des Verstandes im einzelnen Menschen und im, gan- 
zen Geschlechte (Eph. 1, 17. f.); zweitens durch das Voll- 
bringen des erkannten Gesetzes oder des göttlichen Willens 
(Matth. 6, 11.); drittens,, weil Erkenntniss und That immer 
unvollkommen bleibt, und das dadurch herbeigeführte Gefühl 
der Unseligkeit noch durch Uebel erhöht wird, durch die 
Versöhnung (Rom. 5, 11. 1 Job. 4, 10., vgl. Hebr. 10, 
14* 11, 40.) oder die Beruhigung des Gemiiths durch das 
Gefühl der göttlichen Gnade (§. 39.). 

Wie die sittliche Bildung (§• 17«), kann die Erlösung 
nur durch Gemeinschaft zu Stande kommen, doch aber nicht 
durch menschliche Kraft allein, sondern mit. Gottes Hülfe. 
Was für Gesetzgebung y Sittlichkeit und Frömmigkeit durch 
Menschen geschehen, ist unvollkommenes Menschenwerk ge- 
blieben, und hat das Gefülil der Unseligkeit nicht aufzuheben 
vermocht. Die Sühnopfer de^A. T. sollten das Mittel seyn, 
sich dessen zu entledigen, konnten aber höchstens eine fluch« 
tige Beruhigung verschaffen (Hebr. 9, 9. 10, 1 — 4.). Die 
frömmeren Gemüther erhoben sich zum Glauben, sahen aber 
das Heil nur von ferne (Hebr. 11, 13. Joh. 8, 56.). Die 
Erfüllung konnte nur durch Gottes weise Fugung (Eph. 1, 10.) 
kommen« 

Zweites CapiteL 

Die christliche Offenbarung 

oder 
die Erlösung durch Christum. 



§.41. 

*(§• 43.) 

Durch Christum ist die Aufgabe gelöst nach allen Seiten 
(lCor. 1, 30.), und für uns wird sie durch innige Gemein- 
schaft mit ihm, als unsrem Lebenshaupte (Eph. 4, 15. f. 
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Col. 2, 19.) , lösbar. Er ist nicht nur der weiseste und 
gerechteste Mensch,' sondern gottgleich (Col. 1, 15« 
2 Cor. 4, 4. Col. 2, 9. Hebr. 1, 3. Joh. 10, 30. 12, 45.), 
der Menschen- und Gottessohn, so dass mittelst seiner 
die Vereinigung der Menschen mit Gott geschehen kann. 

I. Christus der göttliche Verstand. 

§.42. 
(§. 4M 

Christus rollbringt die Erlösung von Seiten des Verstan- 
des, indem in ihm der Tollendete göttliche Verstand 
erschienen, oder er selbst dieser Verstand, das Wort, \o 
Xoyog) ist (Joh. 1,1. Tgl. Hebr. 1 , 1. f. Joh. 1 9 18.). Dies 
will sagen, dass Gott sich in ihm auf das vollkommenste ge- 
offenbart hat, oder selbst in ihm als der sich offen- 
barende erschienen, Fleisch oder geschichtliche Wirk- 
lichkeit geworden ist. Von der Erkenntniss Gottes hängt aber 
alle übrige Erkenntniss (wenigstens ihrer Richtung und Stel- 
lung nach) ab, und Christus ist auch für sie Princip und Regel« 

Die Erkenntniss Gottes wird dem Menschen blos durch 
Offenbarung, oder auf unmittelbarem Wege (Joh. 3, 11* 
32. 16, 13.). Eine allgemeine, innere Offenbarung 
liegt im unmittelbaren Bewusstsejn von Gott (Rom. 1, 19. f.) 
und im sittlichen Triebe (§. 11.). Aber eine sichere Gottes- 
erkenntniss kommt erst durch die besondere, äussere 
oder geschichtliche Offenbarung oder dadurch zu Stande, 
dass die innere Offenbarung im Gemüthe, im Leben und in 
der Lehre eines Menschen als vollkommenes, wirkliches Ge- 
genbild erscheint und von Andern anerkannt wird. Die not- 
wendigen Merkmale einer solchen Offenbarung sind Wahr- 
heit und Freiheit oder Ursprünglichkeit (Unabhän- 
gigkeit von menschlicher Ueberlieferung und Schuld); obschon 
letzteres nicht unbedingt ist und einen gewissen geschichtlichen 
Zusammenhang nicht ausschliefst (§• 47.). Offenbarung als 
vereinzelte Erscheinung ist Werk des göttlichen Geistes, 
Begeisterung (Joh, 3, 34»); ab eingreifend in die Weltge« 
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schichte aber und die höchste Regel für die Menschheit auf- 
stellend, Werk der göttlichen Weltregierung, des 
Logos. Durch diese Offenbarung hat Christus die höchste 
Wahrheit ans Licht gebracht , und uns aus der Finsternis» 
in das Reich des Lichtes versetzt (Joh. 18, 37. Eph. 5, 8. 
Col. 1, 13. IPetr. 2, 9.) 

§. 43. 

... «• «•> 

Die christliche Offenbarung hat vermöge ihrer Freiheit 

nicht nur einen Fortschritt für ihre Zeit gebracht, sondern den 

Geist der Freiheit für immer ins Leben eingeführt (2 Gor. 3, 

17.) ; sie hat das religiös - sittliche Leben nicht nur vom Ge- 

s#ze, sondern auch von allem Oertlichen, Zeitlichen und 

Volkstümlichen befreit (Joh. 4, 23.). 

, §.44. 

(f. 46.) 
In dieser Freiheit liegt auch die freie, Natur- und Welt« 
beherrschende, siegreiche Kraft des Ghristenthums (Joh. 2, 
19. (?) 16, 33. 14, 30.), deren Zeichen die Wunder Christi 
sind (Matth. 17, 20.), so wie seine Weissagungen (Luk. 
19, 43. ff. Matth. 10, 17. ff. Matth. 24, 23. ff.) und seine Men- 
schenkenntniss (Joh. 2 , 25.), seine durchdringende Natur - und 
Welt-Erkenntniss beurkunden, welche jedoch nicht unbe- 
schränkt (Mark. 13, 32.) a ) und von Erfahrung und Entwicke- 
lung ganz unabhängig (Luk. 1, 80.) zu denken ist. 

a) Ueber die angebliche Ketzerei der Agnoeten s. Münscher Dogm. 
Gesch. IV. 117. 

§. 45. 
(§. ».) 
Dieser Geist der Freiheit zeigt sich endlich auch in der 
Wahl der Mittel, in der Enthaltung von Staats- Ordens- 
und andern Formen , (mit Ausnahme der Taufe und des Abend- 
mahls,), im einzigen Gebrauche des lebendigen Wortes 
und in der Stiftung einer Gemeinschaft des Glaubens und der 
Liebe, oder des Geistes (Matth. 18, 20.); dessen Kraft 
er vertraute, und so sich in der rechten Mitte hielt zwischen, 
der Zweifelsucht der Weltleute (Luk. 17, 20. Joh. 18, 
38.) und der Schwärmerei der Chiliasten (AG. 1, 6.). 
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§. 46. 
. (§. «.) 
Diese reine Erkenntniss der Wahrheit und diese Geistes- 
Freiheit und Kraft war aber nur möglich durch Reinheit von 
Sünde (Joh. 8, 46.), Selbstsucht (Job, 7, 16. ff.), und sinn- 
licher Befangenheit (Joh. 8, 15. f.) , wodurch sonst die Wahr« 
heit unterdrückt wird (Rom, 1, 18.); denn der Verstand ist 
vom Willen abhängig (§. 16.)* 

§• 47. 

(§; fO 

Damit der Geist der Freiheit in Christo erscheinen konnte, 
musste die Menschheit und zunächst das Volk, unter welchem 
er auftrat, einen gewissen Grad der freien Verstandes- und 
Sittenbildung erlangt haben; das jüdische Gesetz, „der Zucht- 
meister," musste vorhergegangen und die Sehn/sucht nach 
etwas Höherem erwacht seyn; das heidnische Volks- und 
gottesdienstliche Wesen musste sich ausgelebt, die heidnische 
Weisheit sich entwickelt und ihren Einfluss ausgeübt haben ; 
genug, „die Zeit musste erfüllt seyn" (Gal. 4, 4.): in wel- 
chen Vorbereitungen allen sich die göttliche Haushal- 
tung (olxovofila Eph. 1, 10.) beweist, und wovon eine natür- 
liche Ansicht Statt findet, die sich aber der übernatürlichen 
unterordnen muss. Es zeigt sich 1) ein natürlicher Bildungs- 
gang, in welchen das Ghristenthum gehört (natürliche, prag- 
matische Ansicht) , der jedoch von der Vorsehung geleitet ist 
(übernatürliche Ansicht); 2) treten Kräfte ins Spiel, die zwar 
menschlich sind, aber aus einer verborgenen Quelle hervorgehen 
und an die göttliche Schöpferkraft erinnern. 

II. Christus der Heilige« 

§•48. 

(§. 50. f.) 
Zur Reinheit und Freiheit der Erkenntniss kam in Christo 
der reinste , freieste Wille , die S ü n d 1 o s i g k e i t (Joh. 8, 46.), 
hinzu, wodurch er jedem ablockenden Sinnenreize widerstand 
und gehorsam ward bis zum Tode (Phil. 2 , 8.)* Sein Tod hatte 
eine sittliche Nothtvendigkeit. Er musste die Wahrheit durch 
eine That ins Leben einführen, seinen Feinden gegenüber fiie 
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sie einstehen und somit« da er kein irdisches Reich stiften 
wollte« ihnen unterliegen, gemäss dem Schicksale der Pro- 
pheten (Luk. 22, 37. [vgl. Jes. 53, 12.] Matth. 21, 33 - 39.) ; 
er mnsste den Geist der Aufopferung, als den Geist seines 
Reiches (Matth. 10, 38.), thätig verwirklichen und dadurch die 
Jünger vom Wahne eines irdischen Reiches heilen. Aber 
dqrch„den Tod musste auch in ihm selbst das Göttliche sich 
erweisen und das Menschliche sich läutern; er musste dadurch 
verklärt (Joh. 12, 23.)« erhöhet (Joh. 3« 14. 8, 28. 
12, 32. 34.) und vollendet (Hebr. 2, 9. f.) werden, indem 
er den Namen Gottes verklarte (Joh. 12, 28. 13, 31. 17, 1.), 
und die Sünde in seinem Fleische verdammt würde (Rom. 8, 3.). 
Der Tod Jesu ist, innerlich betrachtet^ die vollkommenste sitt- 
liche That, zwar eine Frucht seiner Geftihlsstimmung (Luk. 
12« 50.), aber zugleich das reinste Werk der Freiheit (Joh. 
10, 18.), rein von aller Schwärmerei, weil mit innerem 
Kampfe verbunden (Joh. 12, 27. f. Matth. 26, 38. ff.), die 
sogar am Kreuze wiederkehrte (Matth. 27, 46.) , in höchster 
Ruhe, Besonnenheit und Milde des Gemüths vollbracht. 

§•49. 

(§• S3-) 

Wie kann aber eine vollkommen reine Tugend in der 
doch immer sinnlichen und unvollkommenen menschlichen Natur 
Statt finden ? Denn Christus war nach Leib und Seele Mensch a ) % 
Man hebt die seelische Natur desselben auf, und tritt mit 
der Bibel in Widerspruch (Matth. 4, 1 — 11. Hebr. 4, 15.), 
wenn man ihn von aller inneru Versuchung oder allem inneren 
Reize zur Sünde losspricht b ), indem eine blos äussere Ver- 
suchung eigentlich keine ist. Seine Tugend war allerdings, 
wie die menschliche überhaupt, kämpfend, und somit noch von 
der göttlichen Heiligkeit verschieden (vgl. Jak. 1, 13.), aber 
stets siegend und fleckenlos , und durch ihre, alles Menschliche 
übertreffende Grösse Bild oder Abglanz der göttlichen Heiligkeit. 

») Irrthum des Apollinaris, s. Gregor, Nyssen. Antirrheticum c. 
Apollinar, §. 51. in Gallandi Biblioth. Patr. VI. Zacagni Collectan. monum. 
vet. Eccles. gr. I. 

b) Schleiermacher üb. d. Sehr. d. Luk. S. 54. ifflmann in den theo!. 
Siud. u. Knt. 1, Jahrg. I. 59. 
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- §. 50. 

(§• 83) 

Streng genommen, wäre hiernach Jesus zwar von der 
Sünde, aber nicht von der Erbsünde (§• 34.) frei gewesen. 
Man darf ihn davon nicht willkürlich durch die metaphysische 
Hypothese der kirchlichen Dogmatik a ) lossprechen; denn der 
Glaube soll auf keiner Hypothese beruhen. Man bedarf aber 
auch einer solchen nicht, sobald der Glaube an die thatsäch- 
liche Sündlosigkeit feststeht, was wir als nothwendigen Be- 
standteil der christlichen Ueberzeugung voraussetzen dürfen. 
Das Bewusstseyn unsrer Sündhaftigkeit begleitet dasjenige uns- 
rer wirklichen Sünden, und würde ohne diese nur die Be- 
deutung der Demuth, nicht aber der Selbstanklage haben. 
Andern leihen wir die Erbsünde auch nur, weil wir sie sün- 
digen sehen. Da nun Christas nie gesündigt hat, so findet 
diese Uebertragung auf ihn nicht Statt, sondern vielmehr die 
ungetrübte Anschauung des Guten, wozu wir die Anlage, 
Bestimmung und Kraft in Augenblicken der heitern Geistes- 
Erhebung in uns selbst fühlen. Nur die Demuth dürfen wir 
Christo beilegen , wie er sie auch wirklich ausgesprochen hat 
(Matth. 19, 17.). Da nun aber eine solche reine Sittlichkeit 
sonst nicht das Erbtheil der Menschheit ist, und uns das Gute 
nur durch den Beistand Gottes gelingt: so glauben wir, dass 
Christus mit Gott eins, und Gott in ihm nicht Mos wirksam, 
sondern wesenhaft oder persönlich Mar» 

a) Gregor. Nyssen. in Antirrhetico §. 54. M. kirchliche Dogmatik, 
§. 67. Not. d. 

m. Christus der Versöhner« 

§. 51. 

(§. **•) 

Obgleich Christus durch seine vollkommene Weisheit, 
Klugheit und Heiligkeit uns den Weg zeigt und die Kraft 
gibt, selbst weise, klug und heilig zu werden; so erlangen 
wir dadurch doch noch nicht die vollkommene Seelenruhe. 
Denn 1. sind wir noch dem Uebel preisgegeben; 2. drückt 
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uns das Gefühl der Sunde nieder, und raubt uns den Muth, 
ihm nachzustreben; auch fühlen wir uns unvermögend, ihm 
je ganz gleich zu werden, mithin immer noch der Sünde 
unterworfen; das Gefühl der Sünde aber erhöhet das des 
Uebels (§. 38.)* Er hat uns nun vom Uebel (Tode) und von 
der Sündenschuld durch seinen Tod befreit und versöhnt: 
von jenem dadurch , daas er die Lehre von der Unsterblich- 
keit und das Gebot, das irdische Heil für das ewige hinzu- 
geben, durch sein Leiden besiegelt und die überwindende 
Kraft des Geistes bethätigt hat: von dieser und ihrer Rück- 
wirkung auf die Empfindung des Uebels dadurch, dass er 
zwar um der Sünde willen, aber unschuldig und aus unend- 
licher Liebe starb, so dass zwar durch die Anschauung seines 
Todes unser Schuldgefühl geweckt und verstärkt, aber zu- 
gleich das ermuthigende Gefühl der uns ursprünglich zukom- 
menden sittlichen Würde angeregt und die Zuversicht auf die 
verzeihende göttliche liebe befestigt wird (Job. 3, 16.). 
Vgl §.39. 

§. 52. 

(§. 65. f.) 
Der Sieg Christi über Tod und Sünde war in der Geistes« 
weit vollendet, aber in der Sinnenwelt und für den schwa- 
chen Sinnenmenschen war er ein Erliegen. Darum liess ihn 
Gott auch in sinnlicher Erscheinung verwirklicht werden durch 
die Auferstehung des Gestorbenen, welche sehr zur Befesti- 
gung des Glaubens der Jünger diente (1 Cor. 15, 14;). Diese 
Auferstehung ist nicht Mos als Sieg des Lebens über den 
Tod, sondern des Geistes über alles, was seine Selbstständig- 
keit lähmt und niederdrückt, auch über die Sünde zu fassen 
(Rum. 4, 25. 2 Cor. 4; 11.)« Dazu kommt nun Christi Er- 
höhung zur himmlischen Herrlichkeit, welches die Vollendung 
seines Sieges und zugleich das höchste Ziel unsres siegreichen 
Nachstreben» ist (Rom. 8, 29. Joh. 17, 22.). 
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Drittes Capitel. 

Die christliche Gemeinschaft* 



I. Der Glaube an Christum« 

§.53. 

(§• 5t.) , 
Durch Christi Erscheinung wurde die längst gehegte Sehn- 
sucht der Heilsbedürftigen gestillt; sie erkannten in ihm Alles, 
was sie gesucht hatten, die höchste Wahrheit , den Weg und 
das Leben, den Sohn des lebendigen Gottes, und vertrauten 
oder glaubten ihm (Matth. 16, 16. Joh. 6, 68. f.). Die- 
ser Glaube ist natürlicher Weise, weil er das Vollkommene 
und Höchste erfasst, Sache des Gefühls; und der Verstand 
begleitet es nur, indem er das deutliche Bewusstseyn hinzufügt. 

Anmerk. Aber im Systeme des christlichen Lebens nimmt der Glaube 
die Stelle des Obersatzes oder der Kegel, welcher Alles unterzuordnen 



ist, ein. 



II. Der heilige Geist. 

§54. 

(§. 68.) 

Mit dem Glauben aber, wenn er lebendig ist, erkennen 
-wir nicht bloss etwas Allgemeingültiges, sondern er- 
kennen es für uns selbst an und eignen es uns an; wir 
ordnen uns, unser ganzes inneres Leben, der allgemeinen 
Regel unter*). So wie aber jedes Besondere > -das wir dem 
Allgemeinen unterordnen, dieses schon in sich trägt, so kön- 
nen wir das Göttliche in Christo nicht anerkennen, wenn wir 
es nicht in uns selbst finden; diese Anerkennung geschieht 
dadurch, dass die uns einwohnende ursprüngliche Offenbarung 
in unserm Urtheile mit der Offenbarung in Christo zusammen- 
fällt. Die innere Offenbarung ist ein Funke des heil. Geistes 
(AG. 17, 27. f., vgl. Hiob 32, 8.), und die Anerkennung 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 3 
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derselben in der äussern geschieht durch eine innere göttliche 
Erregung (Matth. 16, 17. Joh. 6, 44. 1 Cor. 12, 3.); der 
Unglaube hingegen hat darin seinen Grund, dass der Mensch 
dem heil. Geiste widerstrebt (AG. 7, 51., vgl. Rom. 1, 18«). 
a) Moment des Untersatzes und der Urtheilskraft. 

§.55. 

(§• 59.) 

Man muss diese dem Glauben vorhergehende, ursprüng- 
liche und verborgene Wirkung des heil.. Geistes unterscheiden 
von der nachfolgenden, in Begeisterung hervortretenden, 
welche gewöhnlich heil. Geist genannt wird (Joh. 7, 39« AG. 
8, 15. ff. u. a. St.). Diese konnte erst nach Jesu Tode her- 
vortreten (Joh. 16, 7.), weil vorher der Glaube noch sinn- 
lich messianisch (Luk. 24, 21.) und die Liebe zu Jesu sinn- 
lich persönlich war (Matth. 16, 22., vgl. Joh. 6, 61-— 63.), 
weil die Ueberlegenheit des Geistes in Jesu die Selbsttätig- 
keit in den Jungem unterdrückte, und sie noch nicht Alles 
zu fassen und zu tragen vermochten (Joh. 16, 12.). Erst nach 
seinem Tode erkannten sie ihn nicht mehr nach dem Fleische, 
und eine gänzliche Erneuung oder Wiedergeburt trat ein 
(2 Cor. 5, 16., vgl. Ephes. 4, 22. ff. Rom. 6, 3. f.). 

§. 56. 

X§. 60.) 
Wenn nun so die innere Offenbarung mit der äussern zu- 
sammenfällt, so kann die Begeisterung nicht von der letztern 
abweichen, sondern muss stets in Einklang mit ihr bleiben 
(Joh. 16, 13— 15. 1 Joh. 4", 2. 1 Cor. 12, 3.). Der Glaube 
an Christum ist der Grund, auf welchem Alles beruhen muss 
(1 Cor. 3, 11.). Aber im Fortgange der Zeit und Geistesent- 
wickelung muss auf diesem Grunde fortgebaüt werden (1 Cor» 
3 , 10. ff. , vgl. Joh. 16 , 12.) , wodurch eine Verschieden- 
heit eintritt, wie denn auch die Gaben des Geistes verschieden 
sind (1 Cor. 12, 5. f.), so dass sich im Christenthume ein 
Unwandelbares und stets Gleiches — die Offenba- 
rung durch Christum und der Glaube an ihn — und ein 
Bewegliches und Mannichfaltiges *) — die Aneig- 
nung und WiederhervorJbringung dieser Offenbarung durch den 
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zwar in sich selbst stets gleichen , aber im wechselnden Geiste 
der Zeiten b ) wirkenden und ihn leitenden heil. Geist — un- 
terscheiden lässt. Diese Mannichfaltigkeit ist eine Frucht der 
Freiheit, welche eine wesentliche Eigenschaft des christlichen 
Geistes ist (2 Gor. 3 y 17. §. 43«) und keine knechtische An- 
hänglichkeit an den Buchstaben gestattet (2 Cor. 3, 6.)* 

a) Vgl. TertuU. de vclandis virgg. c. 1. (§. 114. Not. a.). 

b) Es gibt einen guten Geist der Zeit (Geist der Welt) und 
einen bösen. 

§.57. 

(§. 61. f.) 

Die unwandelbare Einheit mit der göttlichen Offenbarung 
in Christo fällt dem die göttliche Vollendung in ihm erfassen« 
den und festhaltenden gläubigen Gefühle anheim, worin 
alle wahren Christen ~ übereinstimmen , und die Beweglichkeit 
und Maunichfaltigkeit dem in die endlichen Beziehungen der 
menschlichen Natur und Geschichte eintretenden, die christ- 
liche Wahrheit denkend begreifenden und selbstthätig anwen- 
denden, eine eigentümliche sittliche Ueberzeu- 
gung bildenden , frei die Mittel wählenden und die For- 
men des geselligen Lebens stiftenden bildsamen Ver- 
stände, welcher verschiedene Stufen der Entwicklung durch- 
läuft. Diese Beweglichkeit und Mannich faltigkeit des christ- 
lichen Geistes zeigt sich schon im Urchristenthume in der 
Schöpfung einer christlichen Kirchensprache, in der eigen- 
tümlichen Theologie der Apostel, besonders des Johannes 
und Paulus, darin, dass dieser die Ueberzeugung eines Jeden 
und die Aeusserungen des Geistes in Schutz nimmt (Rom. 
14, 1. ff. 1 Thess. 5, 19. ff.). Die Auffassung und Wieder- 
hervorbringung der Apostel gilt uns für das vollkommenste 
Abbild, die ursprüngliche Offenbarung aber bleibt immer 
das Urbild. 

ID. Die Gemeinde. 

§.58. 

(§• 63.) 
Die Aneignung der göttlichen Offenbarung in Christo muss 
nun auch thatkräftig im Leben geschehen, und zwar in sitt- 

3 * 
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lieber Gemeinschaft, weil in ihr allein die sittliche 
Bildung gelingt (§. 17.) Q ). Der Staat, zwar die Grundlage 
aller sittlichen Gemeinschaft, konnte dem Zwecke Jesu nicht 
geniigen* er stiftete einen freien Verein, eine Gemeinde, 
gab ihr aber, ausser Taufe und Abendmahl, keine Formen, 
sondern überliess deren Stiftung der Zukunft. 
a) Der Schlusssatz im christlichen Systeme. 

§. 59. 

(§. 64. f.) 
Die Apostel stifteten nun auch wirklich Formen, aber 
allmählig und nicht ohne besondere Veranlassung. Die Juden- 
christen hielten noch am väterlichen Gesetze, einer Form, die 
sich mit dem christlichen Geiste wohl vertrug, wenn ihr bloss 
eine volkstümliche Geltung beigelegt wurde; dagegen muss- 
ten die Heidenchristen sich von dem mit dem Christenthume 
unverträglichen Götzendienste losreissen« Pharisäische Eng- 
herzigkeit nöthigte die Apostel zu einer Entscheidung über die 
Nichtgültigkeit des mosaischen Gesetzes für Heiden und, um 
deren Sitten mit den jüdischen in Einklang zu bringen, zur 
Festsetzung gewisser Enthaltungen für sie (AG. 15, 20.) — 
die erste christliche Gesetzgebung (AG. 16, 4.). Die christ- 
liche Gemeinde, anfangs nur ein Anhang der Synagoge, riss 
sich nach und nach von derselben los, und erhielt eigene, 
jedoch verwandte Formen der Andachtsübung und des Regi- 
ments. In der Gemeinde zu Jerusalem geschah der Missgriff 
der Einführung der Gütergemeinschaft. Offenbar sahen die. 
Apostel die Formen des kirchlichen Lebens als etwas Zufälli- 
ges an, als ein Ergebniss des Bedürfnisses, nicht für immer 
gültig. Sie übten in Stiftung derselben zwar eine gewisse, 
in ihrer Sendung und ihrem Geiste begründete Gewalt aus, 
aber durchaus im Einklänge mit dem frei sich aussprechenden 
Geiste der Gemeinde (AG* 15, 6. 1 Cor. 5, 4.). 

§. 60. 

(§. 66.) 

Mit dem Staate, besonders dem heidnischen, trat die 

< christliche Gemeinde in eine natürliche Reibung. Nicht nur 

wirkte sie dem Götzendienste entgegen, der mit dem Staats- 
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leben innig verknüpft war, sondern sie konnte auch die heid- 
nische Rechtspflege nicht anerkennen (1 Cor. 6,1. ff.), trat 
der heidnischen Wissenschaft und Kunst feindlich entgegen 
und löste die Bande des politischen Gemeingeistes. Offenbar 
wollte sie den heidnischen Staat auflösen, aber nicht auf ge- 
waltsame, aufrührerische Weise (Rom. 13, 1. f. 1 Cor. 7, 
17 — 24. Ephes. 6, 5»), auch nicht, um selbst Staat zu wer- 
den oder alles Staats- und Volksleben zu beseitigen, son- 
dern so, dass sie durch ihren Geist nach und nachweinen 
christlichen Staat und ein christliches Volksthum zu schaffen 
unternahm, was ihr auch in der Folge gelungen ist. Das 
Christenthum ist nicht gegen das Staats - und Volksleben an 
sich, sondern nur gegen ein selbstsüchtiges, liebloses gerichtet« 



Viertes Capitel. 

Die christliche Sitt enge sei zgebung. 



I. Die christliche Weisheit. 

§. 61. 

(§• 6*.) 

Die Weisheit oder die verständige Erkenntniss der Zwecke 
beruht für den Christen auf dem Glauben an die Offenbarung 
in Christo, und steht daher mehr, als die philosophische, 
unter der Herrschaft des Gefühls, so dass sie als besonderer 
Zweig des christlichen Geisteslebens bei weitem nicht so be- 
stimmt, wie im A. T. (§. 89.), hervortritt (vgl. Matth. 11, 19. 
Luk. 7, 35.; Matth. 13, 54.; Luk. 2, 40. 52.; Col. 1,9.; 
Jak. 1, 5. 3, 13—17.), ja gewissermassen verleugnet wird 
(1 Cor. 2, 4.). Aber sittlichen Verstand (Matth. 7, 24. 24, 45. 
25, 1. ff.), Erkenntniss der Wahrheit (Joh. 8, 32. 17, 17.), 
Licht (1 Joh. 1, 5. f. 2, 9. f. Rom. 13, 12. 1 Thess. 5, 4. f.), 
sittliches Urtheil (Phfl.l, 10. Ephes. 5, 10. Rom. 12, 2.) 
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fordert und gibt das Christenthum, mithin auch die Wekheif. 
Die christliche Weisheit aber ist frei vom Buchstaben (§. 56.), 
und ist Sache der freien Forschung. 

§•62. 

(§. 68. f.) 

Christus ist Princip dieser Weisheit (vgl. Hebr. 2, 10. 
Job. 13 , 15. GaL 2, 20.), aber zunächst für das Gefühl, da* 
in ihih die Vollendung des sittlichen Lebens erfasst. Um uns 
dieses Princips klar bewusst zu werden, müssen wir es in einen 
verständigen Begriff auflösen. Das Höchste, was Christus 
ist und was wir durch ihn werden sollen, mithin das über- 
schwengliche Gefühlsprincip ist die Idee des Sohnes Got- 
tes (Rom. 8, 29. Joh. 1, 12. JMatth. 5, 45. 48.) oder des 
göttlichen Ebenbildes (2 Cor. 4, 4. Col. 3, 10«), welche 
aber eben wegen ihrer Ueberschwenglichkeit nicht zu einem 
wissenschaftlichen Principe geeignet ist a ). Durch Beziehung 
desselben auf die menschliche Natur verwandeln wir es in 
einen bestimmten und der Entwicklung fähigen Begriff. Der 
Sohn Gottes ist zugleich der Menschensohn, in welchem 
die menschliche Sittlichkeit vollendet ist; und das göttliche 
Ebenbild ist das reine Urbild der Menschheit. (Das höchste 
und reinste Menschliche geht in das Göttliche über.) Das 
reine sittliche Urbild der Menschheit finden wir nun , im gläu- 
bigen Hinblicke auf Christum, in welchem es erschienen ist, 
denkend in der von der Sinnlichkeit und Sünde nicht ge- 
hemmten, vielmehr sie beherrschenden geistigen Selbstständig- 
keit der sittlichen Natur, im innern Menschen, [der 
am Gesetze Gottes Lust hat (Rom. 7, 22. f.). Das 
Gesetz Gottes aber ist die Liebe (1 Joh. 4, 16.), und diese 
ist nichts als die Achtung und Liebe der Menschenwürde 
in uns selbst und Andern (§. 11. f»). Diese Menschenwürde 
besteht allerdings zunächst in der Behauptung der geistigen 
Selbstständigkeit, aber, weil unsre Natur nicht rein geistig 
ist und verschiedene Anlagen und Triebe hat, in der unter 
der Herrschaft des Geistes geschehenden har- 
monischen Entwickelung und Befriedigung aller 
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Anlagen und Triebe. Und das ist ein verständig be- 
greifbares und der Entwickelung fähiges Princfp. 

a) Kritik des falschen Princips des göttlichen Willens (ToJJuer 9 
Cnisivs), der göttlichen Vollkommenheit (Reinhard), der Wahrheit 
(^immon). 

§.63. ^ 

(§. 70—72.) 
Die christliche Sittenlehre behandelt den sinnlichen 
Trieb ganz natur- und vernunftgeraäss. 1. Sie schmeichelt 
ihm nicht. Die Seligkeit , die sie erstreben lehrt und verheisst, 
ist nicht die irdische Glückseligkeit (vgl. Mark. 10, 29. f.), 
auch nicht eine schwärmerisch -vergeistigte, himmlische Wol- 
lust (vgl. Matth. 8, 11. 25, 21.); denn Kampf, Entsagen, 
Leiden fuhrt ins Reich Gottes (Matth. 7, 13. 6, 19. f. 33. 
10, 38. f. Luk. 24, 26. 2 Tim. 3, 12- u. a. St.). 2. Sie 
lehrt aber auch keine widernatürliche Strenge gegen die sinnliche 
ÜYatur: keine Verachtung der irdischen Güter, sondern bloss 
den darüber sich erhebenden himmlischen Sinn (Matth. 6, 19. ff.) 
und die fromme, Gott vertrauende Sorglosigkeit (Matth. 6, 25. ff.), 
wobei Fleiss und Erwerbthätigkeit Statt finden soll (Ephes. 
4, 28. lThess. 4, 11. 2 Thess. 3, 10. ff.). (Die Stellen 
Luk. 6, 20. f. 24., vgl. Matth. 5, 3. 6.; Luk. 12, 33., vgl. 
Matth. 6, 19. ff. ; Luk. 16 > 19. ff. scheinen allerdings einer 
einseitigen, im Urchristenthume vorkommenden Vorliebe für 
die Armtith zu huldigen; Matth. 19, 21. Luk. 18, 22. ent- 
hält kein allgemeines Gebot.) Sie lehrt auch keine widerna- 
türliche Verleugnung des Geschlechtstriebes — Matth. 19, 12. 
1 Gor. 7, 1. 26. rathen die Ehelosigkeit in Beziehung auf Beruf 
und Zeitumstände — , sondern bloss Keuschheit (Matth. 5, 28. ff.). 
Ueberhaupt fordert sie den ächten sittlichen Kampf mit der 
Sinnlichkeit (Rom. 8, 13. Gal. 5, 24. Col. 3, 5.), nicht deren 
Unterdrückung (Rom. 13 , 14.) : daher kein Fasten geboten 
wird (Matth. 9, 15. ff.) und Jesus an sinnlichen Freuden 
seiner Freunde Theil nahm (Matth. 11, 19.). Ja, die Ca- 
steiungs - Sittenlehre wird geradezu bekämpft ( Col. 2 , 16. ff. 
1 Tim. 4, 1—5.) oder doch als unnütz bezeichnet (1 Tim. 
4, 8.). 
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§.64. 

(§. 73.) 

Die Befriedigung des sittlichen Triebes, das Stre- 
ben nach Gerechtigkeit, stellt das Christenthum mit Recht zu 
oberst (JVIatth. 6, 33. 16, 26.). Die Gerechtigkeit aber, die 
es fordert, ist mehr als Scheinheiligkeit oder auch Gesetzlich- 
keit (Matth. 5 ; 20. 6, 1.), Frucht des Innern, der Gesin- 
nung (Gal. 5, 16. ff. Rom. 2, 28. f, Luk. 6, 43 — 45. 
Col. 3 , 22. f. Matth. 22 , 37. 1 Thess. 2 , 4.) : daher wird 
die Sünde nicht bloss in die grobe äussere That gesetzt (Matth. 
5, 22.28.)., so wie das Gute nicht nach äusserem Masse ge- 
messen (vgl. Luk. 21, 3. f.); es soll eine innere Unmöglich- 
keit seyn zu sündigen (1 Joh. 3, 9.). Eben darum bedarf 
es für den Christen keines äusseren Gesetzes mehr (Gal. 5, 18. 
Rom. 7, 6., vgl. 2 Cor. 3, 17.). Die Gerechtigkeit (oder 
die Tugend) ihrem Gehalte nach besteht in der Erfüllung der 
nothwendigen Pflichten (vgl. 1 Cor. 9, 16.) öder der 
Gebote (Matth. 19, 17.), welche von Mose vorgeschrieben, 
von Jesu bestätigt (Matth. 5 , 17.) , den Menschen ins Herz 
geschrieben, im Willen oder Gesetze Gottes (Rom. 12, 2. 
1, 32. 7, 22.), des allein guten (Matth. 19, 17.), begrün- 
det und im Gebote der Liebe begriffen sind (Rom. 13, 9. f. 
Matth. 22, 37. ff. Jak, 2, 8.> Vergl. §. 11. 

§'. 65. 

(§. *4. f.) 

Aber auch den Trieb der Vollkommenheit erkennt 
das Christenthum an (§. 12.), ja, es macht ihn mehr geltend, 
als den . sittlichen Trieb , dessen Anforderungen meistens , als 
1 sich von selbst verstehend, vorausgesetzt werden. .Es hat das 

wahre Princip der Vollkommenheit aufgestellt, die aus dem 
Geiste Gottes entspringende, in der Einheit mit Gott und 
Christo bestehende allgemeine, reine Liebe des Men- 
schen und somit alles dessen, was rein menschlich ist und 
den Menschen ziert, adelt, verklärt (Gal. 5, 22. 1 Cor. 
. 13 , 4 — 7. Phil. 4 , 8.) , woraus die Schätzung und Pflege 
aller Geistesgaben und Leistungen fliesst (1 Cor. 12 , 4 — 31. 



E 
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14, 1. 1 Thess. 5, 19 — 21.). Nur gegen das unreine, selbst- 
süchtige, lieblose Menschliche war das Christenthum gerichtet, 
namentlich gegen die heidnische Vaterlands- und Rühmliche, 
Wissenschaft und Kunst; sobald aber alles dieses durch den 
göttlichen Geist der Liebe geläutert ist, kann es nicht dage- 
gen, sondern nur dafür seyn (vgl. §. 60. 1 Cor. 2, 6. f. 
Ephes. 5, 19.)* 

§. 66« 

(§. 76.-78.) 

Die Vorwürfe, die man der christlichen Sittenlehre ihres 
Geistes wegen gemacht hat, lassen sich hiernach leicht heben. 
1, Man hat gesagt, sie sei nicht auf die Natur, sondern auf 
übernatürliche Princjpien gebaut, und darum fanden in ihr die 
schönsten menschlichen Tugenden, Freundschalt und Vater- 
landsliebe, keine Stelle 11 ). Aber in der That sollen die Prin- 
cipien der Sittenlehre übernatürlich, himmlisch,, ideal (obschon 
auch wieder naturgemäss und menschlich), und darauf alle 
Tugenden, auch die Freundschaft und Vaterlandsliebe, gegrün- 
det seyn (vgl. §. 242. 255.)* 2. Sie entbehre, bei der Trieb- 
feder himmlischer Verheissung, der Triebfeder der reinen Liebe 
zur |nnern Schönheit und Würde der Tugend. Aber diese 
Triebfeder liegt wirklich in der lebendigen Liebe (1 Cor* 
13, 6.), in dem innerlichen Lebenstriebe (Joh. 4, 14.) , der 
innerlichen Lebenslust (Joh. 4, 34. 6, 27.) , der Verwandt- 
schaft mit Gott (Joh. 8, 47. 1 Joh. 3, 9.).- (Für die Aner- 
kennung des Outen als solchen s. auch Luk. 10, 42« Matth. 
26, 10.). 3. Man hat die christliche Sittenlehre des Mysti- 
cismus angeklagt b ). Der Mahre Mysticismus , die Fülle und 
Tiefe des frommen Gefühls, jedoch mit Klarheit, Besonnen- 
heit und Thatkraft verbunden (Col. 1, 9. 1 Cor. 14, 32. 
1 Joh. ß; 18.), ist allerdings dem Christenthume eigen. Der 
falsche Mysticismus aber ist dem ächten Geiste desselben fremd, 
wiewohl er später in dasselbe eingedrungen ist. Er besteht 
in der leidenden Hingabe an das Gefühl, wodurch es zur 
sinnlichen Empfindung wird und den Verstand entweder 
unterdrückt oder über seine Schranken hinwegreisst, und so 



42 Allgemeine Sittenlehre* 

auch die Thatkraft entweder unterdrückt oder ihr eine selbst 
vernichtende Richtung gibt. Vergl. §. 63* 216. 

a) Shafieshttry Sensus communis, ein Versuch über die Freiheit 
des Witzes und der Laune. Philos. Werke , deutsch. Leipz. , 1767. I. 
125. AT. A ehn lieh der Simon ismus. 

b) Biem Christus und die Vernunft S. 704. 

II. Die christliche Klugheit. 

§. 67. 

(§. 79. f.) 

Die Klugheit steht vermittelnd der besonnenen Begeisterung 
und thätigen Tugend zur Seite, und ist dem falschen Mysti- 
cismus gänzlich abhold, Sie ist das Eigenthum Christi selbst 
(§. 44. f.) und der christlichen Sittenlehre (§. 57.) , und zwar 
"1. in Beziehung auf die Stellung des einzelnen Menschen. 
Dieser soll erwerbthätig seyn (§. 63. 266.) und die irdischen 
Güter zweckmässig anwenden (Luk. 16, 8 — 12.)« Geschick- 
lichkeit, Tüchtigkeit, Kenntnisse, kluge Behandlung der 
Menschen, in Hinsicht ihrer Bedürfnisse und Fähigkeiten, 
brauchen und empfehlen Christus und die .Apostel im Kreise 
der Lehrtätigkeit, mithin auch in andern Kreisen, durch 
Wort und Beispiel (Matth. 13, 52. §. 229.). Sie wollen, 
dass man die Zeichen der Zeit zu beurtheilen und Zeit und 
Gelegenheit zu benutzen wisse (Matth. 16, 3. Ephes. 5, 15. f. 
Rom; 12 , 11. Gäl. 6, 10.). Kluge Vorsicht und Gewandt- 
heit empfiehlt Jesus seinen Jüngern ausdrücklich (Matth. 10,16.). 
Auch die höhere sittliche Klugheit ,. die Berechnung der Mit- 
tel zur Lösung sittlicher Aufgaben , beim Eintritte ins Reich 
Gottes (Luk. 14, 28 — 32.), bei der Wahl des ehelichen oder 
ehelosen Lebens (1 Cor. 7.) wird .empfohlen. Der Apostel 
räth aus Rücksichten zu dem einen (vs. 2. 9. 36.) und zu 
dem andern (vs. 1. 8. 26. 28. ff.). 

Die christliche Klugheit soll arglos und unschuldig (Matth. 
10, 16.), ein Ausfluss des heil. Geistes (§.57.), die Mittet 
sollen gut, nicht anderweitigen Zwecken zuwider seyn. Vergl. 
§. 24, 
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§.68. 

(§.81. f.) 
2. In Beziehung auf das Ganze der Gesellschaft sucht, 
stiftet und ordnet die Klugheit die Gemeinschaft, als das 
oberste Mittel aller Sittenbildung , durch welches allein die 
Vollkommenheit erreichbar ist. Dem Einzelnen ist manche 
Beschränkung auferlegt im Streben nach Vollkommenheit ; diese 
kann nur im Ganzen erscheinen (§. 275*). Die Klugheit ver- 
langt nun Formen oder Vermittelungen der Gemeinschaft, 
in denen sich das Leben bewegen , in denen und für die man 
Mi'rken soll (§. 21.).' Die erste und umfassendste derselben 
ist der Gemeingeist; die übrigen dienen besondern Zwei- 
gen des Lebens und fallen den Wirkungskreisen der drei 
Berufs stände anheim. Die christliche Gemeinschaft ist die 
Gemeinde oder Brüderschaft (adelcpOTrjg) , und der christliche 
Gemeingeist liegt in der Bruderliebe (fpiladsktpia) , welche 
in anderer Hinsicht Lebenszweck ist. . Andere besondere For- 
men des kirchlichen Lebens stiftete die Klugheit Jesu und der 
Apostel (§. 58. f.). Von diesen, so wie von den Formen an- 
derer Gebiete, gelten folgende Regeln: 1. Sie sind nur Mit- 
tel zum Zwecke, und an Leben und Wirksamkeit ist vor- 
züglich Gehalt und Geist, nicht die Form zu schätzen. 2« Die 
Formen müssen zwar veränderlich seyn, damit der freie Geist 
darin nicht erstarre, aber zugleich eine gewisse Beständigkeit 
haben, mithin von Zeit zu Zeit umgebildet Meiden. 3. Sie 
müssen sogar zerstört weiden, wenn sie dem Zwecke zuwi- 
der sind. 

§.69. 

(§• 82.) 

Das Berufsleben erscheint im N. T. vorzüglich in Bezie- 
hung auf das kirchliche Leben (Ephes. 4, 11«), und die Be- 
fähigung dazu wird nicht als Frucht der Erlernung, sondern 
als Geistesgabe betrachtet, in Verbindung mit andern Geistes- 
gaben (Rom. 12, 4. ff. 1 Cor. 12, 4. ff.). Einzig steht der 
Beruf des Erlösers da, in ganz eigenen Verhältnissen 
und unter ganz eigenen Bedingungen. Er brachte eine Ab- 
sonderung vom menschlichen Leben mit sich, und legte Ent- 
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sagungen auf, die wir nur in dem dabei bewiesenen Geiste 
der Verzichtleistung und Treue nachzuahmen haben. Auch 
zum Berufe der Apostel hatte nicht Jeder die nöthige 
Fähigkeit des Geistes und Kraft des Charakters (Matth. 8, 19. f. 
Luk. 14, 28— 32.)- Allgemeiner schon waren die Berufe 
des ordentlichen Lehramts, der Vorsteherschaft, des 
Helferamts; letzteres, so wie die nicht eigentlich ins Be- 
rufsleben gehörigen Gaben der Heilungs- und Wunder- 
thätigkeit, griff in das leibliche Gebiet ein. Tief und 
umfassend sind die Regeln, welche der Apostel über die Be- 
rufstätigkeit aufstellt (§. 281.), so wie über den Gebrauch 
anderer Geistesgaben, worin er einen Zweck des gemeinen 
Nutzens geltend macht (1 Cor. 12, 7. 14, 1. ff.). Für die 
ausserkirchlichen Berufsarten war in der urchristlichen Kirche 
keine andere Theilnahme , als dass der Friede und die Ord- 
nung nicht gestört werde (1 Cor. 7, 15. 17 — 22.) »)• 

a) stlrjajg heisst nicht Beruf in unsrem Sinne, sondern Zustand, 
Verhältnis, in dem man zum Christenthume berufen worden. 

III. Die Gesetze des Reiches Gottes oder 
die allgemeine Pflichtenlehre. 

§. 70. 

(§. 83. f.) 

Das sittliche Leiben ist nur in Gemeinschaft möglich 
(§. 17.), Die höchste ist die sittliche Weltordnung oder das 
Reich Gottes (ein vom menschlichen Staate entlehnter, 
zum Urbilde gesteigerter Begriff). Das Reich Gottes im 
Himmel (Matth. 6, 10.) ist Gegenstand des Glaubens; 
das auf Erden, das Abbild von jenem 9 ist Aufgabe für 
das Handeln. Das Gesetz desselben ist der Wille Got- 
tes (Matth. 6, 10.) oder die Liebe, durch Christum geoffen- 
bart oder in ihm persönlich geworden; und aufgelöst > enthält 
es den Grundsatz der Achtung der Menschenwürde (§.62.)j 
welcher in folgende Grundgesetze zu zerlegen ist: 

1. Grundgesetz der Würde oder des höchsten 
Werthes der Person. Der Person, der* unsterblichen Seele, 



Die christliche Sittengesetzgebung, 45 

dem Ebenbilde Gottes, dem durch Christum theuer Erlösten 
(1 Cor. 6, 20.) kommt der höchste Werth zu , seinem irdischen 
Leben und Zustande aber nur ein endlicher ~, grösserer oder 
kleinerer (Matth. 16, 28. f.). 

2. Grundgesetz der Unabhängigkeit oder des 
Selbstzweckes. Die Person ist Zweck an s i c h ß die 
Sachen hingegen sind Mittel: jene darf nie als Mittel ge- 
braucht, zur Knechtschaft erniedrigt oder unterdrückt werden 
(vgl. 1 Cor. 7, 23.). Jedoch findet Abhängigkeit im Ge- 
schäfte und in äussern Verhältnissen Statt. 

3. Grundgesetz der Gleichheit. Jeder nach Got- 
tes Ebenbild . Erschaffene und durch Christum Erlöste hat mit 
dem Andern die gleiche Würde (Ephes. 4, 6. 25. 1 Tim. 6,2« 
1 Petr. 3, 7.). Wir sollen daher Alle, wie uns selbst, achten 
und lieben (Matth. 22, 39. 1 Petr. 2, 17. GaL 6, 10.) und 
mit ihnen in das Verhältniss der gleichen Wechselwirkung tre- 
ten (Matth. 7, 12.). Jedoch ist die Gleichheit der Menschen 

« nicht auf ihren Zustand, auf Besitz und Genuss, auszudehnen. 

§.71. 

(§. 85.) 
Diese Gesetze aber gelten nicht durch Sfaturnothwendig« 
keit, sondern sind als Aufgabe für den menschlichen Wil- 
len gestellt, theils durch den sittlichen Trieb theils durch 
die Offenbarung; jedoch muss die Anerkennung und Aneig- 
nung durch die sittliche Ueberzeugung hinzukommen (Rom. 
14, 23.). Hieraus ergeben sich folgende Grundgesetze der 
Verpflichtung: 

1. Grundgesetz der Treue gegen Gott (Matth. 
22, 37.) und gegen die christliche Berufung (Ephes. 4, 1. 
lThess. 2, 12. Oifenb. 2, 10.). Du sollst dem Wil- 
len Gottes, wie er in Christo geoffenbart ist, 
gemäss handeln, das Verbotene unterlassen, das 
Gebotene thun. 

2. Grundgesetz der Ueberzeugungstreue (Rom. 
14, 22. f. 1 Cor. 16, 13.). Du sollst unterlassen, 
was wider den Glauben ist, und thun, was 
derselbe gebietet. .» 
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3. Grundgesetz der Erlaubnis. Du darfst 
Alles, was nicht wider Gottes Willen und den 
Glauben ist, thun, und Alles, was nicht gebo- 
ten ist, unterlassen. Spielraum des Beliebigen oder 
Gleichgültigen. VergL §.26. 

§.72. . 

(§• 86. ) 

Aus jenen Gesetzen entspringen nun die Pflichten des 
Christen. 

1. Dem überschwenglichen Grundsatze des Willens Got- 
tes oder der Liebe schlechthin (§. 70.) entspricht die Alles um- 
fassende Pflicht der Frömmigkeit, Alles, was wir thun 
oder lassen, auf Gott zu beziehen (1 Cor. 10, 31.). 

2. Dem begreiflichen Grundsätze der Menschenwürde 
(§. 70.) entsprechen die beiden Pflichten der Gerechtig- 
keit und Ehre oder der Achtung der Menschenwürde in 
Andern und uns selbst. Sie sind an sich eigentlich nur ver- 
bietend. Die Menschenwürde soll nicht erst gegeben, son- 
dern nur nicht genommen oder verletzt werden. Die Bestim- 
mung des Rechtes und der Ehre, worüber ursprünglich 
das Gefühl entscheidet, ist durch Gewohnheit und Ueberein- 
kunft zunächst in der Gesetzgebung des Staats, dann auch 
in der Sitte gegeben, und dadurch auch auf Sachen und Ver- 
hältnisse ausgedehnt. Der Christ ist der Obrigkeit unterthan 
(Rom. 13, 5.) und hält das Rechtsverhältniss heilig. Es 
ist in beiden Pflichten die Tugendpflicht von der Rechts- 
pflicht zu unterscheiden: jene achtet die Menschenwürde 
an sich, diese das Rechtsverhältniss, jedoch nicht 
bloss dem Buchstaben nach (Gesetzlichkeit) , sondern der Natur 
de)/ Sache nach (Billigkeit). 

§. 73. 

(§. 87.) 

Die Beobachtung dieser Pflichten verhütet feindliche Rei- 
bung, stiftet aber keine Mahre Verbindung; verhütet Ver- 
letzung und Vernichtung > bringt aber nichts hervor. Beides 
thut die Liebe mit ihrem schaffenden Streben nach 
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Vollkommenheit, ihren Musterbildern des Schönen und 
Edlen, ihren Forderungen, das eigene und fremde Leben 
zu fordern j zu erhöhen, zu verschönern. Ihr Gegenstand ist 
die endliche Erscheinung der Würde an sich, welche, da sie 
grösser oder kleiner ist, eine Vervollkommnung und Erhöhung 
zulässt. Aber eben weil sie nicht auf das schlechthin Not- 
wendige und Allgemeingültige gerichtet ist, sind ihre For- 
derungen nicht als Pflichtgebote, sondern nur als Zu- 
muthungen und Empfehlungen zu betrachten 11 ). Auch 
ist die Liebe eben darum _der Ausbildung und einem 
durch Bildung zu verfeinernden sittlichen Geschmacke 
unterworfen, der bei Verschiedenen verschieden ht. Jedoch 
kann die sittliche Gemeinschaft hierin eine gewisse mehr oder 
weniger allgemeingültige Anerkennung herbeiführen , wie sol- 
ches namentlich durch die Lehre und das Beispiel Christi ge- 
schehen ist. 

a) Falscher Begriff der consilia im Gegensatze der praecepta. Die 
Klugheit räth, nicht die Liebe. Gewöhnliche Unterscheidung der voll- 
kommnen und unvoll ko intimen, weiten und engen Pflicht. 
Kant Grundlegung der Metaphysik der Sitten S. 53. 67. ff. Tugend- 
lehre S. 70. ff. 110. ff. 119. Vgl. Fries Neue Krit. d. Vernunft III. 100. 
(2 Ausg.). 

§.74. 

(§. 88. f.) 

Der Kreis des Erlaubten, welcher ausser dem Gerechten 
und Ungerechten, Ehrlichen und Unehrlichen , Edlen und Un- 
edlen liegt, wird beschränkt 1* durch die von der Liebe 
und Klugheit gebotene Rücksicht auf die öffentliche 
Meinung und die besondere Ueberzeugung der 
Einzelnen, über die das eigene sittliche Unheil hinausgeht 
(1 Gor. 10, 23. Gal. 5, 13. Rom. 14, 19. f.), und durch 
die Achtung vor der Sitte (1 Gor. 11, 16.). Man 
soll keinen Anstoss gegen Schicklichkeit und Anstand 
geben (1 Cor. 10, 32.). 2. Auch die Klugheit, obschon an 
sich nur Beliebiges zur Wahl stellend, schreibt mittelbare 
Pflichten vor vermöge der Regeln: dass, wenn man den 
Zweck will, man auch die Mittel wollen soll; und dass 
unter vielen Mitteln das beste zu wählen ist. Bei der Wahl 
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des Berufs hat zugleich die Klugheit und die Liebe eine 
Stimme; und nach geschehener Wahl ist Treue in der Vor- 
bereitung auf denselben und in der Verwaltung desselben er- 
fordert; wobei wieder mittelbare Pflichten Statt finden. 

§. 75. 

(§. 90.) 

Das Beliebige und Gleichgültige bleibt für die Befriedi- 
gung des sinnlichen Triebes offen, wofür jedoch der 
Spielraum einmal durch die unbedingten Pfichtgebote, 
nach keinem sinnlichen Gute . zu greifen , sich keinen sinnli- 
chen Genuss zu verschaffen, wodurch Recht und Ehre ver- 
letzt wird, dann durch die Warnungen der Liebe, im sinn- 
lichen Bestreben und Genüsse jedes Uebermass und alles Un- 
edle und Hässliche zu meiden., und durch ihre Sorge auch 
im Sinnlichen die Vollkommenheit der Person zur Erscheinung 
zu bringen y endlich durch die Vorsichtsregeln der Klugheit 
für Gesundheit, Sicherheit und Dauer sehr beschränkt wird. 
Aber obgleich nun noch immer ein gewisser Spielraum des 
Beliebigen und Gleichgültigen übrig bleibt (Rom. 14, 17.), 
so soll doch auch hier nicht die Sinnlichkeit für sich allein 
walten, sondern vom Geiste der Frömmigkeit, vom Andenken 
an Gott geläutert und geheiligt seyn (Rom. 14, 6. 1 Cor. 
10, 30. 1 Tim. 4, 3 — 5.), und so jenes oberste Pflicht- 
gebot der Frömmigkeit (§. 72. 1 Cor. 10, 31.) in Erfül- 
lung treten. 

IV. Zurechnung und Vergeltung. 

§♦ 76. 

(§. 91. f.) 

Die christliche Lehre von der Zurechnung, obschon nicht 
in deutlicher Vollständigkeit hervortretend, ist ganz Vernunft- 
gemäss (§• 28.). Sie setzt dabei: 1. das erkannte Gesetz 
als Regel der Beurtheilung voraus (Rom. 4, 15. 5, 13. 
Jak. 4, 17. Luk. 12, 47., vgl. Rom. 2, 12. 14. f.). Un- 
kenntniss des Gesetzes gibt eine gewisse Entschuldigung 
(Joh. 9, 41. 15, 22. Matth. 11, 20 — 24. Luk. 12, 48. 
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2 Petr. 2, 21., vgl. Luk. 23, 34. 1 Tim. 1, 13.). Kenntnis» 
des Gesetzes ist Ueberzeugung oder Glaube: folglich ist Sünde, 
was wider den Glauben gethan oder unterlassen wird. 

2. Die Freiheit wird vorausgesetzt in der Unabhän- 
gigkeit des Sünders vom Schicksale (Jak. 1, 13. ff.) , vom Teu- 
fel (1 Cor. 7, 5. Ephes. 6, 11. Jak. 4, 7. 1 Petr. 5, 9.), 
vom heil. Geiste (AG. 7, 51. Ephes. 4, 30.); in der Auffor- 
derung, sich diesen anzueignen (Ephes. 5, 18. 6, 17. Rom. 
12, 11. Gal.5, 16.) und in allen sittlichen Ermahnungen; 
auch in der Idee des göttlichen Gerichts (Rom. 2, 6. 1 Petr« 
4, 5. Mattin 25, 14« ff., vgl bes. vs. 15. xccrä ttjv Uiav 
dvrctftiv)* 

§.77. 

(§. 03. f.) 

Das Gewissen (owelÖTjoig) ist thefls das vorherge- 
hend e oder das sittliche Urtheil (Rom. 13, 5. 1 Cor. 8, 
10. 12. 10, 25. ff.), theils das nachfolgende oder die 
sittliche Selbstbeurtheilung (Rom. 9, 1. §. 26.); und das gute 
Zeugniss desselben wird als etwas Wichtiges und Erfreuliches 
angesehen (2 Cor. 1, 12. AG. 23, 1. 24, 16. 1 Tim. 1, 5.), 
weil davon Seelenruhe, Trost und Seligkeit abhängt 
(Hebr. 13, 18. 1 Petr. 3, 16., vgl. 2, 19.; Jak. 1, 25.). 
Jedoch gibt das gute Gewissen nicht die höchste Seelenruhe, 
weil nicht nur dem Unerlösten (Rom. 7, 18. §• 39.), sondern 
auch dem Erlösten (1 Job. 1 , 8. Phil. 3, 12. 1 Cor. 4, 3. f.) 
das Gefühl der Schuld, Unlauterkeit und Un Vollkommenheit 
beiwohnt (§• 34.) , wovon nur das demüthig gläubige Ergrei- 
fen der Gnade Gottes in Christo befreit (Phil. 3, 9. 1 Joh. 2, 1. 
§. 51.) *)• ta uneigentlichen Sinne findet eine Zurechnung 
des Glaubens Statt (Rom. 4, 24.); und in sofern Christus der 
urbildliche Mensch ist, an dem wir durch Schöpfung und 
Glauben Theil haben, kann selbst die Idee einer übertragen- 
den Zurechnung der Gerechtigkeit Christi gerechtfertigt werden 
(vgl. Rom. 5, 19.). Durch den Glauben gewinnen mir auch 
die Zufriedenheit mit dem Schicksale, wenn es uns Leiden 
auflegt (§. 51.). Und so wird dem Christen die höchste 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 4 
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Seelenruhe, der Friede mit Gott zu Theil (Matth. 

11, 28. f. Rom. 5, I. Hebr, 4, 9. 2 Thess« 1, 7.). 

a) Die Sunde wider den heil. Geist (Matth. 12 , 31. f.) , und warum 
sie nicht vergeben wird. 

§. 78. 
(§. 05.) 

1 Es ist nicht Aufhebung des Gewissensurtheils , sondern 
nur Beschränkung desselben durch das demüthige Gefühl der 
Abhängigkeit von der erlösenden (Rom. 9, 16.) und unter- 
stützenden Gnade Gottes (Phil. 2, 13.) , wenn der Christ sich 
des sittlichen Verdienstes begibt und Gott alle Ehre zuschreibt 
(1 Cor. 1, 31.). Auch wird dadurch die Freiheit nicht auf- 
gehoben; denn die Erlösungsbedürftigkeit , so wie die Ver- 
stockung, beruht auf dem zurechenbaren Hange zum Bösen 
(§. 34. 38.) ; auf der andern Seite macht uns die Einwirkung 
der göttlichen Gnade erst eigentlich frei, denn Freiheit ist 
nicht Unabhängigkeit von Gott und seiner rein geistigen Thä- 
tigkeit, sondern von der sinnlichen Naturnotwendigkeit. Das 
Böse hingegen 1 wird mit Recht dem Menschen ganz zugerech- 
net, weil es nicht in Gott, sondern im menschlichen Willen 
seine Wurzel hat, und selbst bei dem zum Bösen bestimmen- 
den Einflüsse des Schicksals wenigstens eine gemeinschaftliche 
Schuld Statt findet (§. 38.). 

(§. 96. f.) 

Die Vorstellung der Vergeltung durch Lohn und 
Strafe ist vom weltlichen Staatsleben auf das sittliche Reich 
Christi übergetragen, und war für den damaligen, ja ist noch 
zum Theil für den jetzigen Bildungsstand des Volkes not- 
wendig» Lohn bringt auf äusserlichem Wege ein inneres Ge- 
fühl der Befriedigung (Matth. 6, 2. 5.), Strafe das entgegen- 
gesetzte: beides ist daher ein schickliches Bild des innern 
Friedens und Unfriedens, zumal da der letztere auch durch 
das äussere Uebel bedingt ist» Das Christenthum setzt für den 
Bösen und Ungläubigen Strafe durch Uebel, Krankheit 
(Joh. 5, 14. 1 Cor. 11, 30.) und Untergang (Luk. 13, 5. 9 ), 
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sei es nach natürlicher oder übernatürlicher Ansicht (§. 26. 38.), 
wogegen das üebel für den Gläubigen nur Prüfung und 
Züchtigung ist (1 Cor. 11, 32. Hebr. 12, 5 — 8.). Es 
setzt aber keinen Lohn durch Glück und Genuss in 
dieser Welt, vielmehr fordert es Entsagung (§. 63.) und 
wirkt der Lohnsucht entgegen (Matth. 20, 1. ff. Luk. 17, 10.). 
Ein Lohn, der zum Theil durch Aeusseres, nämlich durch 
Wirksamkeit und deren Erfolg bedingt ist, wird Matth. 19, 28. f. 

1 Cor. 3, 8. 14., vielleicht auch Matth. 10, 41. Mark. 10, 29. f. 
verheissen, so wie die entsprechende Strafe 1 Cor. 3, 15. Der 
Lohn 1 Cor. 9, 18. ist ein ehrendes Bewusstseyn (vgl* vs. 15. 

2 Cor. 11, 10.). Sonst ist gewöhnlich vom ewigen Lohne 
und ewiger Strafe (Matth. 5, 12. Offenb. 11, 18. #2, 12. 
Rom. 2, 6. ff.) die Rede; und darunter ist nach dem Geiste 
des Christenthums etwas Geistiges zu verstehen, wenn auch 
die ewige Strafe in einem irdischen Bilde (Matth. 25, 41.) 
und Beides vielleicht zuweilen nicht ohne irdische Beimischung 
vorgestellt wird (Offenb. 20, 10. 14. 21, 1. ff.). 

§.80. 

(§. o«.) 

Das Gute und Böse, sowohl in der Gesinnung und That, 
als in deren Folge und Rückwirkung, ist Leben und Tod; 
denn im Guten lebt der Geist sein eigenes Leben, im Bösen 
zerrüttet er sich selbst; und zwar ist dieses Leben ewig, 
unzerstörbar (2 Tim. 1, 10.). Es wird gewöhnlich in die 
Zukunft und in den Himmel gesetzt, ist aber auch schon ge- i 

genwärtig und innerlich (Joh. 5, 24. 6, 53.. 1 Joh.3, 15.). 
Im Gerichte wird der Sieg des Lebens über den Tod 
und umgekehrt entschieden. Es ist ewig, in sich selbst 
nothwendig und sich durch allen Zeitwechsel hindurch aus- 
sprechend; es wird eben sowohl in der Gegenwart durch den 
Glauben und Unglauben (Joh. 3, 18. f.), als in der Zukunft 
durch die innern und äussern Folgen (Luk. 13, 5. 23, 28 — 31.) 
entschieden, und wiederholt sich fort und fort in der Ge- 
schichte; aber im Tode {Hebr. 9, 27.) und in der Ewigkeit 
(Matth. 25, 31. ff. Offenb» 20, 13.) wird es scldechthin entschieden. ! 

4* 
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Zweiter T heil. 

Allgemeine Geschichte der christlichen 

Sittenlehre. 



Vorbemerkung. 
§. 81. 

(§. 99—101.) 

M-ßas Urchristenthum, ab in den geschichtlichen Bildungsgang 
der Menschheit gehörig (§• 47.), hat seine Vorbereitung in 
der frühern Religions - und Sittenbildung, und entwickelt sich 
dann in der nachfolgenden Geschichte; es hat sein Vorbild - 
und sein Abbild, und mitten inne steht es als Urbild. 
Jene beiden machen den Gegenstand der allgemeinen Ge- 
schichte der christlichen Sittenlehre (§• 7.) aus, 
welche die Aufgabe hat, die Idee des christlich -sittlichen Lebens 
vor Christo in ihrem Werden (so weit sich solches nach« 
weisen lässt) und nach Christo in ihrer Einführung in das 
Leben der Menschheit zu verfolgen, und zwar auf wissen« 
schaftliche Weise, so dass sie in der Mannicbfaltigkeit des 
Stoffes durch Uebersicht und Zusammenfassung das Einheit- 
liche und Durchgreifende der sittlichen Ansicht festzuhalten 
wisse. Sie steht mitten inne zwischen der Geschichte der Sitt- 
lichkeit und der Geschichte der wissenschaftlichen (systemati- 
schen) Sittenlehre. 

Vgl. Stoudlin Gesch. d. Sittenlehre Jesn. Gott, 1799 — 1823. 4 Bde. 
FürdasA.T. : G. L. Bauer bibl Moral d. A.T\ Leipz., 1803— 05. 2Thle. 
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Erste Abtheilung, 



Erstes Capitel. 

Sittenlehre de* Hebraismns. 



I. Vorgeschichte* 

§. 82, 

(§. loa.) 

Die Aufgabe der vorchristlichen Geschichte ist, zu zeigen, 
wie die höchste Freiheit, die uns Christus gebracht, sowohl 
in Weisheit als Klugheit , Torbereitet und die Sehnsucht nach 
ihm erweckt worden ist. Da nun Mose's Stiftung hierbei vor- 
züglich mitgewirkt hat und den Hauptgegenstand der Tor- 
christlichen Geschichte ausmacht: so wird es belehrend sejh 
zu sehen r in welchen Zeitverhältnissen er auftrat, und wie 
er die vorhandene Sittenbildung theils benutzte theils steigerte. 

§. 83. 

(§. 103 — 105.) 

Die Völker durchlaufen in ihrer Bildung zur Freiheit die 
zwei Stufen der Sinnlichkeit und Gewohnheit (§• 16. 2L). 
Auf der ersten gibt es noch keine Geschichte, und überall 
finden wir schon den Uebergang zur zweiten. Das Leben der 
Jäger, Hölenbewohner und Hirten steht der ersten am näch- 
sten: wenig geregelte Arbeit und Sorge für das Bedürfnis*, 
edle, aber rohe Freiheit* - und Stammesliebe, natürliche Gleich-' 
heit der Menschen, mit Ausnahme der Gefangenen, bezeich- 
nen dessen Eigentümlichkeit. Eine grössere Stetigkeit und 
Ordnung bringt schon der Ackerbau mit sich , zumal wenn er 
mit festen Wohnsitzen verbunden ist. Dadurch wird aber die 
Eroberungslust wilder Stämme (1 Mos, 10, 8.) gereizt und 
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begünstigt , die despotische Willkür vereinigt die Völker in 
Massen und zu grossen Unternehmungen, es werden Städte 
gebaut und es bildet sich ein Leben in grossen festen Ord- 
nungen, aber auch in grosser Ungleichheit (Kastenwesen). 
Diess ist das Leben der Gewohnheit und der Ueberlie- 
f erung (ohne dass Regungen des freien Geistes ausgeschlos- 
sen sind), M 7 ie wir es in Indien, Babylonien, Persien; 
Aegypten finden« 

§. 84. 

(§. 106.) 

Die Religion hält mit diesem Gange gleichen Schritt« Auf 
der Stufe der Sinnlichkeit herrscht der Fetischismus, wovon 
der Gestirn dienst schon eine Annäherung zum Gewohn- 
heitsleben und zu festerer Ordnung mit sich bringt. Die mit 
diesem und jenem verbundene , sie eigentümlich umgestaltende 
und geistigere Bestandtheile einwebende, auch wohl zum 
Theil geschichtliche Thatsachen mit religiösen Ideen verknü- 
pfende , Menschen - vergötternde oder Natur - vermenschlichende 
Symbolik und Mythologie entspringt aus Regungen der 
Willkür und Reflexion, stellt sich aber leicht in gewohnheits- 
und überlieferungs massiger Stätigkeit fest« Die herrschende 
Gefiihlsstimmung ist hier theils ein wollüstiger Natur -Enthu- 
siasmus, theils eine oft krampfhaft hervortretende Trauer 
über die Nichtigkeit des Daseyns. 

§• 85. 

(§. 107—109.) 

L In diesem Zustande übt die Religion schon einen heiligen- 
den Einflnss auf das Leben aus durch Reinigungen und Büssun- 
gen, durch theokratische Verknüpfung der Ordnungen des 
Ackerbaues und des Rechtes mit dem Gottesdienste und Prie- 
stertimme, durch die Gewalt, welche diesem Orakel und 
Zeichendeuterei geben« Sie ist eng mit der Wissenschaft ver- 
bunden, besonders mit Physik , Astronomie und Mathematik, 
deren Ausbildung durch die Schrift, wahrscheinlich eine 
semitische* (babylonische) Erfindung, sehr befördert wird« Aber 
sie ist meistens , wie der Gottesdienst selbst,, in den Händen 
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der Priesterkaste) deren Herrschaft, mehr von Selbstsucht als 
Ton Liebe geleitet, nicht sowohl den Zweck hat, das Volk 
zur Freiheit emporzuheben, als es in Unterwürfigkeit zu er- 
halten. 

II. Mose und dessen Stiftung. 

§. 86. 

(§. 110. f.) 

Was Mose that, das that er mit Liebe und Freiheit für 
Liebe und Freiheit. Er fand sein Volk an der Grenze des 
alten Naturzustandes', aber auch ohne die Nachtheile des 
Gewohnheitslebens. Nur war es durch seinen Wohnsitz in 
Aegypten in Gefahr, seinen uralten (geschichtlich kaum er- 
klärlichen) Monotheismus und seine Freiheit zu verlieren. Mose 
sicherte ihm beides mittelst der von den Aegyptern empfange- 
nen Bildung, zugleich aber mit einem für seine Zeit ausser- 
ordentlichen, unerklärlichen und daher den Glauben an Offen- 
barung rechtfertigenden Grade von Geistes fr eiheit, indem 
er einen zwar priesterlichen und symbolischen Gottesdienst, 
aber ohne Priesterdruck, Bilderdienst und Mythologie, und 
eine zwar theokratische , aber republikanische Staatsverfassung 
stiftete. Die grossen Vortheile dieser Stiftung waren in 
religiöser Hinsicht: freie Gedankenerhebung zum unsichtbaren 
Gott ; gleiche Theilnahme Aller am Heiligen (2 Mos. 19 , 6.) ; 
Weihe des rechtlichen und sittlichen Lebens durch die Ver- 
ehrung eines heiligen Gottes; religiöser Gemeingeist; und in 
rechtlich - sittlicher Hinsicht : Gleichheit vor dem Gesetze (3 Mos, 
19, 15.); Milde gegen die Sklaven; Heiligung des Familien- 
lebens; Erziehung zur Reinlichkeit u. s. w. Die Buchstaben- 
schrift war Gemeingut Aller. 

§. 87. 

(§. 112.) 

Aber die mosaische Stiftung hatte noch grosse Mängel. 
Das Rechtsverhältniss war zu eng mit der Religion und Sitt- 
lichkeit verbunden und die Werkheiligkeit begünstigt. Es 
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fehlte die Idee der ewigen Vergeltung, und die Lebens- 
richtung war irdisch. Das Priesterthum war einem besondern 
Stamme vorbehalten, und dadurch der Priesterherrschsucht ein 
gewisser Spielraum gegeben, Völkerhass begleitete den Ge- 
meingeist des Volkes ; dessen erste That war die Ausrottung 
der Kanaaniter, und zwar in Folge eines göttlichen Befehles 
(welcher nur der Vermittlung der an sich Gottes würdigen 
Grundidee der Theokratie diente); eine fortgesetzte religiöse 
Absonderung nährte diesen Hass. Die Ausfuhrung des mosai- 
schen Planes misslang, weil die Aufgabe für das Volk zu 
hoch war; es blieb eine Kluft zwischen der Idee und Wirk« 
lichkeit; das Volk neigte sich stets zum Götzendienste hin, 
und schwankte zwischen Busse und neuem Abfalle; es fehlte 
die gesunde Begeisterung, und selbst in den Bessern war die 
Sehnsucht vorherrschend. 

HL Die Propheten« 

§.88. 

(§. U3. > 

Nach dem Zerfalle der Richterperiode trat Samuel, er- 
füllt vom Geiste Mosis, als Leiter der Theokratie auf, musste 
aber nothgedrungen das Königthum einführen , dem indess das 
von ihm gestiftete Prophetenthum zum Gegengewichte 
diente. In diesem trat der theokratische^ Geist mit freiem Be- 
wusstseyn und sittlicher Besonnenheit hervor (vgl. Jer. 23, 22.), 
und neben ihm in der Psalmen - Dichtung freie Andacht 
und in der Spruchweisheit sittliches Nachdenken. Aber 
nach kurzer Bliithe des Staates nur desto grösserer Verfall; 
ja, die grösste Hälfte des kleinen Reichs ergab sich dem Bil- 
derdienste; das Prophetenthum führte einen schweren Kampf, 
und die Idee siegte nur im Märtyrerthume (Jes. 53.) und in 
der durch die Hoffnung und Verheissung des Afessias ge- 
nährten Sehnsucht« 



Sittenlehre des Hebraismus« 57 

IV. Die Weisheit und Sittengesetzgebung* 

§. 89. 
(5. 114) 

Die theokratische Sittenlehre hatte ein religiöses Princip 
(3 Mos. 19, 1.)* Neben der Liebe Gottes (5 Mos. 6, 5.) die 
Furcht Tor ihm (2 Mos. 20, 5.), und vielleicht vorherrschend. 
Die Idee der Menschenwürde wird als Gottähnlichkeit 
gedacht (1 Mos. 1, 26* vgl. Ps. 8«), und diese vorzüglich in 
den Antheil am göttlichen Geiste gesetzt (1 Mos. 2, 7. Hiob 
32, 8. Ps. 51, 13.). Die sittliche Bestimmung ist 
theokratisch und volkstümlich beschränkt als Auswahl des 
Volkes Israel (2 Mos. 19, 5. 5 Mos. 7, 6. 2 Mos. 4, 22. 
Ps. 80, 16., vgl. Ps. 2, 70; und so auch die Rechtsgleich« 
heit der Menschen (3 Mos. 19, 15 — 18., vgl. jedoch vs. 33. f. 
Spr. 14, 31. Hiob 31, 15. Jes.58, 7.); 

Die Hebräer pflegten und schätzten sehr die sittliche Weis- 
heit (1 Kö'n. 3, 9. ff. Spr. 3, 13. ff. 8, 4. ff.). Auch 
sie hat ein religiöses Princip und Ziel (Spr. 1, 7. 2, 5. 9, 10., 
vgl. Hiob 28, 28.), so wie ihr Gegensatz Gottlosigkeit ist 
(Ps. 14, 1.). Sie ist göttlich (Spr. 3, 19. 8, 22. ff.) und 
übernatürlich, neigt sich aber sehr zur Erfahrung hin und 
geht in die Klugheit über (Spr. 1, 4. 8, 5. vgl. 6, 26. ff.). 
Vgl. Umbreit Einl. in die Spr. Salom. 

§. 90. 

(§. 115.) 

Die sittliche Gesinnung wird schon vom mosaischen 
Gesetze gefordert (2 Mos« 20, 14. (17.)' 5 Mos. 10, 16. 30, 6. 
3 Mos. 19, 17. f.), und noch deutlicher, im Gegensatze gegen 
äusserlichen Gottesdienst und die blosse Kenntniss der Gesetze, 
von den Propheten und Dichtern (Jes. 1, 11 — 17« Hos. 6, 6« 
Am. 5, 21. 24. Ps. 50, 16. ff. Spr. 15, 8« 21, 3.). Der 
Glaube an die Allwissenheit und Heiligkeit Gottes erweckte 
das Gewissen (Spr. 15, 3. 16. 2. Ps. 139. Spr. 15, 26. 
6 , 16. ff. 24, 17. f.). Für Reinheit und Aufrichtigkeit des 
Herzens, Freude am Guten, Besiegung der Leidenschaften 
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vgl. Spr. 4, 23. ff. Ps. 51, 12. 119, 36. Spr. 21, 15. 14,30. 
Verbreitung des göttlichen Geistes, der Mahren Herzensfröm- 
migkeit, ider Gotteserkenntniss hoffen die Propheten von der 
bessern Zukunft (Joel 3. Ezech. 36, 25. ff. Jer. 32, 40. 31, 33. 
Jes. 54, 13. 11, 9.). Uebrigens ist die Tugend (njni:) aller- 
dings vorzüglich theokratisch. 

§. 91. 

(§. 116. f.) 

Die Menschenliebe war durch das Absonderungssy- 
stem sehr beschränkt, obschon nicht gegen Fremde, die sich 
im Volke aufhielten (2 Mos. 23, 9. 3 Mos. 19, 9. f. 34. 
5 Mos. 24, 19. ff.), und obschon die Propheten auch für das 
Heil der Heiden Theilnahme hegten (B. Jon. Jer. 14, 15. f. 
Jes. 49, 6.). Gegen die Volksgenossen war die Liebe mehr 
empfohlen (3 Mos. 19, 18., vgl. vs. 16. f. 2 Mos. 23, 4. f. 
22, 24. ff. 3 Mos. 19, 9. f. 5 Mos. 24, 19. ff. 3 Mos. 19, 14. 
5 Mos. 27 , 18.). Hohe Achtung verdient der strenge Sinn 
für Keuschheit (Spr. 6, 24. ff. 7.) und die edle Ausbildung 
des ehelichen Lebens (Spr. 12 ,4. 31 , 10. ff.). Die Kinder- 
zucht war streng (Spr. 13, 24. 19, 18. 23, 13. f. 5 Mos. 
21 , 18. f.), das gesellige Betragen gemessen und wortkarg 
(Spr. 10, 19. 17, 28.). Die Freundschaft trieb eine herr- 
liche Blüthe in David und Jonathan. Aeussere Vorzüge wer- 
den den Innern nachgesetzt (Spr. 19, 1. 28, 6.), obgleich 
jene selbst ein Ziel für die Weisheit sind (Spr. 8, 18.). 
Künste blühten wenig, desto mehr die Dichtkunst« Die po- 
litische Begeisterung war ohne Haltung ; die Tugend der Auf- 
opferung übten die Propheten. 

§. 92. 

(§. 118.) 

Mose Mar kein Feind der sinnlichen Lebenslust; er ver- 
ordnete ein einziges Fasten und verbot den Wein nur den 
Priestern bei ihren Verrichtungen (3 Mos. 10, 9.). Das frei- 
willige Gelübde des Nasiräats (4 Mos. 6, 1. — 21.),, besonders 
des lebenslänglichen (Rieht. 13, 14.), enthält allerdings die 
Keime des asketischen Lebens; auch wurden ausserordentliche 
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Fasten gehalten« Doch -waren die Propheten nicht dafür 
(Jes. 58 , 5. ff.). Diese beflissen sich eines enthaltsamen Le- 
bens, aber wohl mehr ihrer Unabhängigkeit, als grösserer 
Heiligkeit wegen. 

V. Die Zurechnung»- und Vergel- 
tungslehre« 

• ■ 

§. 03. 

(§. 119. f.) 

Die sittliche Zurechnung« wie die rechtliche (4 Mos. 
16, 32. Jos. 7, 24. 1 Kön. 21, 13., vgl. 2 Ron. 9, 26.), 
mit welcher sie zusammenhing, unterschied nicht immer den 
Unschuldigen vom Schuldigen: daher die spätere Berichtigung 
5 Mos. 24, 16.; selbst die religiöse Idee einer gemeinschaft- 
lichen Schuld und Strafe (2 Mos. 20, 5. f.) wurde später dem 
Grundsatze der sittlichen individuellen Zurechnung unterwor- 
fen (Ezech. 18, 2.). Einen unabsichtlichen Todtschläger nahm 
das Gesetz in Schutz (4 Mos. 35.); hingegen mussten un- 
absichtliche und unwissendliche Vergehungen (3 Mos» 4, 2. ff. 
13. ff. 22. ff. 27. ff. 5, 2. ff. 17.), selbst ein Mord, dessen 
Thäter unbekannt war (5 Mos. 21, 1. ff.)> gesühnt werden; 
vgl. Jer. 3, 1. Die Idee der Freiheit wird nicht* etwa durch 
die von Gott verhängte Verstockung (2 Mos. 4, 21.) oder Rei- 
zung zum Bösen (2 Sam. 24, 1.) aufgehoben, aber sie ist 
nur dunkel vorausgesetzt (1 Mos. 4, 7. 5 Mos. 30, 15. ff.)« 
Die Regel der Beurtheilung wurde wohl häufig im äussern 
Gesetze gefunden; kein Wort für Gewissen, ohne dass 
doch die Idee ganz fehlte (Ps. 17, 3. 44, 22.). Nicht selten 
Zuversicht auf sittliches Verdienst (Ps. 7, 9. 18, 21. 26, 1.), 
aber auch ächte Demuth (Spr. 20, 9* Tgl. §. 34.). 

§. 94. 

(§. 121.) 

Die tbeokratische Richtung der Religion und Sittlichkeit 
brachte den Glauben an eine irdische Vergeltung mit sich 
(2 Mos. 20, 12. 3 Mos. 26, 3. ff. 5 Mos. 28. Spr. 2, 21. 
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Einseitigkeit verlor; so behauptete doch die Lehre des Pytha- 
goras und Plato einen holten heiligen Ernst. Griechische Bil- 
dung würfe durch Alexanders Eroberung nach dem > Morgen- 
lande getragen , und kam nicht nur in Aegypten, sondern 
auch in Palästina selbst mit dem Judenthume in Berührung. 
Hier entspann sich zwischen den macedonischen Syrern und 
den Juden (von denen aber Viele es mit jenen hielten) ein 
Kampf des alten strengen Judenthums und des Griechenthums, 
in welchem "jenes durch die Tapferkeit der Makkabäer siegte. 
Nun wurde der Pharisäismus mit seiner Anhänglichkeit 
an Buchstaben und Ueberlieferung und seiner Auferstehungs- 
ünd Vergeltungslehre herrschend , Mogegen der Sadducäis- 
mus, der sich treuer an den alten Hebraismus hielt, nur in 
den höhern Ständen blieb *)• Hingegen in Alexandria eigne- 
ten sich die Juden die Weisheit des Pythagoras und Plato 
mit ihren übernatürlichen Principien an, und gewannen eine 
Neigung zur Mystik und Beschauung. Die Essener und 
Therapeuten bildeten hiernach ihr Ordensleben b ) ; P h i 1 o' s 
Schriften 6 ) und das B. d. Weisheit d ) stellen ein Gemisch 
griechischer Ideen mit althebräischem Glauben dar, 

a) Hebr. Jüd. Archaol. §. 274. 

I) Ebenda«. §. 275. Gfrorer IL S. 280. ff. N 

c) Gfrorer I. Cap. 1 — 6. * 

ä) Ders. II. S. 200. ff. 

§. 99. 

(§. 129. f.) 

Die der Liebe zu herrschen mit (grosser Charakterstärke 
dienenden Römer eroberten die ganze damalige gesittete Welt, 
ohne ihr etwas anderes, als Zerstörung der Volksthünter und 
eine gleiche Erniedrigung unter ihre Zwingherrschaft, mithin 
eine gewisse, obgleich leere Einheit zu bringen. Das bishe- 
rige Leben erstarb, und es regte sich die Sehnsucht nach 
einem neuen, höhern. Auch die Juden verloren ihre neue 
unter der makkabaischen Dynastie nur kurz behauptete Unab- 
hängigkeit wieder an sie. Der Volkscharakter hatte in und 
ausser Palästina durch Knechtschaft und Zerstreuung sehr ge- 
litten. Die Herrschaft des Herodes und seiner Familie ver- 
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mehrte nur die Schmach. Da erhob sich der bessere Geist 
des Volkes an der alten Hoffnung des Messias, welche, ob- 
schon mit schwärmerischer Ausartung, die Empfänglichkeit für 
eine neue, bessere Schöpfung wach erhielt. 

II. Sittenlehre Jesus Sirachs und des 

Buches der Weisheit 1 ). 

.§. 100. 

(§. 131. f.) 

Nach Jes. Sirach, wie nach Salomo, hat die Weisheit die 
Gottesfurcht zum Anfang und Ziel (1, 14. 16. 18. 20. 25. 
19, 20.) und in Gott ihren Grund (1, 8. ff.). Das Ebenbild 
Gottes im Menschen scheint er unter anderm in die Vernunft 
zu setzen (17, 6. f. 11.). Aber seine Ansicht ist theokratisch 
beschränkt (vgl. 36, 12. (14.) 17, 17.): die Weisheit wohnt 
in Israel (24, 13. ff.), und das Gesetz ist ihre Erscheinung 
(24, 23. ff. vgl. vs. 30. 39, 1. 8.). Die Bedingung, unter 
welcher man ihrer theilhaftig wird, ist reine fromme Gesin- 
nung und Sehnsucht (51, 13—20. 15, 1. 39, 5—7. 24, 19.), 
auch Nachdenken (6, 37.) ; die eigene Ueberzeugung wird 
sehr in Schutz genommen (35. (32.)» 23. 5, 10* 37, 13. f.); 
doch wird der Erfahrung ein hoher Werth beigelegt (39, 1 — 5.. 
6, 34. ff.) und theokratische Frömmigkeit gefordert (7, 29. ff. 
32. (35.), 1. ff., Tgl. jedoch vs. 12. f.). 

Buch der Weisheit. Die Weisheit ist der Alles durch- 
dringende göttliche Geist (7, 22. ff.), der sich gern zu den Men- 
schen neigt (1,6. 7, 23., vgl. 9, 2.; 7, 27., vgl. 8, 19. 
1, 4.), die , Quelle aller menschlichen Weisheit und Tugend 
(8, 7. f. 9, 6.), aller geistigen Güter (8, 17. f.), nur 
durch liebende Sehnsucht (6, 127—14.) und Gottes Gnade zu 
erlangen (S , 21.). Sie ist Israels Eigenthum (Cap. 10 — 12., 
besonders 10, 15. ff. 11, 1. 12, 7. 9. 19. ff., vgl. 2, 10. ff.); 
aber dem Verfasser scheint Salomo oder eigentlich die diesem 
beigelegte Weisheit höher zu gelten, als das mosaische Gesetz* 

c) Vgl. X. D. Gramer System. Darstellung der Moral d. Apokryphen 
d. A. T. , in KeiTs und TzscMrner's Analekt. 2 B. , auch besonders her- 
ausgeg. Bretschncider Exe. V. ad libr. Sirac : de morum doctrina Siracidae. 
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§. 101. 

(§• *33) 
Die höchste sittliche Wurde und Bestimmung des Men- 
schen besteht nach dem B. d. Weisheit darin, Gottes Freund 
und Sohn zu seyn (2, 13. 16. 18. 5, 5. 7, 14.27.); nach 
Jes. Sirach in der Furcht Gottes (1, 11. 10, 19. ff. 25, 10. f.) 
, und dessen Wohlgefallen (4, 10. f. 14.), Tgl. §. 104. Dass 
Beide lebendige Gesinnung und freie Liebe fordern, erhellet 
aus ihrer Empfehlung und Bewunderung der Weisheit (Jes. 
Sir. 4, 11. ff. 6, 18. ff., bes. vs. 28.; 24, 13. ff. 20. f. 
Weish. 6, 12. ff 7 , 8. ff. 4, 8. f.) und ihrer Geltend- 
machung innerer Tugenden (Jes. Sir. 23, 5. f. 5, 2. f. 18, 30« 
11, 20. 4, 28. 1, 27. £, 2, 1. ff. 3, 17. ff., vgl. 7, 9. 
32, 12. f. B. d. Weish. 8, 7.). Vollkommenheit vor den 
Menschen ist noch nicht Vollkommenheit vor Gott (Weish.* 
9, 6.). ,Als Inbegriff aller Tugenden gut wohl Beiden die 
Verehrung des wahren Gottes (vgl. J. S. 10, 12. f. 17, 26. 
B. d. Weish. 14, 12. 27.). Jes. Sir. schätzt die Wohl« 
thätigkeit fast zu hoch (3, 30. f. 29, 11. ff.), 

§.102. 

(§. 134.) 

Die Menschenliebe ist bei Jes. Sir. noch durch Völ- 
kerhass beschränkt (33. (36.), 1 — 11. 50, 25. f.); für deren 
sonstigen Erweis vgl. 7, 34.; 25, 1.; 4, 1. ff. 7, 32* 35., 
Tgl. aber 12, 4. ff.; 7, 20. f. 30, 30. ff. (33, 31. f.). Viel 
Sinn für eheliches und häusliches Leben (7, 19. 26. 9, I. 
26,1-4.13 — 18. 25,11. 36, 22. ff. 40,23.; 7,23.ff. 

25, 10. 30, 1. ff.; 3, 1 — 16. 7, 27. f. 23, 14.), für 
Freundschaft (6, 6. ff. 7, 18. 9, 10. 12, 8. ff. 19, 13. ff. 
22, 20. ff. 27, 17. ff. 37, 1. ff.). Jes. Sir. sieht nicht auf 
äussere Vorzüge (10, 23. 30. 11, 2. ff. 42, 12.), schätzt 
Geistesbildung hoch (40, 20. 39, 1. ff.), verachtet aber auch 

- nicht die heitern Künste (35. (32.), 5. f. 40, 20. f.). 

Die pseudosalomonische Weisheit ist menschenliebend (7, 23. 
Tgl. 11, 23. f. 12, 8. 19.); jedoch sind die Kanaaniter ein 
verfluchtes Geschlecht, der göttlichen Nachsicht unwürdig (12, 11. 

26. f.). Die Weisheit ist die Mutter aller Bildung (7, 17. ff.). 
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§. 103. 

(§• 135.) 

Jes. Sir. verachtet nicht den massigen heitern Genuss des 
Lebens (14, 14-16. 34.(31.), 27. f. 35. (32.), 1. ff., 
vgl. 36, 22.), und empfiehlt nicht die Casteiung. Pseudo- 
Salomo legt das Princip der Sünde in den Leib (9, 15» Tgl. 
1 , 4.) * empfiehlt aber nicht ausdrücklich die Casteiung , nur 
auf gewisse Weise die Ehelosigkeit (3, 13. f.), auch nicht 
die Beschaulichkeit, obgleich er vielleicht zur Sekte der Thera- 
peuten gehörte (16, 28.) n ). 
a) GftSrer a. O. II. 260. ff. 

$.104. 

(§. 136. f.) 

Zurechnung. Jes. Sir. schreibt dem Menschen Freiheit 
2u (15, it— 20. 17, 6., Tgl. 6, 32.) und Kenntniss des 
Guten und Bösen (17, 7.) ; er hat den Begriff des Gewissens^ 
obschon nicht das Wort dafür (14, 2.), uud kennt die innere 
Befriedigung (1 , 12. 15. 18.) ; jedoch . herrscht die religiöse 
Zurechnung (2, 16. 4^ 14. 5, 7.) und die Vergeltuhgslehre 
Tor (I, 13. 3, 31. 4, 13. 11, 22.). Der Lohn ist ein be- 
stimmter irdischer (3, 6. 11, 17. 26 .> 3.; 38, 18.), zum 
Theil für bestimmte Verdienste oder Verschuldungen (12, 2. 
29, 11. ff. 40, 17. 32.(35.), 11.; 28, 1.), und kommt 
wenigstens am Ende des Lebens (11, 26. ff.) oder trifft die 
Nachkommen (11, 28. 23, 25. 40, 15. ff. 41, 5. ff.). Jes. Sir. 
nimmt aber auch ein sittliches Schicksal an (36. (33.) , 10. ff.). 

Ruch d. Weisheit* Vom bösen Gewissen s. 17, 11. ; 
Ton der innern Befriedigung , welche die Weisheit gewährt, 
8, 9* 18. Sie führt in diesem Leben zu Reichtnum, Herr- 
schaft; Ruhm, Unsterblichkeit (7, 11. 8, 10. ff.); aber der 
Gerechte ist oft gedrückt und geprüft, indem die Ungerech- 
ten ihn' verfolgen (2 , 10—12.): die wahre Vergeltung er- 
folgt erst in der Ewigkeit, am grossen Gerichtstage (3, 7. 18. 
4, 2.)., Wo der Gerechte in Frieden und Herrlichkeit ist, die 
Ungerechten aber ewiges Verderben leiden (3, 1. ff. 10. 18. 
4, 2. 7. ff. 16. ff. 5, 1. ff.). Der Verf, scheint ein bimm- 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre» 5 
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die himmlische Liebe 11 *) oder Frömmigkeit nebst Menschen- 
liebe n ). 

<*) Quod Dens immut. £.297. Mang. 1.276.; rj uqniov xal xtovtpvau 

xaXtav aqpovCa rj naöäv aoCarri ov[t<p(ovta 9 fyig lv bpoXoytq 

xwv xaxä xov ßtov 7tQ<x!;etov %%h xb x€Xog. Vorher ; Tovg yaq adoXoag 
xal xa&agifig <piXoao<prjoaVTag fuiyiaxov ix xrjg imotqprjg ayad-bv svqo-~ 
Gdai) tb fiy xoig TiQayfJLaüi avfMjutrttflttXXeiv 9 äXXa //er« oxtQqoxtjxoe 
axXiPoüg- xal nayCov ßtßcaoxrjxog an am rotg aQfioxxovaiv lyxsiQeTy, De 
sacrif. Ab. p. 134. Mang. I. 168. s 'HnQog ötovxal äQ€xr t v UQioxtitt, üjOji£q 
Tis avvtovog xal otpodQa ctQfiovtcc. De posterit. Cain. Mang. II. 241. : !E> 
yuQ t$ axbfiaxC aov, <prfitv 9 iaxlv xal iy xy xaqb*(q xal Iv xaig xtQotv 
(Deut. 30, 12. ), tovto oY, iv Xoyotg, iv ßooXaZg, iv ngcgsoi* 
fttyrf yaq xov aya&ov xavxa 9 l| iv ntq.vxe Tifjyyvo&ai {ytyv£Odai) m 
ibg ei <$h (ydrj) rj ivbg tvtieia ovx axfXkg fiovov anEQyafcxai xonov (xb 
itäv), äXXa xal üvvbXwg avetQst (cIvcuqh). Quod omni« probus Über p. 875. 
Mang. II. 456. De nominum mutat. p. 1082. Mang. I. 615. — De vifv 
Mos. III. p. 675. Mang. IL 158. : du tbv xtXuov xal Xoyfp xal 6Qy(p xtxl 
ßlp navtl xa&aQevttv. Leg. Allegor. I. p. 50. Mang. I. 54. : r) 6k aQETtj 
xal &tct)QriTixrj ioxi icai nQaxxixrj, Vgl. Schreiter Philo's Vorstellungen 
yon dem Gattangsbegr. u. d. Wesen d. Tugend, in KeiT$ und Tzschirner's 
Analekt. II. H. S. 104. 116. 135. 

b) De migr. Abrah. p. 408. Mang. I. 456. : TiXog ovv iaxi xb eneadta 
-d€($. De caritate p. 715. Mang. IL 404.: *4XX<og 6k xal fia&rjpa avafli- 
daöxei xrj Xöyixrj (fvoet, iiQ£7i<a6£axaxov 9 jLUfisTG&ai &tov. De decalog. 
p. 758. Mang. ü. 197. De confus. linguar. p. 341. Mang. I. 426. sq. : Ol 
6k imoxrifiq xexQVP&oi xov ivbg vtol &eou nQOOayoqtvovxai 6e6vxwg» 

Kav (i7idi7tb> fxivxoi xvyyavq xtg alioxQttog av vlbg d-sov nqoaayo- 

Q£v€G&ai 9 tfnovSa£4xtö xoctpeZöd-ai xuxä xbv nQtoxoyovov tcvxov X6ynv 9 
tbv ayyeXöv nqtoßvxaxov. Leg. Alleg. L p. 48. Mang. 52. s . . . aQexr\v 
\ntyuov . . (JiCfirifjia • • . xijg ovqavCov xal aQxexvnov, De decalogo p» 754. 
Mang. IL 193. 

c) Leg. Alleg. III. p> 81. Mang. L 109. 

ä) Quod omnis probus Über p. 868. Mang. II. 448. : T$ yaQ ovri 
pbvog iXev&eqog, 6 [tovy &s$ x&vpwos yyffAoyt ».>».. XQV & XeXoyfa&a* 
oxi ovx o T0 ^ & uv & v povov aipQOVxig wy aSovXwxog 9 aXXä xal 6 xov 
nivead-at xal ado£uv xal äXyuv xal xJSv aXXtov ooa ot tioXXol xaxa 
vofiC^ovau p. 871. Mang. II. 451. : Itqbg xovxoig Zn evx av slnoi xtg rovg 
iptXovgTOv &eov iXsv&tQovg tlvai ; p. 874. Mang. IL 454.: Kai firjv ov prj 
ivSty*™ 1 pfo* »vayxaaai, fc^T« xwXvaai* ixilvog ovx av txr\ dovXog' 
tbv <?£ anovdatov ovx Zaxiv avayxaGai oirdk xotXvüai * ovx aqa JovXog 6 
onovdalog. p. 880. Mang. IL 460. : lAvfräorog yaq xal ävrjtxriiog ipvxrj, ?* 
öy&bg Xoyog 66y(iaai nayCotg ivovowat. p. 888. Mang. IL 470. : El ö*k <pqo- 
vi\au [tkv u(ia&£av 9 <a<oq?Q0Ovvy <f* axoXtt&(av 9 tittXfav 6k tcrdgCa xal 
nfoov&av iStKoioavy^ xmnytovtattro , ry «douXdnp xal tb aqx iX0V 
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1%QbOttkT)(pe. De nomin, mut p, 1068. Mang, I. 001.: ... poyoy top 
aoqby ßaöiXla* 

e) De praemiia et poenis p. 011. Mang. II. 410.: .,,, Unlg, 1} 7njyij 
rtoy ßltoy* . .». *EXn\g titüatpovlug xal tovg üqtTijg ttilaräg tnatyu 
tptXoaotftiy. De Abraham, p. 350. Mang. II. 2. s . . , ♦ ccq^ fietovaiag 
aya&dxy ianr iXnfg . . . Vgl, Gfrörer I. 448. ff. 

/) Quis rerum divin. haeres p. 493. Mang. L 485, sq. (ad Gen. 15, 6.) : 
• . . rt}y reXeiüiTai^y uq6tü>v nfany. , . , , . ämarrjoai yeyiatt t§ nana 
l£ iaviijs äntartp) fioyy <f£ marevacu. $s$ rtp xal ngog afo'fteiay poytp 
mary, {ityalr\g xal 6XvfUi(oo foavoCag iqyov lotfy. De migr. Abrah. 
p. 394. Mang. I. 442, (ad Gen. 12 , 1.). De Abrah. p. 387. Mang. IL 
88. sq. > Movoy ovy aiptvdlg xal ßtßctioy äyafroy, nlartg, i} nobg ibv &eoy 
ntaTig^ nttQ^yoQtifta ßfov, nXqQMpt» xq^öttay $XnCda>y .... evaeßttag yyüi- 
mg> tyuxrjg ly anaoi fieXitourtg xiX. Vgl. Gfrorer I. 452. ff. 

g) De vita Mos» I. p. 011. Mang. II. 90. : , . . Kai tag utiigaatoy 
fiovoy ib xaXoy ian 9 tilg a<p Mqov avaraoswg ov feopsyoy, aXX* Iv 
iavrip neQtiptooy ra yyta^afjtaia. Leg. Alleg. IIL p. Ol. Mang. I. 120. : 
JVo^ioy yag -belog ovtog > j^y.aQijr^y oV iamr^y rtpäy, 

h) Leg. Alleg, III. p. 100. Mang. I. 129. : Bovlenu dk 6 rofiod-hf^ 
joy aoifby firj axenxwg xal evctXajTCjg xtä tog av ix tu/ijs evXoyißioy doxtly 
tlycuy &XI* änb %£soxg xal diad-tai ug £ u Xoytarov, De nom. 
mutat. p. 1008. Mang. L 601.: ...% rr\y tv> rfj tiiayofa ßaai>Xtx^y 
%$iv. Vgl. Schreitet a. O. S. 141. ff. 

t) Leg. Alleg. I. p. 60. Mang. I. 54. : Tb dt fvXor tilg farjg lariy q 
yeyixtjTair] uQerq, r^y rweg aya&oTTjra xctXovoty, a<p* qg ul xaxä 
fiiQog vqsiccI ovytoxaviau p. 52. Mang. I. p. 56. : 'O fihy <Jq fiiyiatog noxa- 
fi6g, ov al Tixxaqtg dno^QOiai yeyoy&ai ((pQQyt}<iif> OoHpQoauyij, avÖQfay 
öixcuoovyr}) r f ytyixr\ loxiy cc^ctij. De vit. Mos. II. p. 655. Mang. IL 135. e. 
o fx(ay %xp>y > xal nuüttg 1/6«* 

X) Vgl. Not. i. 
v I) De decalogo p. 751. Mang. II. 189. : ld$x*t ^ aQtörri narrtov ply 
%&v ovtmy fcog, äQsruiy «T evötfieia. p. 761. Mang. II. 200. : svoißuay 6k 
xal ooiOTTjra rag T<3y aoejfay r\ytyioyt$ag .... 

nt) De carit. p.698. Mang. IL 384. : . . . v E(xt>g ovQaytog xal axqQarog, 
#| ov nüaay äqer^y <pveü&ai ax^jißißfjxay, 

») De septenario p. 1178. Mang. II. 282.: "JBartrök .... tuy xaia 
ftfQOg äpv&rjTcay Xoy&v xal doyfidjioy dvo t« avtoxaKa xtyakcua, to 
tc nQog fteby #i* eücfeßstag xal batorriTog xai to npbg ay&Qtonovg dia 
ipiXuy&Qwntag P.al dixaioavyrjg. De caritate p. 697. Mang. II. 383. : Tr\y 
9\ evücßefag OvyysyttrraTriy xal atieXtpriy xal dtövpoy .... (fiXay&Qta- 
nlay. Ib. p. 704. Mang. II. 391. 

Da der Leib der Sitz der Leidenschaften und die Ursache 
der Knechtschaft der Seele ist, so muss der Tugendhafte sich 
von demselben losmachen °) und sich nicht nur der Reinigkeit 
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und Massigkeit befleissigen p) , sondern auch die Leidenschaften 
gänzlich ausrotten?). 

o) Quis rer. dir. ha er. p. 518. Mang. 1. 500. : ... tiovXttay xal xdxto- 
aiv xal deiyqy . ... rantCrwotv Indyovia rg ifjvxy, r« xaia ytjv forty 
olxtöia, Nod-a yaQ xal t(ra dtuvolag rä awparog tog ttXi}&(5g nady, 
aaoxbg Ix7ie(f>vx6ra , tj *7TQ0O£$(>ltioVTcu. De migr. Abrah. p. 389. Mang. I. 
437.: . . . tb nau/LiUcQov ... ixqvytby dsaptotrJQioy , to a<5fia 9 xal ricg 
SansQ stQxroipvXaxag fjdoväs xal tmd-vfifag avrov xrX. Leg. Alleg. J. 
p. 59. Mang. I. 64. 

p) Leg. Alleg. III. p. 87. Mang. I. 115. : . . TtQOOmntlvu ity row 
7iQoanCnxovTog {nQOxomoytog) fiex q lonä&siay, joi rbv plv avtv 
7tQQ0Ta!;e<os naoaiT&ToOni SXrjy %r\v yaatQog ijöoyrjv. p. 88. Mang. 1.116.: 
. . . rotg avayxatotg anloig xal norötg rj qvatg ßia&Tai %Qrjo&ai , xal 
top ohyoStiajaxov xal xaraipQoyriTtxoy avrwy rtoy avayxatwy xal affi- 
itav avrcSy piXiTÜVTa. IIXvv£t<o ovy ccvjfjy (tqy xoiltav) xal xad-aiQäxt» 
ünb rtoy nSQtTTcSy xal axa&aQ7(oy naQctaxtvüSv. De vit. Mos. p. 607. 
Mang. IL 85.: ruarqC tc yaQ 2|(ö riay avayxahay öaofjidjy , ovg ij ipvaig 
£Tct£tv, ovdly nXioy tyoQrjyH, rtoy tih vnoyitOTQdov rjöoyßy, tl ftrj 
(ity m Qt> anooag natöiav yyr\attav , oW Ifi^yrjTO. De fortitudine p. 737. 
Mang. II. 377. : at (dnEiai) tilg tyuzrjg vnori}ivoyrai jrjy noXvT&eiaV, 
tvxoXtag xal bXiyodttag towiag IxrtxTOvOai, xaxa ir\v nqbg &tby l£o- 
fnolcooiv. "Eon yaQ 6 fily &eog tlyemötrjg 9 ovfoyog XQi&ov, äXi* avxog 
avraQxiajaTog iavrtp, 

q) Leg. Alleg. III. p. 85. Mang. I. 118. : 'Oqug ntag 6 r&ttog j^XtCav 
una&eiav ael fitXtTu 9 aXX* Z y€ TtQOXonrwy , deimqog jay .... 
fiet q lona&üg uaxeT. . . . oMh fieTQionad-eTy ßovXexat , dXX ' ix 
7ttQiQvo£ag oXa rä nu&i\ <b* okioy an(xo\j>tv. 

§. 107. 

(§. 140.) 
Philo setzt die Menschenliebe sehr hoch (§» 106* Not. n.), 
weist sie in Mose's Charakter und Gesetzen nach 3 ) und dehnt 
sie auf Fremde und Feinde' aus b ). Er schreibt dem Volke 
Israel hohe Vorzüge zu c ), ist auch nicht frei von Volks- 
Rachsucht d ) ; doch erkennt er auch die Weisheit und Tugend 
der Heiden an e ). Leutseligkeit und Milde gegen Alle, auch 
Geringe, gründet er auf die ursprüngliche Gleichheit der 
Menschen f ). Er hält es für eine Un Vollkommenheit, die 
Menschenliebe über der Liebe Gottes zu vernachlässigen §), 
rühmt jedoch die Essener und Therapeuten, welche dieses 
thaten 1l ). 

<*) De caritate p. 697. sqq. 701. sqq. Mang. II. 384. sqq. 388. sqq. 
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b) De oaril. p. 705. sqq. Mang. IX. 399. sqq. ad Deut. 10, 10. 28, 7. 
21,10. Exod. 23,5. 

c) De Abrah. p. 364. Mang. II. 15. : , . . . t&vtoy xb &to<piX€oiaxoy, 
o (toi Joxtl zijy imkQ anayxog ctydQCjncoy yirovg liQtoavyr^y xal nqQtprf 
xiiav Xa%üv. 

- d) De execrationibus p. 037. sq. Mang. II. 430. sq., Tgl. bibl. Dogm. 
§. 102. 

e) De carit. p. 609. Mang. II. 386.: *Ontq yicQ Ix (fdocroytag xrjg <fo- 
xifi(OTccir}g nSQiyfysxai xoTg ofiiX^xalg adxijg, xovxo xal Sia yoptay xal 
t&wy 'lovJafoiSy ImozruuT) xov «i'wtotou xal nQtoßuxuxou nayxtay , tqv 
ihl xotg ysyrjxQig -freotg nXavov an(x)aafxivoig, Quod oninis probus Über 
p. 865. Mang. IL 445. p. 868. sq. Mang. II. 448. sq. p. 873. Mang. IL 
453. p. $76. Mang. IL 456. 

/) De decalogo p. 740. sq. Mang. IL 187; : Ei yu^ 6 äyiyyqxog xal 
aip&aQtoe xal attiiog xal ovöeyog Intöejjg xal Tioirjjijg xaiy SXtoy xal 
€V((*y£xrig xal ßuOiXtvg xcSy ßaatXfoy xal didg &€<Zy oi/öt xov xantivo- 
tcctov vntQititTy vrtfyeiyey, aXXä xal xovxoy evta/rjoai Xoytoy xalteaptor 

i£Q€Üy rßltaaty ifiol t$ &vnx<pjl jiqoarjxoy vi}/av%tyeTy xal ne- 

(fvaija&ai, (fouaxxQpi'yq) ngog xovg opoiovg; 01 xv%atg fily äyfaotg , ftfij 
<J 6 xal b fxola övyyevetq xiy^vxai , fitay ImyQatyafieyQi pmxi'Qa, 
zqy xotyfjy anayrtiy €ty&Q(6n<oy (pvoty. 

g) De decal. p. 760. Mang. IL 100.: Tovg fihyiptXay&Qanovg, xoi/gdi 
itQQxtyovg (piXo&iovg Mix&g ay ttxoi xig rjftixilelg xyy «^«njv • oXo- 
xXtjQoi yuQ ot nag* ttfjKpoxiQotg evöoxifiovyxeg. 

h) Quod oninis probus Über p. 874. sq, 876. sq. Mang. IL 455. 457. 
De vita contemp). p. 880. sqq. Mang. II. 471. sqq. 

§. 108. a. 

(§. 141.) 

Philo erkennt deutlich die Freiheit und Zurechnungsfähig'* 
keit des Menschen an*), so wie das Gewissen b ). Der Lohn 
der Tugend und des Lasters ist ein innerer ) und ewiger d ). 
Er erkennt aber auch eine äussere, natürliche e ) und gött- 
liche 1 ) Vergeltung an* 

a) §. 105. Not. g. 

b) De decalog. p. 756. sq. Mang. II. 105.: f O yäo ixaaxri i//v£JJ crw- 
oixcSy xal övpnscpvxcog %Xty%os, oirfäy el(o&tog naQadixeo&ai xe&y 
vnaixfaty, [MOQnovriQq) xal (piXaQixtp ^ft*/u«vo? atl rjj (pvoei, xaxrjyo- 
Qog 6/Ltov xal dtxaaxrjg 6 avxbg toy. Quod deterius potiort insidiari soleat 

p. 182. Mang. I. 210.: (#«os) toy aoHfQoyKtx^y eXey/oy, xoy iaviov 

XoyoVy tlg xr\v Siayoiay ixn^xfmg VgL P- 150. Mang. L 105. 

Quod Deus immut. p. 312. Mang. L 202. sq. Gfnrer I. 208. ff. 
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c) Quod deterius eto. p. 166. Mang. I. 203. : . . . ttioir rrjy uQtofiv $x M 
nao* t t uavT(p , xnfrtiniQ xi aeipifiioVy xal 6ta tovt' sir&vg evdaijJiQvio' 
XyiJGtS y«Q %cä anoXavOtg {Iqstjjs xb eudcufxor , ov tpiXrj fiovov xxrjötg. 
p. 177. Mang. I. 214.: *H yao mqtntnoCrixtti xaya&by y r\ ris^tnoiriaeruf 
xb fxlv ovv %x iLp '> anoxeXtl %ctQ{tv , to dh axfouv TtQoaöoxav , %r\v 
TQO(fr\v q>iXaoiTwy ipvx<uv x ilntövc. De nobilitate p. 903. Mang. IL 437. : 
Tb nqbg dXtid-etav ctyuöbv oväevl xriSv Ixxog, ctXX' ovSkxüy neql 0(o/ucc y 
(xälloy dk ovdt navxi yiiqu ipvxijs, aXXa fiovqi xio rjytftoyixtp ntipvxsv 
Ivdiaixaa&ai* De agricult. p. 210. Mang. I. 324. : ... Tb tvöctipovety 
aosirjg XQV Gei «***«£ 7i£QiyGv£aO-(u vout&i. Quod omnis probus Über 
p. 871. Mang. II. 451. — De praem. et poen. p. 917; Mang. II. 416.: T(j> 
xax* evfioiQtav (f'Vaewg in* aotxriv ifQ-aaayu #«#«. De Abrah. p. 378. 
Mang. II. 29. Leg. Alleg. I. p. 48. Mang. I. 53. — De ebrietate p. 250. 
Mang. 1.368. : Tu cT aftXu fieyaXa xal ädeXqu, ttQ^yrjxal teQ(oovvr}. De 
praem. et poen. p. 914. Mang. IL 412. : Tov 6* aöxrixov xal novotg axQu- 
xoig xal axapmtai nsQtnotrjaafjiiyov xb xaXoy, 6 or&fayog iüxiv vq affig 
dsov. De congressu quaerendae cruditionis gratia p. 432. Mang. I. 527.: 
6 n$bg aXrffaiay adrjg b xov ^uo/thjoov ß(og §axtv* % 

ä) De opif. p. 35. Mang. I. p. 37. : .... &€ooißeucy, ö*t* rjg <x&aya~ 
xt&xai fj ipvxq. Leg. Allegor. I. p. 60. Mang. I. 65. 

e) De praem. et poenis p. 927. sq. Mang. IL 426; sq.: .... naaaiq 
fjilv Tätig xivrjtisot , naaaig dk xaTg Oxtöeöiy 6 onovöalog inaiveioSy 
tvdov xe xal ega) , noXixixog xs bpov xal oixovofxog , xa fily evtiov ££- 
oqfrcSv olxorofux&g, xä <T £'£ö> noXtxtxaig, y <avfi(fiQov inavoq&ovG&ai. 
*JEäv fxhr ovv elg avr\q ivyxavYi xoiovTog wv $v noXsi, xrjg noXetog vnsq- 
avia (f-avsZxai • ieev <?£ noXig , xrjg iy xvxXoj x^Q^S xtX. 

f) Leg. Allegor. III. p. 80. Mang. I. 108. : Elöi yaq üantQ ciyctd-wv, 

oÜtcd xcel xaxbiv tiuqcc tw ^6o5 &rjOavQol ovSh xoTg itfxuQ- 

tayovüty ev&ig in^siöiy 6 -d-eog, aXXa MdwOt XQ<*vov dg fiSTayoiay xrX m 
De somniis I. p. 578. Mang. I. 653. ; e O yctQ tov &eov Xoyog . . . to?£ plv 
ÜQSTrjg avyyeriai xal noog <xqett)V anoxXlvovGiv ccQriyei xal ßoijO-eT 9 
Totff dk avTi7i(jcXoig ole&Qoy xai (p&oqay aytatoy ImnfyTttt* 

IV. Lehre der jüdischen Sekten. 

§. 108, b. 

Die Sittenlehre der Essener und Therapeuten be- 
ruhte auf philonischen Grundsätzen R ). Jene bildeten einen aske- 
tischen Orden mit strenger Regel, diese lebten in freierer be- 
schaulicher Gemeinschaft b ). 

a) JosepJi. Bell. Jud. II, 8,2.: Ouzoi fäaörjvofy.Tag plv rjdoyctg a>g 
xazCcty ajioaigiifoyxai , Tr\v 9\ lyxQcaetcty xal to fxr\ ToTg na&eöiv vna- 
-nlnxiiv uqu\v vTioXttfißdyovat, Kai yd t uov fxly vrtSQOipta nao* ai/ioTg, 
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rovg d* aUoTQtovs nniöag ixXafißavoyreg .... ibv (Av yapov xal tjj^ 
ig ctbtov dta6*o%j\y o£x ttyatQOvrresj rag <W rtoP yvyatxtoy natXytfag <pv- 
ZicaoofÄeyot* §. 7.: 'ÖQyrjg raplai titxaioi, d-vpov xa&txitxo(, 7iCarttag 
7iQ0OTttT€a 9 efQtfyfjg imovQyot. Kai nav plr tb §rf&$y vh' uintoy ia/v- 
QortQof Üqxov to tf£ bfiyveiv avroZg ntottörajctt. Philo quod omnis 
probus Über p. 877. Mang. II. 258.: llatdevoyrat. <tt oOiorrjTa, Jtxaiooi- 

rrjVy ofxoyopfav , noXnelay ogoig xal xavbttt TQitTotg xQ^fieva itj* 

dk tftXoOty xal (ftlrtQfop xal (pd«y&QCJ7T(p. Von den Therapeuten : Philo 
de vita contempl. p. 889. Mang. II. 471.: ... öeaanivrat xal &eQan€v- 
xQtfag Mpcos xuXovyraiy fjrot ntiQ* octov larQtxriy Inttyy&loytm xgttö- 
aova Ttjg xarä nbXstg* rj p\y yaq atopara &tQanevH (toyoy, lx*(yr\ dk Kai 
ipv%ag voaoig xexQttTfjfxiyag xaXenatg xal övaiäroig, ag xaxiaxy^ay r)doya(. 
*//" nag* oaoy Ix (pvöeag .xai tioy Ugtay vofitoy ina^vO-ijaay dsgamveiy 
to oV, o xal aya&ov xgtZtroy lau xrX. p. 891. Mang. II. 473. : Ol fö 
inl öeganetay loyng ... vn % Igtoxog agnaaMyreg ovgaytov .. StTioXit- 
novm rag ovo tag vhTg rj övyargaaty xtX. p. 893., Mang. IL 475.: Tb 
1$ lio&ivov (ityQi rrjg ianigag 6iaarrifxa avpnay toiiy avroZg aoxrioig* 
lyivyxavoyreg yag rotg tsQioTaroig yna/ufiaai , (fiXoootfovoi rrjy nargtoy 
q tXoooytay , aXXr\yogoiJyttg. p. 894. • Mang. II, 476. : 'EyxaaTStav &k 
woniq xiva &t(x£Xiov ngoxaiaßaXofjiiyQi ry VKäTi?» *&$ «XXag inoixo- 
dofiovüty ügsrag. 

b) Vgl. meine Archaol. §. 275. 

Die Pharisäer huldigten in der Glaubens- und Sitten- 
lehre der Ueberlieferung und dem Lehrer -Ansehen ), mithin 
der strengen Auslegung und Beobachtung d ) besonders der 
Cerimonial - Gesetze (Matth. 15, 2. Luk. 11, 38. — Matth. 
9, 14. Luk. 5, 33. — Matth. 12, 1. ff. Luk. 6, 6. Mark. 
7, 11.) und der Casuistik (Matth. 5, 33. 23, 16. — 5, 43. 
15, 5.): wesswegen sie das N. T. der Heuchelei beschuldigt 
(Matth. 6, 1^ 2. 5. 15, 7.).' Ihre Tugend -war lohnsüchtig 6 ). 
Die Saddücäer behaupteten die entgegengesetzten Grund- 
sätze *). 

c) Joseph. Antiqq. XIII , 10, 6» : .... ffo/ui/ua noXXd riytt nagiöo- 
aay t$ tfij/*<p ol *PctQioaloL Ix naxigtav fitado/rjg, untg oitx &yay£- 
ynantat iv r$Zg Miovattog yofiotg, xal Sia rovto javra ?6 Zaßßovxaimv 
yivog ixßäXXei , Xiyoy ixeZya tiely yysZo&ai v6(jti(ia t« ysyqaufAiya , t« 
6 1 Ix nagaöooetog tcSy nattgtay fxr\ trjQeZv. 

d) Joseph, Bell. Jud. II, 8, 18. : .... <PaQiOaToi /x\v ot öoxovyrtg pziu 
€t%oißttag i^yuad-ai rä yo/nitici. Vgl. I, 5, 2. Antiqq. XVII, 2, 4. — 
XVIII, 1, 3.: .... Tr)y dlatxav i&vteXttovöiy , oirftv dg to paXa- 
xmsqoy Miöoyrtg' &y « o Xoyog xqtvag naqtötoxay aya&diy moyna 
i jj qyEpoyi«, n£QijLLc<xiioy riyQvfiieyoi rr)y tpvXaxiiy a>y ngoayoQivuv ij^Aijae. 
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e) Pirle Aboth II, 14.: Ribbi Eliezer dicit: Da operam ad disccn- 
dam legem Et considera coram quo tu labores , quid item sit do- 
minus operis tui, qui tibi rependet mercedem pro opere tuo. §. 16.: 
. . Si didiceris multam legem, dabunt tibi multam mercedem. Fideiis 
enim est dominus laboris tut, qui redetet tibi praemium laboris tui. Et 
«ciat, quod merces justorum sit in futuro seciilo. 

/) Pirke Aboih I, 3* : Antigonus \ir Socho (i. e. Sochaeus) acce- 
pit a Simepne justo. Ille dixit: ne sitis tanquam servi., qui serviunt 
magistro ea conditione ut reeipiant mercedem : sed eetote tanquam 
servi , qui serviunt magistro , non ea conditione ut reeipiant mercedem, 
sitque timor Dei super vos. 

V, Ergebnisse für die Entstehung^ und 
Ausbreitung des Cbristenthums. 

§. 109, 

(§. 142—144.) 

Sonach zeigt die Geschichte manche Vorbereitungen für 
das, was das Wesen des Christenthunre ausmacht, für Frei- 
heit und Liebe, und eine gewisse Empfänglichkeit für eine 
höhere Einheit. Es fehlte nur die lebendige thatkräftige Ge- 
jneinschaftf und diese brachte der vollkommene Mensch,, der 
Menschen- und Gottes -Sohn, Jesus Christus. Dass er unter 
den Juden erschien, deren Glaube und Hoffnungen am näch- 
sten auf das neue, höhere Leben hinführten, erinnert an 
einen natürlichen Zusammenbang, der aber doch nicht zur 
Erklärung hinreicht a ). In dem Selbsttätigen , Urkräftigen, 
Ureigenen der Persönlichkeit Jesu Christi findet 'die -Annahme 
einer göttlichen Offenbarung ihre Begründung und Recht- 
fertigung. 

a) Vgl. bibl, Pogm. §. 219. 
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Zweite Abtheilung. 

Geschichte der christlichen Sittenlehre* 



Einleitung. 

§. 110. 

(§. 145—147.) 

Wenn wir nunmehr das in der Geschichte erscheinende 
Abbild der christlichen Offenbarung oder deren Einführung 
ins Leben darzustellen haben (§. 81.): so müssen Mar das 
Verhältniss des Unwandelbaren und Beweglichen 
im Christcnthume oder des gläubigen Grundgefühls und der 
verständigen Ueberzeugung und des. thätigen Lebens (§• 56. f.) 
ins Auge fassen; auch lässt sich die ganze Geschichte des 
Christenthums als der Kampf des heil. Geistes mit dem Geiste 
der Welt betrachten. Indem wir uns aber das Einheitliche 
der Geschichte zum Zwecke machen, haben wir vorzüglich 
auf den Gedankenverkehr und die Gemeinschaft und auf das 
Besondere nur, in sofern es auf diese gewirkt hat, zu achten; 
und wegen des Zusammenhanges der Sittlichkeit mit der Er- 
kenntnis und der Andacht, so wie mit dem Staatsleben, dürfen 
wir diese Gebiete nicht aus der Acht lassen. Daher liefern 
wir immer zuerst eine Uebersicht der Ausbildung der Er- 
kenntniss und des Gesellschafiszustaudes , und dann erst zwei- 
tens eine systematische Darstellung der sittlichen Gesanimt- 
Überzeugung. 

Auch hier, wie in jeder Geschichte, ist die Eintheilung 
in Abschnitte nothwendig, und wir nehmen deren drei an: 
1. den des KatholicismuS) von den Aposteln bis zu Gre- 
gor dem Gr.; 2. des Papismus, von da bis zur Reformation,; 
3, des Protestantismus, von da bis auf unsre Zeiten. 
Jeder zerfällt aber wieder in Unterahtheilungen. 

Ueber die kirchliche Sittenlehre : he droit de la nature et des 
gens traduit du Latin de Mr. Puffendorf par J.Barbcyrac Amst, 1712.4. 
Apologie de la morale des peres de V eglise coiitre les iujustes accu- 
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•ations du Sieur J. Barbeyrac par Remy Cctltier. Par., 1718. 4. Traite 
de la morale des peres de l 7 e'glise oü en defendant un article de la 
Preface sur Puffendorf contre 1' apologie de la morale des peres du 
P. Ceillier on fait diverses refiexions — par J. Barbeyrac. Amst, 1728. 
(Baltus) Jugement des SS. Peres sur la morale de la philosophie payenne. 
Strasb., 1719. Die Sittenlehre Christi aus den alten Kirchenlehrern 
erklärt von E. S. Cyprian. Leipz. , 1733. 



Erster Abschnitt. 

Katholicismus* 



Erster Zeitraum. 

■ 

Von den Aposteln bis zu Coustantin dem Grossen ( J. 70. bis 
312.): die christliche Kirche im römischen Reiche verfolgt oder 

bloss geduldet« 



Erstes Capitel. 

allgemeine Bildungsgeschichte der christlichen Kirche, 

I. Einfluss der Zeitbildung. 

§. 111. 

(§. 148 — ISO.) 

Der christliche Geist der Freiheit und Liebe hatte mit 
dem alten Geiste der Knechtschaft und Lieblosigkeit, welcher 
trotz aller Anbahnungen noch sehr mächtig war, zu kämpfen 
und fast noch mehr dessen Freundschaft zu fürchten. Der geistig 
freien Auffassung des Christenthums war hinderlich von Seiten 
der Juden der Geist der Gesetzlichkeit und die Richtung des 
religiösen Lebens auf das Politische (politischer Messianismus) ; 
von Seiten der Römer das politische Formenwesen und die 
Herrschsucht; von Seiten der Griechen der weltliche Sinn in 
Wissenschaft und Kunst« Der christlichen, rein menschlichen 
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Liebe stand von Seiten aller Völker die Weltliebe und die 
selbstsüchtige Volksliebe entgegen; und gefahrlich war der 
in den Christen hervorgerufene Gegensatz der überspannten 
Richtung auf das Höhere und der übertriebenen Verachtung 
alles Heidnischen , zumal in Verbindung mit dem aus dem 
Osten eindringenden Mysticismus. 

II. Entstehung der Hierarchie. 

§.112. 

(§. 151 — 157.) 

Aus dem lebendig persönlichen Einflüsse der Lehrer und 
Vorsteher bildete sich ein formal amtlicher £influss > ein An* 
sehen der Bischöfe und Presbyter ^ das, ohne Rücksicht auf 
das persönliche Verdienst, rein durch sich selbst galt und 
gegen welches eine Art von göttlicher Verehrung und unbe- 
dingte Folgsamkeit gefordert wurde a ). Diese hierarchische 
Form gewann nun durch die Diöcesan- und Metropoli- 
tan -Verfassung und die Provincial -Synoden mehr 
Umfang und ein entschiedenes Uebergewicht über den leben- 
digen Geist der Gemeinden , die in eine leidende Stellung her- 
abgedrückt wurden; und die von Gyprian b ) aufgestellte 
Theorie der Einheit der Kirche, gegründet auf den Primat 
Petri und auf den Vorzug der römischen Hauptstadt, erhob 
dieses Formen wesen zur systematischen Einheit und über- 
lieferte es der römischen Herrschsucht als ein erwünschtes 
Werkzeug. Zugleich entstand der Clerus als ein eigener 
Stand, ja als eine Kaste, auf die man die Vorrechte der 
jüdischen Priester übertrug, die dafür galt im alleinigen Be- 
sitze des heil« Geistes zu seyn und die Laien beherrschte« 
Und so war die Grundlage zum Katholicismus oder der- 
jenigen Kirchengemeinschaft gegeben , worin die äusserlichen 
Formen, Ansehen und Macht und somit die Gewohnheit den 
freien Geist, oder die sichtbare Kirche die unsichtbare, über- 
wiegen. Diese Erscheinung hat jedoch nicht etwa bloss in 
der Herrschsucht der Priester, sondern theils in der persönlichen 
Würdigkeit, der meisten, theils im Bedürfnisse eines eigenen 
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geistlichen Berufe und eines engen Zusammenschliessens gegen 
Ketzer und Schismatiker und den Geist der Welt ihren Grund« 

a) Ignoi. ep. ad Ephes. c. 5. 6. ; ep. ad Smyrn. c. 8. Cyprian. 
ep. 3. 66. p. 6. 166. ed. Brem. 

b) Tract de unitate ecclesiae. 

* 4 

HI, Die Kirchenlehre. 

§. 113. 

(§. 168 — 161.) 

Anfangs standen Empfänglichkeit und Selbsttätigkeit, 
Ueberlieferung und freie Erkenntniss mit einauder im Gleich- 
gewichte* Sodann wollte die letztere im Gnosticismus das 
Uebergewicht gewinnen, durch das kräftige Zusammenhalten 
der katholischen Kirche aber gegen dessen, höchst einseitige 
Richtung gewann die erstere den Sieg, neben welcher die 
schriftliche Quelle der neutest. Bücher, auch das A. T., jedoch 
nicht in acht historischem Sinne, benutzt wurde. Der den- 
kende Geist machte sich auch unter den Katholischen durch 
die Anwendung der griechischen Philosophie auf die Glaubens- 
lehre in der alexandrinischen Schule geltend ; jedoch gelang 
es nicht, die Einheit der christlichen und philosophischen Wahr- 
heit, des Vernünftigen und Geschichtlichen, durchgreifend zu 
erfassen; man überschätzte die vom Glauben zu sehr getrennte 
Erkenntniss; auch hielt man sich nicht von dem Fehler frei, 
in die Geheimnisse des christlichen Glaubens mit dem Ver- 
stände einzudringen a ). Die Freunde der Ueberlieferung sahen 
diese Bestrebungen mit argwöhnischen Augen an; und ob- 
gleich sie immer wohlthätig waren, wurde dadurch doch nicht 
dem unter dem Schutze des Ueberlieferungsglaubens eindrin- 
genden Wahne und Aberglauben hinreichend gewehrt. 
a) Neattäer Kirchengesch. I. 3. S. 926. ff. 

§. 114- 

(§. 163—167.) 

Die Sittenlehre wurde nicht so, wie die Glaubenslehre, 
an die Ueberlieferung gebunden und in ihr selbst von Ter- 
tulliau, vermöge seiner -Anhänglichkeit an den Montanismus, 
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dem freien Geiste ein Spielraum der Entwicklung gelassen •)• 
Aber die Sorge für die kirchliche Einheit, welche durch Be- 
wegungen, wie die montanistische , gefährdet wurde, veran- 
lasste die .Synoden 2u gesetzgebenden Beschlüssen, 
so wie sie sich auch auf Anlas« ketzerischer Irrthfimer ein gesetz- 
geberisches Ansehen in Glaubenssachen anmassten , wodurch ein 
neues Satzungswesen eingeführt, und sowohl Sittlichkeit ab 
Wahrheit zur Sache willkürlicher Abmachung erniedrigt iftid auf 
die äussere Verbindung mit der Kirche ein zu hoher Werth 
gelegt wurde b ). Auf der andern Seite verband sich die An« 
hänglichkeit an das Herkommen mit dem dunklen Ueberlie* 
ferungsglauben, jum die Gewohnheit zu heiligen ). 

Beleuchtung der damals besonders hervortretenden Lehren tob der 
Zukunft Christi, der Auferstehung und der Person Christi und ihrer Be- 
handlung. 

a) De velandis virginibus c. 1. Vol. III. 2.: Regula quidem fidei 
una omnino est , sola immobilis et irreforniabilis .... Hac lege fidei 
tnanente , caetera iam «lisciplinae et conversationia admittant novitatem 
correctionis , operante scilicet et proficiente uaque in finem gratia Dei. 

b) Origen. selecta in Job. ed. Ru. p. 501.: 1} tuyr} avxov (toi? 
afQ6Ttxov) XoytftTcu avrot ti$ auuQTtctv. Cypritm, de nnit. eccl. p. 113. : 
Esse martyr non potest, qui in ecclesia non est. 

c) Tertuih de cor. mil. c. 3. Vol. IV. p. 340. t . • . consuetudo cor- 
roboravit , quae sine dubio de traditione manavit. Quomodo enim nsur- 
pari quid potent, si traditum prius non est? c. 4. : ... traditio tibi 
praetendetur auctrix, consuetudo confinnatrix et fides observatrix. 
Dagegen de virgg. veland. c. 1. Vol. III. 2. : Quodcunque ad versus verita- 
tem sapit, hoc erit haeresis, etiam vetus consuetudo. Cypritm, ep. Tl. 
p. 194. : Non est de consuetudine praescribendum, sed ratione vincendum. 

IV. Kircheaileben und Kirchenzucht. 

§. 115. 

(§. 168—171.) 

Die Uebung und Betrachtung der gottesdienstlichen Ge- 
bräuche ist für die Sittenlehre zu wichtige als dass sie hier 
nicht berücksichtigt werden sollte. Von der unschuldigen 
mystischen Ansieht der Taufe, nach welcher Inneres und 
Aensseres in und mit einander betrachtet wurde (apostol. Väter, 
Justin der Bf., Clemens von Alex«, Origenes)*), ging man 
bald zu der Ansicht derselben als einer Zauberhandlung über b ), 
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der man, als unentbehrlich zur Seligkeit, auch die Kinder 
unterwarf (Cyprian °)). Vom Abendmahle, das spä- 
terhin auf eine geheimnissvollere Weise gefeiert und anfangs 
als Eucharistie (Dankopfer), dann aber auch schon als Sühn- 
opfer betrachtet wurde (Cyprian), bestand «eine realistisch- 
mystische (Justin der M., Irenäus) und eine symbolische An- 
sicht (Origenes) neben einander, jedoch legte man schon 
den äussern Zeichen eine übernatürlich heiligende Kraft bei 
(Tertullian, Cyprian). In der Gebetsübung Mar viel 
Eifer und Innigkeit, aber auch Uebertreibung und Annäherung 
zum Jüdischen , und , bei acht christlicher Ansicht von dessen 
Bedeutung, ein übertriebener Glaube an dessen Wirkung d ). 
Das Fasten >vurde häufig geübt, hochgeschätzt 6 ) und durch 
Satzungen geregelt*). Es stellten sich heilige Zeiten fest 
und die Gemeinden erbauten sich Versammlungshäuser, so 
dass der Gottesdienst schon sehr viel äussere Gestalt gewann. 

a) dem. Paedag. vi, 6. p. 42. Sylb. (95. Par.): Uavra ply ovv 
dnolouojusdxi tu äfiaQTrjftttTtx, ovxiti di taftev naqä Ttotictg xaxot. Orig* 
in Jes. Nave homil. 15. p. ^34. : ... omne genus peccati , com ad sa- 
lutare Iavacrum venimus, aufertur. Jn Luc. homil. 21. p. 957. B. e 
Si quis peccans ad Iavacrum venit, ei non fit remissio peccatoram. 

h) Tertttft. de bapt. c. 4. : Supervenit enim statim Spiritus de coe\ia 
et aquis superest, sanctificans eas de semet ipso, et ita sanctificatae vim 
sanctificandi coinbibunt. 

c) Ep. 64. p. 158. 161. 

ä) TertvH. de orat. c. 29. s .... non roris angelum in mediis igni- 

bus sistifc , nee ora leonibus obstruit - nulluni sensum passionis 

delegata graria avertit; sed patientes et senden tes et dolentes sufferentia 
instruit, virtute ampliat gratiam, ut sciat fides quid a domino conse- 

quatur, ktelligen* quid pro Dei nomine patiatur. Sola est 

oratio quae Deum vincit , diluit delicta, tentationes repellit, per- 

sectitiones extinguit Die stationis, nocte vigiiiae meminerimus. 

e. 25. : De tempore non erit otiosa extrinsecus obserratio etiam hora- 
roni quartmdam. Istarum dico communium, quae diei interspatia sign an t, 
tertäa, sexta, noaa, qua« solemniores in sgripturis invenire est. &rig. 
de orat. c. 12. 13. Vgl. Neander Kirchengesch. I. 2. S. 489. ff. 

e) TerfiUL de jejun. adv. Psychicos c. 6. : Tanta est circumscripti 
victus praerogativa , ut Deum praestet homini contubernalem, parem 
re vera pari. e. 8. : Non modo naturae mutationem aut periculorum 
aversionem aut delictorum obliterationem , verum etiam sacramentorum 
agnttiooem jejtmia de Deo merebuntur. 
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/) DioTtys. Alex. ep. ad Basilid. in Btveteg, Synodicon s. Pandectae ca- 
nonum App* et Concill. ab Eccles. gr. recept Oxon., 1672. T. II. p. 1. sqq. 

§• 116- 

(§. m— m) 

In die Behandlung der Katechumenen schlich sich 
etwas vom Ordens wesen ein. Die Sittenzucht und das 
Büssungswesen nahm einen weltlich - gesetzlichen Charakter 
an; die Kirche legte als strenge Zuchtmeisterin Strafen auf 
und forderte Genugtuungen*), griff aber damit in das 
Gebiet des Gewissens und des göttlichen Richteramtes ein. 
Da nur äusserliche, vorzüglich gesetzliche Vergehungen ge- 
richtet wurden und man dafür äusserer Regeln bedurfte, so 
erhielt nicht nur das mosaische Gesetz seine alte Bedeutung 
wieder, sondern es bildete sich auch in den Disciplinar- 
und Pönitenz - Satzungen b ) «eine halb policeiliche , halb 
rechtliche Gesetzgebung und eine Casuistik aus, welche, 
da sie sich auf die äussere Gestalt der Handlungen be- 
zog, und auf die {Besinnung wenig oder keine Rücksicht 
nahm, der acht sittlichen Ansicht gefahrlich wurde. Der auf 
diesem Wege festgesetzte Unterschied von erlasslichen und 
unerlasslichen oder Todsünden gewann selbst eine 
sittliche Bedeutung. , 

a) TertttU. de ppenitent. c 5. 6. Cypw'an* de lapsis p. 137. Daßaeu* 
de poenis et satisfactionibus humanis. L. VII. p. 644. sqq. 

b) Die canones Apost. , die canones der Concilien von Eliberis, 
Arelate, Ancyra, Neocaesarea, die epp* canou. des Dionysius Alex., 

. des Gregorims Thaumaturg. , die canones des Petru* Alex« u. A. Vgl. 
Bevereg. Synodicon s. Pandeet. T« II. Harämn. Concil. L 



§.117. 

(§• IW.) 

Neben dieser Aeusserlichkeit des sittlichen Lebens zeigte 
sieb auch schon die Richtung , durch Enthaltsamkeit und 
schwere Tugendübungen eine höhere Vollkommenheit zu er- 
langen, obschon der Hass gegen die Creatur verworfen 
wurde a ). Es gab in der Gesellschaft Enthaltsame, aber sie 
waren noch nicht durch unwiderrufliche Gelübde gebunden b ). 
Im geistlichen Stande erfuhr das eheliche Leben durch Ver- 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre» 6 
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Ordnungen und selbst auferlegte Uebungen eine gewisse Beschran- 
kung, jedoch nicht mit allgemeiner Billigung c ). Es gab auch seit 
der decianischen Verfolgung Einsiedler, von welchen Antonius 
besonders die Aufmerksamkeit auf sich zog und Nachahmer erhielt. 

a) Can. Apott. 43. (51.) Gegen die Selbstverschneidung can. 17. 
(22 — 24.) 

b) Cyprian. ep. 4. p. 8. Si autem (virgines) perseverare nolunt 
Tel non possunt, melius est ut nubant. Vgl. jedoch can. Elibe- 
rit. 13. 14. 

c) Teriuß. ad uxor. I, 7.: Disciplina et praescriptio Apostoli .... 
digamos non sinit praesidere. Vgl. §. 252. Can. Neocaes. 1. : 7TQeaßvr(- 
Qog iav yifiy f i»fc noä&tag avxbv /U4r«r/iteo*#<w, can. Aricyr. 10. — 
rwcux&s ovvtfaaxToiy wogegen Cyprian. ep. 4. (62.) p. 7. can. Eli- 
ber. 27. Ancyr. 19. xSicaen. 3. — Gegen übertriebene priesterliche 
Enthaltsamkeit überhaupt Tgl. can. Ancyr. 14. can. Eliber. 33. can. 
Apost. 5. Vgl. GtWeferKirchengesch. I. §. 70. Ganz verschiedene Erklärung 
des can. Eliber. 33. bei Stäutßm, Gesch. der Sittenl. Jesn. II. 420. Neandn 
I. 2. S. 475. 

§♦ 118. 

Wenn auch der Zustand der Sittlichkeit unter den Chri- 
sten dieses Zeitraumes schon ungleich war, und Verderbnisse 
und Erschlaffung unter ihnen theils durch ausdrückliche Kla- 
gen theils durch dagegen gerichtete Verordnungen bewiesen 
werden: so ist doch entschieden, dass im Ganzen ein heiliger 
Sinn ihr Leben, auch ihr häusliches, durchdrang und sich 
namentlich in strenger Keuschheit kund that a ). Auch zeigte 
sich der Geist der Liebe und Menschenfreundlichkeit in ihrer 
Bruderliebe und ihrer Sorge für Arme, Waisen, Witwen, 
Kranke und Fremde 15 ). Die Geistlichkeit hatte zwar gchoi 
jetzt einen sittlichen Verfall erlitten ), verdiente aber immer 
im Ganzen das Lob, dass sie ihre Stelle würdig einnahm and 
als Muster vorleuchtete d ). 

a) Pacx Commentat. de vi, quam religio Christ, per tria priora se- 
cuta ad hominnm animos, mores ac vitam habuit. Gott., 1789. SiMBk 
Gesch. der Sitten]. Jesu. II. S27. ff. 

b) StäudHn a. (X S. 634. ff. Ncander Kirchengesch. I. 2. S. 434. IT. 

c) Orig. homil. 7. in Jes. p. 121. : ... etiani in nobis , qui ecde- 
siastici sumus, invenies aliquem pro saturitate ventris cuncta gerere, ut 
honoretur et accipiat munera quae in ecclesia deferuntur. Vgl. eom- 
ment. in Matth. p. 490. sq. 601. Cyprian. de laps. p. 123.: Non in sa- 
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cerdotibus religio devota , non in ministris fides Integra Episcopi 

plurimi, quos et hortamento esse oportet ceteris et exemplo, divifta 
procuratione contemta, procnratores rerum secnlarinm fieri, derelicta 
cathedra, plebe deserta, per alienas provincias oberrantes, negotiatio- 
nis quaestuosae nundinas ancupari. Esurientibus fratribus non aubve- 
nire, habere argentum largiter Teile, fandos insidiosis fraadibus capere, 
usuris multiplicantibus foenus augere. Ep. 59. p. 133. sq.: Taceo de 
fraudibus ecclesiae factis; conjurationes et adulteria, varia delictorum 
genera praetereo etc. Ep. 65. p. 163. : ... nee ante se religioni, 
sed ventri potius et quaestui profana cupiditate servisse etc. Ep. 67. 
p. 173. 

ü) Orig. c. Cels. III, 30. p. 466. J . . . Ttvlg fjlv jfje txxXrjötas ßov- 
Xivral ahoi eloty .... lv Ixttyrj noXntvto&ai. Ol 6h nmna/ov ßovXeu- 
ral ovdlv a£toy rijg ix xctrccräfrcjs vmQOxrjg, r(v v7i€QfytiV doxovai wv 
nohiwr y (ftQOvoiy Iv to*ic iavrtSy rj&eoty xtX* 

V. Verhältnis* der Kirche zum heidni- 
schen Staate und übrigen Leben* 

§. 119. 

(vgl. §. 176.) 

Der im Urcbristenthume liegende Gegensatz der Kirche 
gegen den heidnischen Staat (§. 60.) trat nunmehr bestimmter 
hervor nicht nur in der Enthaltung vom Staatsgottesdienste *), 
sondern auch in der freilich nicht ausnahmlosen und unbe- 
schränkten Nichttheilnahme am Staats* und Kriegsdienste b ) und 
der Verweigerung des Eides )« Die bürgerliche Tugend der 
Christen beschränkte sich fast ganz auf den leidenden Gehor- 
sam d ), hinter welchem jedoch eine gewisse trotzige, ja feind- 
selige Gesinnung verborgen war 6 ). Dass der Staat christlich 
werden könne und solle, kam wenigstens dem Tertullian 
nicht in den Sinn 1 )« 

a) Tertufl. de idololatr. c. 1. : Principale crimen generis hnmani, 
summus seculi reatus, tota caussa jadicii, idololatria. c. 3. : ... omni« 
idoli artifex ejusdem et unius est criminis. c. 6. : Imo tu coli», qui facis 
ut coli possint. c. 8. : Sunt et aliae complurium artium species , quae, 
etsi non contingnnt idoloram fabricationem, tarnen ea, sine quibus idola 
nil possnnt, eodem crimine expediunt etc. 

b) Orig. c. Cels. VIII , 73. p. 797. t ... ov avaTQctTsvo/us&a pky 
uinw , xay inefyy • aiQauvofii&a 6k vnhq aurov , 16iqv OTQajonedoy 
tvoeßiioG avyxQQTOvvreg 6ia jwy nqbe to &i?oy tvnvfrwv. c.75. p. 708«: 

6* 
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. * . . *«1 ov (ptvyorrig yt rag xoiyoxtyag rou ßlov XtnovQytag Xqktticc- 
voi tä totavta ne Qftaraytai • AXXä trjQOvyug iävtoitg faiottyq xal 
äyayxütoxiqq Xuxovgyta ixxXr\otag &eov* Terluft. de idololatr. c. 17.: 
...an servus Dei alieujus dignitatis aut potestatis administrationem ca- 
piat, si ab omni specie idololatriae intaetnm se praestare possit ... 
Credamus itaque succedere alicui posse, ut in quoqno honore ut in 

solo honoris nomine incedat , aeque sacrificet si hae.c credibile 

est fieri. De coron. milit. c. 11. : ... an in totnm Christianis militia 
conveniat. . . . Credimusne hnmanum sacramentum divino superduci Heere 
et in ali um dominum respondere post Christum ? . . . . praelio operabitur 

filius pacis , cui nee litigare conveniet ? Si quos militia praeventos 

fides posterior invenit , alia conditio est .... dum tarnen suseepta fide 
atque signata aut deserendum statim sit, ut a multis actum: aut omnibus 
modis cavillandum, ne quid adversum Deum committatur. Apologet, c. 42. : 
navigamus et nos yobiscum et militamus. 

c) Orig. c. Cels. VIII , 65. p, 790. i Ti>xrjv (linoi ßaaiXitog ovx 
ZfiWfjLSV, efe oW aXXov vomlQftivov fco? *riU Tertutt. apolog. c. 32,: 
sed et juramus, sieüt non per genios Caesarum , ita per salutem eorum, 
qnae est augustior omnibus geniis. 

d) Ter lull, apolog. c. 31.: ... praeeeptum est nobis etiam pro inimi- 
cis Deum orare et persecutoribus nostris bona precarL Qui magis in- 
imici et persecutores Christianorum, quam de quorum majestate conve- 
nimur in crimen? c. 33,: . ... noster est magis Caesar, ut a nostro Deo 
constitutus. 

e) Orig. c. Cels. VIII, 65. p. 790. : 'HpTy /ufrxoi ys xaxa<pQoyrjt€oy 

i&vficvioftov ctv&Qwnti)* xal ßaGiXitov tvd-a fiivtoi ovdly Ivavxlov 

ngätto/Aey vo(i(p xal Xoytß &eov , ov fAtfit^a/ti^p' ov<T ogpcZfiey xa&* 
iavxtoy lyetQtiy ßaöiXitag rj öwäotov öuftov . . » . ayfyytüfuv yag xal 
to * näöa tyvxfi **X. (Rom. 13 , 1. /.) . ♦ . . . Kai inel noXvg \v 6 Xoyog 
6 negl xrjg t(Sy ßaOiltuovxcoy xal dwaaidZy xaraaidaecog • noXXijg fi/nj- 
astog ovürjg xaxä tbv tonoy 3 $ia tovg (Ofioxegoy xal tvqayyixfoxtqoy 
aqlavxag xxX» 1,1. p. 320.: *£lö7ttQ yaQ, rf vn^g xov tvqayyov ngo- 
Xaßovxa tä tijg 7i6Xewg aviXüy ovyd^xag ttrig XQvßörjy Inoiovrio, xa- 
luic av $no.tovv 

/) Apologet, c. 21.: Sed et Caesares credidissent super Christo, si 
aut Caesares non essent seculo necessarii, aut si et Christiani potuis- 
sent esse Caesarea. 

$• 120. 

(Tgl. §. 177 — 180.) 

Die Scheu vor dem Götzendienste brachte die Abneigung 
gegen noch manches Andere, das damit irgendwie zusammen- 
hing, besonders gegen heidnische Kunst und Dichtung 11 ) mit 
sich. Die griechische Philosophie wurde zwar von der ale- 
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xaudrinischen Schule geschätzt b ), von Andern aber, zumal im 
Abend lande, unbenutzt gelassen, wohl auch mit argwöhni- 
schen Augen angesehen (§. 122. Kot, b.). Ueberhaupt herrschte 
unter den Christen eine gewisse Weltverachtung, die in der 
Erwartung des baldigen Weltendes ihren dogmatischen Stütz- 
punkt fand. Ihre Abneigung gegen das heidnische Leben 
stand in Wechselwirkung mit den Verfolgungen, die sie von 
den Heiden erlitten und die ihnen Gelegenheit zur Uebung 
der Märtyrertugend gaben. Diese, der nicht immer reine 
Beweggründe und oft Fanatismus zum Grunde lag°), hätte 
um so weniger überschätzt werden sollen d ). 

*) Vgl. §. 119. Not a. Teritd/. de «pect. Clem. Alex. Pacdag. 111, 11. 
p- 109. (254.) 

b) Clem. Alex. Strqm. VI, 295. (694.) : Na\ fiiijv ij XQV at S T fc (pdo- 
aoytag ovx taiip av xctxwv , all* jj roTg uqlatoig t&v % Ellr^vtov oWo- 
reu* örjXov xal od-tv Sed(aqr\x«t y naQa tijs xai* «|fav t« nQQC^xovja ^ 
ixttffroig vnovG fiovaris tirjXopOTi nQoyoiag. EIx6t(o$ ovr 'Jbvöafoig (Äy 
ropog , "EXXtjdti dt (fiXöOQ(p(a (ifyQ* T *fc naqovotog. Vgl. Justin, folg. §. 
T^ot. a. 

c) Clem. Alex. Strom. VII, 31& (738): Ol für <yaq ydodoStq* ol dk 
£vl(tße(q xoiaoetog aXXijg dgi/ivfigceg * oi de dw rivag qdorag xal Bvq>Q0- 
avvag rüg perit öaraTor v7fO[i4yoVTtg , ntudsg ly nfauu Tertull. ad 
Scapulam c. 5.: Arrius Antoninus in Asia cum persequeretur instanter, 
omnes illius civitatis Christian! ante tribunalia ejus se manu facta 
obtulerunt, cum ille, paucis duci jussis, reliquis ait: ta dstXot, ti täUze 
iino&vriClxs iy , xqruivovg i} ßQO%ovg £#€«. JEuseb. H. E. VII, 12. Can. 
Klibcrit. 60. : Si quis idola fregerit, et ibidem fuerit occisus, quatenus in 
evangelio scriptum non est , neque invenitur ab Apostolis unquam factum, 
placuit in numero eum non reeipi raartyrum. 

ä) Gieseler Kirchengescb. % &L. Nemderl.,% S. 596. ff. 
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Zweites Capitel. 

Kirchliche Sittenlehre*). t 

h Grundsätze und Quellen derselben. 

§•121. 

(§♦ 181.) 

Ganz dem Geiste des Urchristenthums gemäss nehmen die 
vontöglichsten Lehrer dieses Zeitraumes, Justin der M. a ), 
Clemens von Alex. b ), Origenes c ), Tertullian d ), eine 
Uebereinstimmung der Offenbarung mit der Vernunft an und 
sehen in Christo die Menschwerdung der göttlichen Vernunft, 
die sich vor ihm in der Menschheit geregt hatte ; und ihnen 
jst offenbar die Einheit der menschlichen und göttlichen Weis* 
heit in Christo das Princip der christlichen Sittenlehre« 

a) Justins M. apol. II. 13. p, 97. ed. Bened. : "ExaGrog yaq Ttg 
and ftiQOvg rov <fn€Qfi(ttixod &e(ov loyov (vgl. c. 8. p. 94.) xalcSg 
i<p$ty£ctTO .,«...>* oaa ovy naoa naöi xaltSg sTqijtcu, ryicSy rujy Xqi- 
öriayßy lau* Tdy yag &no dyeyyjjjov xal «$5ijrou &eov loyov fjtsra 
xoy &tov nQOöxvvov/usy Xal äyanüfity, ineiJrj xal <f*' tiftag ay&Qamog 
ytyoyev. Apol. L 28. p. 61. * * . * loytxol yag xal &et»gijTixol yey£yijv~ 
rau c 46. p. 71»t ol fisxä loyov ßuoaayr$g y Xgitirtayol elaty, xay 
afreoi tyofjitdJhiaav* "Stare xal ol ngoytyopByoi avev loyov ßuooayreg, 
ttXQrjGTO» xal ty&Qol t<j5 XqiOjta ijOcty. Orat. ad Graec. c. 5. p. 5. : 
,.,. fita, loyov dvydftecog €v iffv^y diXxyovptytjg (<5 öälmyg dgrjyixijg 
tfjv%rj$ nolBftovfJLiyrns , w na&fSy tistytSy (pvyadevTqgioy , . «5 nvgbg ifiiftv- 
%ov aßsauxoy diJaOxulioyy rptg ..«».. naid sfovoa , noul tovg &yr\Tovg 
a&avatovg, tovg ßgoiovg d-eovg .•,,,, 6 loyog i£ avrtov rßy Trjg \pv~ 
XVS f* v X& y T " <Jw* **?£ alödT\09ta$ äntlavyei 7ta^fj* ngßroy lm&v~ 
fiCay, oV fo nav dnyoV (pvtrae, $xfrgai f %geig y C%log, igi&eTai 9 Öv^ol, 
9tal %a Spou» jovxotg. 'JEnid-vptag ovy inelaMaifg 9 evfoog y ipvxn xal 
yah\vi&na ytyttai. 



*) Vgl, Münscher Darstellung der moralischen, Ideen des Clemens 
von Alex, und des Tertullian in Henk e's Magaz. VI. 1. Ueber den 
Zustand der christl. Sitten!, in den ersten Zeitaltern nach dem 
Tode der Apostel in Henke's n. Magas. I. 2. 
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*) Cohort. ad Graec. p. 28. (Ö&): 'ir plr ya<> %ov $«ov rixwv o 
Abyog avtov* xal vlog tov yov yrrjatog 6 teios Xoyog, (ftotbg aQxitv- 
nov €ft3s m iixtby 6k tov Xoyov 6 ay&Qwnog. p.3. (5.): Tov teov Xoyov 
v t« Aoywra nXdafiarü tyitff. p. 30. (45.)« ZTaor* yag änafanltag «y^w- 
ÄOtff, poXtara 6k rote n$ol Xoyovg ly6tatqlßovüiy , Mataxral rig dnog- 
QOia &&xn. Strom. I, 12. p. 128. (298.) i .... iju 'EXXijytXfi <fiXooo(f(a 
7%? äidiov äXrj&etay onaQaypoy tiya , ov rfjg JtoyvOov (iv&oXoytag , tijg 
6k rov Abyov tov ovrog aal QeoXoytog Ttenottjjcu • 6 6k rd dtyQrjjue'ya 
avy&Ag av&ig xal iyonoi^aag , riXuov ibv Xoyoy dxiyJvycjg tv to&* on 
xaroiptTai, jr\v äXfi&day. Cohort. p. 3. (7.): .... o Xoyog tov &eov 
ay&Qütnog yeyopeyos* Xva o*q xal ab nao.a ay&qclnov ndöyg, nrj nore 
tcQa ay&Q(t)7iog ydrytat &aog< 

c) Cont Cels. V, 39. p. W8..I . ... tov favreQoy ösoy ovx aXXo n U- 
yo(UV r ij irjy neQUXJtXTiy naacSy aQSTßy aqttr\y xal tby neoaxTixoy 
nayibg ovnyogovy Xoyov teüy xatd (fvaty xal nQortyovptywg yiytyi\pt- 
vtoy, xal etg xQ7}Gt/Lioy tov 7tayrog y Xoyov ovtvya tjj y hpov fidXtara 
naqd naöay y>v%riy ' tyvyji oyxtitoo&ai xal yyüia&ctf (pafiay , fxoyov T£- 
Xtttog xtoQrflai 6t6vyr\[tiyov tr\y äxQay fino^y rov avtoXoyov xal tjjs 
avtoaotflag xal trjg avTotitxaioovyrig. De princip. I, 3f 6. p. 62. : ... omnes, 
qui rationabiles sant, Verbi i. e. rationis participes sunt. Vgl. comm. 
in Job. IV. (». — p. 44.: Jldyrsg oooi nQÖ ifiov riX&oy> xXinrat $ol 
xal XyOTaCj xal ovx ijxovaav avtwy ja nqoßata • nqb yaq tijg teXtuo- 
oscog tov Xoyov ndvia i/rexrct ta Iv äy&Qtinoig , are iytieij xal IXXinrj, 
olg riXettog ovx* ynaxovet rä ly rj/uiy dXoya, nQoßata tQomxmtQov 
tfQT}/Li£yu. Comm. in op. ad Rom, p. 586.: Lex menti* convenit cum 
lege Dei et consentit ei. Vgl. p. 486. 505. 509., contr. Cels. V, 37. 
p. 605. — c. 49. p. 609. : Tjfifig ovy oi Xaian-ayol roy rfj (pvasi ndviwy 
ßaaiXta Imyyoytts vopov, tov avrby r«p yopip rov &eov .... I, 4. 
p. 323.: Jmntq ovdly daupactTixoy , tby avxbv &£oy, anso iMöage 6ia 
T&y 7iQ0(frt}T<jjy xal tov oanrjgog, lyxaxtQnaox&yai talg dndvruyv äyS-Qto- 
ntov ijtvxaig • . • • tnixXvtey fj /i5flfi$ t% ä/nagriag , äsvtSQoy dk yqd\pag y 

TtdXiy Idtoxe IV, 3. p. 503. : uiel ydq 6 &tbg t$ iavrov Xoytp xaxa 

yeyeag ah ipvxctg oolag fieiaßaiyoru xal tpCXovg &eov xal nQ0(fr\Tag 
xaraaxevdCoyriy ^avoQ^ol rovg itxovoyrag %*ay Xsyoptyioy* 

d) De cnltu fem. c 1. Vol. HI. p. 48.: ... nihil verum inhis, quae 
Denm nesciunt praesidem et magistrum veritatis. De poenit. c 4. IV. 48. : 
. . . bonnm atque optimnm esse , quod Deus praecepit. Andaciam existimo, 
de bono praecepti divini disputare. Neque enim quia bonum est > idcirco 
auseultare debemus , sed qnia 1>ens praecepit c. 1. p. 41. : ... res Dei 
ratio. Quia Dens omnium conditor , nihil non ratione providit, disposuit, 
ordinavit: nihil non ratione tractari inteliigique voluit. c. 2. p. 42.: ... 
Dei ac per hoc rationis quoque compotes. c. Marc. I, 23. V. 42.: ...quia 

' nee aliud quid bonum haberi liceat, quod non rationaliter bonum sit, 
nedum ut ipsa bonitas irrationalis deprehendatur. Apol. c. 21. V. 55, sq. : 
Jam ediximus Deum universitatom hanc mundi verbo et ratione et virtute 
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molitnm Iste igitar Dei radius . . . . delapsus in virgraem quandam 

. « . nascitur homo Deo mistus. Adr. Prax. c. 12. II. 213. : . . ad imaginem 
Dei fecit ad filü scilicet, qoi homo futurus , certior et verlor ima- 
ginem suam fecerat dici hominem ... De anima c. 16. IV, 339, : Naturale 
rationale credendum est , quod animae a primordio sit ingenitum , a ratio- 
nali videlicet auctore. Irrationale antem posterius inteNigendum est , ut 
quod acciderit ex serpentis instlnctu . , , . atque inde inoleverit et coadole-* 
Terit in anima ad instar jam nataralitatis. c. 41. p. 299. s. .§. 127. Not. i. 
Vgl. c. Marc. II, 9. 1, 77, — De yeland. virgg. o. 16, III. 30. : Scriptum 
legem condit, natura contestatur, disciplma exigit . . . , Dei est scrlptura, 
Dei est natura, Dei est disciplina: quiequid contrarium est istis, Deinon 
tat. Adv. lud, c. 2. II. 273. : ... ante legem Moysi . . , . legem fuisse 
contendo non scriptam, quae naturaliter fotelligebatur et a patribus cu- 
•todiebatur. 

Vgl. Iren, adv. haer. IV, 4. 37. 39. 

§.122. 

(§. 182.) 

Und so erkennen die Alexandriner folgerichtig die Philo* 
sophie als eine Quelle und ein Mittel der Christophen Weis- 
heit an*), während Tertullian gegen dieselbe Argwohn und 
Abneigung hegt b ), 

o) CUm. Alex. Strom. I, 5. p. 123. (286.): qHtpky .... xty (ptXotrotpfay 
trjtrjtiiv t%uv 7t€Ql uXrftttctg Xul rijff T<5y ovrtoy (pvostog* aXrjfreia 6k «vtij, 
7tt(}l rjg 6 KvQiog avtbg elney • *J5y& itfii rj äXr]&(iit • rqr ts av nQOnai- 

6e£av rrjg iy XqlötiJj avanctvOtwg, yvpvaCHr rby rovy c. 9. p: 125, 

(291.) : "Evioi 6k . . ♦ afyovöi ^lm}« (ptXoaoqtctg ännoS-cu, ftrjre öiaXtxrixrjg 
• . . fi6yr\v 6k xal \ptXr\y tr)y ntauv änatxovoiy cjörreQ et fiJ\ds{i(av tj£fovy 
ImfttXeiay noir)0ci[i€yoi xrjg äpniXov . . . . p, 126« (292.) : tl yaq /urj Xoyqt 
nQanoi^sr y dXoyajg notoTpey «V* c. 20. p., 137. (318.) : . . . r] (piXoaotpCa 
7iQÖg xarttXrjipiy rijg dXrjS-etag > ^rqtft? ovoa dXrj&etccg , ttvXXafjiflayexai, 
ovx ah(a ovefa xccrcdrjtpeoag} üvy 6k roTg ccXXotg ahCa xal GuyeQyog • xtt/a 
6k xal xb avyaCxioy aUiov ,.+.r) 61 evQtoig, 6t* vhv. Orig. c. Cels. III, 
44. p. 476. t . . . . o XQiortaytSy Xoyog inl öoylav nQoxttXov/utv-og . . . 
c. 45. s . . . ßovXexat fjftas uvai ootpovg 6 Xoyog. c 49. p. 480. : 666g in* 
<xqstt)V r) netto tvOig, . 1, 9. f>. U27. t . r v ri fikv oföV rs navrag xaxaXinoy- 
xag xa xov ßCovnQayfiata OxoXdfriy rß <piXooo<peTy 4 • . VI, 13. p. 639. : 
• . . yvfiyccaioy jliIv <pa[i£y eJycu rrjg tfwtfis Tqy &y&Qatntyi\y aotpfay, tilog 
6k jr)v &£bty. 

b) De praescript. haereticor, c. 7. II. 8.i haereses a philosophia sab- 
ornanitur. Adv. Hermogen. c. 8. p. 90. s ... haeretlcorum patriarchae phU 
losophi. Vgl. de anim, c, 3. IV.. 214. — De praescript. c 7. II, 10.: 
Nobjs curiositate opus non est post Christum Jesum , nee inquisitio^e 
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post Evangelium. De anim. c. 7. IV. 231. : Quant am ad philosophos satis 
haec, qnia quantum ad nostros ex abundanti , quibus corporalitas animae 
in ipso EvangeÜQ relucebit. 

§. 123. 

(§. 183—18*) 

Ab Hauptquelle der christlichen Sittenlehre galt die heu« 
Schrift, und zwar sowohl das A» als das N. T. Richtig be- 
haupteten die katholischen Lehrer gegen die Gnostiker die Of- 
fenbarung desselben Gottes im A. und N. T. Die Einheit 
beider in sittlicher Hinsicht fanden sie in den allgemeinen und 
nothwendigen sittlichen Gesetzen*); die gottesdienstlichen und 
politischen Gesetze hingegen betrachteten sie als volksthfimlich 
und zeitgeniäss b ) oder erklärten sie, wie auch alttestamentliche 
Geschichten, allegorisch ). Origenes dehnte diese Erklärung 
auch auf das N. T. aus d ). 

a) Justin* M, dial. c. Tryph. §. 45. p. 141. i ... iy ttp MoMStog voptp 

t< <pvau xaXcc *<ß suoeßij xal tifattm yEVOfio&ürjTtu nQarttiy. Theophil. 

ad Autolyc. III, 12* p. 388. ed. Bened. : "JErt /uqy xal thqI Jtxatoovvrig y 

$1$ 6 yopog (tftjxsy^ äxoiov&ct evQtox&fat xccl tat rßv nQotpijrtSy xal iw 

tvayytMwy fy ety y <&" ™ fovg nayxag nvtvpttToifOfiovg M nvtvpau öeov 

XiXftlrjxtyat. dem. Alex. Paed. III, 12. p. 112. (260.) : Bntiavqol öh vy* iyog 

7tolXoi xoQfiyovfityot &squ' o/ ply Sintov yofiov, et ök Siä ruiy kqo- 

(prjTtoy anoxtd vnxo vi ai , ol dk t$ &t(o> ato^iari. Strom. I, 26. p. 153. 

(351.) t vofHüV av ItyytiTifi ovrog tevrog, oV ov 6 vofjtog Zäo&t). Orig. 

comm. in ep. ad Rom. p. 486. : Certum est quod Gentes, quae legem noa 

habeilt , nataraliter quae legis sunt facere non pro sabbatis yel neomeniis 

dicantur vel sacrifieiis quae in lege scripta sunt Non enim haec lex in 

cordibus gentium scripta esti sed hoc est quod sentire naturaliter pos- 

sunt, y. gr. ne homieidium, ne adalterium faciantetc* Magis tarnen mihi 

videntar haec, quae in corde scripta dieuntur, cum evangelicis legibus con- 

yenire, ubi enneta ad naturalem referantur aequitatem. Iren. adv. haeres 

IV, 15. : Deus primo per naturalia praeeepta , quae ab initio infixa dedit 

hominibus, admonens eos, i. e. per Decaiogum (quae si quis non fecerit, non 

habet salutem) , nihil plus ab eis exquisiyit. TertuJL c. Marc. c< 17. I. 04. * 

Tarnen non a tuo Peo didicit erealor mens praescribere » Non occi- 

des etc. 

b) Justin. M. 1. c. x , . . xal nqog OxXrjQOXccQÖüev öh tov Xaov diaxa- 
X&£yra ytytaüai ofxoCcog ayayiy^anjau Ygl. C 10. 20. p.. 118. sq. c. 21. 
p. 120. Iren. IV, 15.: At ubi conversl sunt in vituli factionem et re- 
Tersi sunt animis suis in Aegyptum, aervi pro liberis conenpiscentes esse, 
aptam eoneupiscentiae snae aeeeperuat retiquam servitutem. TertuU, c. 
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Marc. II, 19. I. 97. : Quam legem non duritia proimilgavit auctoris , sed 
ratio summae benignitatis , popHÜ potius duritiam edontantis et rüdem 
obsequio fidem operosis offieiis dcdolantis: ut nihil de arcanis attlngam 
lignificantis. . . . 

c) Justin. 1. c. §. 40 — 42. p. 136. sqq. : Tb fivatf^otov ovp rov nqoßa- 
rov , o t6 naa^a &v€ir Inhalten 6 &eo$, xvnog yv rov XqiOtoü .'..... 

Kai ot Iv rj vrflTtlq 8\ tQayoi düö töjj' ovo nctoovamv rov Xqi- 

axov xatayyeMa t\aav xrl. Iren, IV, 16.: non sine symbolo erant 
signa .... seeundnm carnem circumeisio circumeisioneni significabat spi- 
ritalem. Vgl. c. 17. Orig. 1. c : Legi vero Moysi concordare lex natura- 
lis seeundum spiritum, non seeundnm literam potest. Näm quae erit in 
hoc intelligentia naturalis, v. gr. ut oetava die quig circumeidat mfan- 

tem etc Nos vero ... haec. omnia spiritaliter intelligenda sentimus. 

Homil. 4. in Lev. §. 7. II. 203. : nullo modo vel rei natura vel' veritas 
religionis hoc reeipit: et ideo redeundum nobis est ad expositiones evan- 
gelicas atque apostolicas, ut lex possit intelligi. Nisi enim velamen abs- 
tulerit Evangelium de facie Moysi, non potest videri facies ejus, nee sen- 
sus ejus intelligi. Cont. Cels. VII, 20. I. 708. : tpafilv xotvvv on 6 vopog 
dizjog lörtv • 6 (i£y rig nQog Qrjrov, 6 äk nqbg diavoiav. Vgl. de prineip. 
IV, 17. I. 176. c. 19. p. 180. sq. Huet. Origeniana L. II. c 2. quaest. 13. 
p. 140. sqq. — Iren. IV, 30. : Qui vero exprobrant et imputant , quod 
profecturus populus jussu Dei vascula et vestimenta aeeeperit ab Aegy- 

ptiis et sie abierit Quid injuste gestum est, si ex multis pauoa snm- 

serunt , et qui potuerunt inultas substantias habere , si non servissent eis, 
et divites abire , paucissimam mercedera pro magna Servitute aeeipientes ? 
Vgl. TertuJl. c. Marc. II, 20. I. 100. Iren. TV, 31. : De eisdem delictis, 
de quibus ipsae scripturae increpabant Patriarchas et Prophetas , nos non 
oportet exprobrare eis ...... De qnibus autem scripturae non increpant, 

nos non debere fieri aecusatores . . . . , sed typum quaerere Lot .... 

consummavit typum. Vgl. Orig. bomil. & in Gen. II. 73. sqq. 

ä) Homil. 7. in Lev. IL 225. : Est et in Evangeliis litera quae oc- 

eidit eum, qui non spiritaliter quae dieuntur adverterit Qui non 

habet , inquit , gladium , vendat tunicam suam et emat gfadium. Ecce 
et haec litera Evangelü est , sed oeeidit. Si vero spiritaliter eam susci- 
pias, non occldifc, sed est in ea Spiritus vivificans. Vgl. de princ 
IV, 18. p. 177. (ad Lue. 10, 4. 1 Cor. 7, 18.) comment. in Joh. p. 186. 
(ad Joh. 2, 13. sqq.) 

II. Weisheitslehre. 
§. 124. 

(§. 186. f.) 

Obigen Grundsätzen (§. 122*) gemäss ist die Ausbildung 
der menschlichen Anlagen zur Gottähnlichkeit das höchste Ziel , 
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der Sittenlehre. Und dieses erkennen auch alle Kirchenlehrer 
dieses Zeitraumes, ein Jeder 1 auf seine Weise, an a ). 

a) Clenu Alex. Strom. II, 22. p. 180. (419.): ... rj nQog rby ÜQ&by 
Xoyov tog oloy t« tüopotootg jilog iorf, xal etg %7{V nXetay vloSeatay 
dta rot/ vtov anoxaxaaxaaig. c. 19. p. 173, (402.) : Ovrog loity 6 xat* 
ttxova xal b/totooiy yv(nanx6g> 6 ptfiovpiyos rby &toy xa&* oaoy 
oloy xs ...... lyxQni£v6fi6yog , ynoptviov y dixatatg ßioug, ßceodeixoy 

TtSy nalhoy, ptjaöidovg £y fyu 9 tos olog xi laitv evtgyn&y xal loyy 
xal Ifyyip* VII, 5. p. 323. (761.): ... ö rtp xvQty m&optyoc ,,*.. xtX&og 
ixTilttrai x«t* stxova toö Sitiaoxalov, iy Oagxl nequiolcSy &£ög. 
Vgl. Patter. p. 88. — IV, 23. p. 229. (535.): fcby yaq teganevaty, 
iavTÖy &€Q(t7i6v(i .... iavTBV tmptXÜTai. Iren. IV, 38, 3. : cfi« rat/Tijg 

T^f T«|eo>£ 6 yeyyqrbg xal.nsnXaQfiiyog ay&ft<o7Uig xax % elxova 

xal Ofxoüaaiy rov aysyyrpov ylyixai &eoü 9 iov ply natQog evdoxovyxog 
xal xeXevoyrog , iov Sk vlov TtQactaoyxog xal- dtifitovQyovvxog , rot) $k 
nyevpttTog xqiipoyxog xaX avgoyjog, xov Jk apd-qtanov rjQ^fia nfioxonioy- 
rog xal TiQog xilstov i\v^x°H-^ yov y xovxiaxi y nXr\atov jqv aysyyrpov 
yiyQfiiivov* ovrog öi itin &sog» c. 41. §. 2.: Secundum naturam, quae 
est secundum couditionem, omnes filii Dei samus .-.. secundum autem 
dicto audientiam \ . . , non omnes filii Dei sunt, sed qui credunt ei et fa- 
ciunt ejus voluntatem. Tertull. ady. Hermog. c. 5. IL 86. : Nam et Dei 
erimns , *i meruerimus . . ... sed ex grätia ipsrus , non ex nostra proprie- 
tate. De bapt. c. 5. IV. 101. : Ita restituitur homo Deo ad similitudi- 
nem ejus, qui retro ad imaginem Dei fuerat. ... Recipit enim ilium 
Dei spiritum, quem tunc de afftatu ejus acceperat, sed post amiserat 
per delictum. Orjg.üe princ. III, 6, 1. p. 152.: ... imaginis quidem 
dignitatem in prima conditione percepit, similitudinis vero perfectio in 
consummatione servata est: scilicet ut ipse sibi eam propriae industriae 
studiis conscisceret. IV, 31. p. 191. : .... omnibus credentibus Christus 

exempium ponitur , ita ut unusquisque post lapsum expurget se 

maculis exemplo proppsito, et habens itineris ducem arduam viam ince- 
dat. §• 32. p. 192, : Sicut autem participatione filii Dei quis in filium 
adoptatur et participatione sapientiae in Deo sapiens efficitur, ita et 
participatione spiritus s. sanctus et. spiritalis efficitur. 

§. 125. 

(§. 188. f.) 

Das Gute in seinem Unterschiede vom Angenehmen 
und In seinem reinen innern Werthe erkennt Clemens von 
Alex, sehr deutlich ). Von der Tugend, ihrer Wurzel und 
ihrer Beschaffenheit hat er die reinsten und erhabensten Be- 
griffe b ). Or igen es denkt von der Tugend ebenfalls sehr 
richtig •) | legt aber einen zu hohen Werth auf die Recht- 
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gtäuhigkeit d ). Die Vollkommenheit, die Beide von der Ge- 
rechtigkeit unterscheiden e ), setzen sie zwar in die Reinheit 
von aller Sinnlichkeit und in die Aufopferung f ) , aber nicht in 
den Hass des Fleisches und der weltlichen Gütern), noch 
schränken sie deren Aufgabe nur auf Wenige ein 11 ). 

a) Strom. IV, 5. p. 207. (483.): . . . tnel tb ys [iq elvai tqy ijcfo- 

yfjy äyad-by (ofXoXoyrjTai , ix tov xaxäg elvai ttyäg r)öoyag inuxa 

dk &l tvyag fikv tttQovfie&a tfay 7j&orä>r, tiyäg 6*k (pevyojiey, ov natta 
ij&ovrj aya&oy. 'Opolcog dk xal ijü triov aXy^ovtov 6 avtbg kbyog* mf 
rag fiky vnofttyopw, tag &k (pevyofiev • r) dk atgeotg xal tpvyri xat* Im- 
örriftrjy y Cysten* Säte tr)y lm.atr\p.r\y elvai tb ilya&ov, ov tr\y ffioyrp. 
Paedag. II, 1. p. 60. (139.): ovte yao fyyoy i)(uy r) Tpoyij, ovt« 
axonbg rjdoyy. Strom. IV , 5. p. 208. (485.) : Jüv «T , ol/ttat. , firjn 
diä (poßoy xoXdaeiog, [tr)t€ Sid tiya InayyeXlav &oO£tog y oV avtb dk tb 
&ya&6y, TiQoaeXrjXv&ivai t$ öwrriQftp Xbytp. 

b) Strom. II, 6. p. 160. sq. (372.): rj dk nlang Idqaüfia &yanr$, 

aytenayovaa tr)y tvnouav. Kai 0N7 ij nqtotr\ nobg atotr\qt€nr yev~ 

aig r) ntatig , fie&* rjy tpoßog te xal IXnlg xal fiitavota avv te 

tyxqateCa xal vno/uovrj xqoxbntovaai , ayovöiy r)fjiag liti te ayanrjy, 
Inl te yy&aiy. IV > 6. p. 210. (489.): Trjg avtfjg' ttfi^g ^teti/ovot 
tolg dvyrftelöiy ol ßeßovX^fi^voi , &y r) nqoa(Q&$tg t(frj* Quis dives sal- 
tetur c. 12. : Ov tb <faiv6fxevov .... naqeyyvq 9 dXX * etegoy ri dm 
tovto aijjuaivo/nfrov (ie7£oy xal öetotegoy xal teleuatSQoy , tb tyy ifwxv y 
avtqy xal tr\y did&eoiy yvfiytaüai te5y anb ttSy na&äy xal nQogoifc 
tä alXotqia tijg y^tofirjg ixtefieiy Xal IxßaXtTr. Paedag. I, 18. p. 59. 
(136.) : Kai yao rj aoetr) ainr) diafriatg iifti ifntXW ovjLtqMoyog vnb tov 
loyov 7t€()l oloy tby ßtoy. Strom. IV, 22. p. 227. (5?9.): Ovx tyxQa- 
tr)g ovtog fr», all* fr l|€t yiyoviv anä&etag. II, 18. p. 170. (395.): 
*0 fitay e/ei aq£tr)y yy(oanxeSg 9 natiag ü/ei <T/« rijy aVT«xolovO-£ay. 
Paedag. I, 13. p. 60. (136.): .. o ßCog 6 XQiOiiayJiy .... avatf}fxa 
tC ian Xoyixüjy nQagswy. 

e) Comment. in Matth. p. 500. sq. 520. > — In Matth. commentt 
series p. 881. A. 

ä) Comm. in ep. ad Rom. p. 670. ad Rom. 14, 23.: Unde viden- 
dum est, ne forte etiam, si quid boni operis apud illos (haereticos) geri 
videtur, quia non fit ex fide, convertatur in peccatum. 

e) dem. Alex. Strom. IV, 22. p. 226. (528.): ... tqyoy tik avtov 
(tov yytootixov) ov/' ^ anoxv *&* xax&v * imßa&oa yao avtnj nooxoni\g 

lt*ytatr\g fioyij o*' ^ öV ayanr\v evjtoita, r) di' avtb tb xakbv 

atQeiTj tiji yy<oötix$. III , 12. p, 198. (461.) : . . . et ttyi 6 ^AnoatoXsg 
oV axoaotay xal nvqtodiy xatä üvyyytofjCijy o*$vt£oov /zetaMaOi ydfiov • 
inel xal ovtog ovx apaqtayu fily xata Aia$T\xi\y .... ov 7tXrjQoT J« 
tijg xatä tb Evayyilioy nolitefag ttjy xat* Inttaaiy TsXeioTTjra. Orig. 
comm. in Matth, ad Matth. 19, 18. sq.: JCal tax« «?**? XQW «"• • • • 
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'et&(X&tiy y ovx &QXbvyra~7TQdg tüu6trjra, tavra xal t£ rovroig dg ry? 
^QXh v fay? naganX^aia. Vgl. p. 677. Comm. in ep. ad Rom. p. 507. i 
JDonee enim quis hoc facit tantum quod debet, id est, ea quae prae- 
cepta sunt, inutilis servag est. Si autem addas aliquid praeceptis, 
tunc non jam inutilis servus eris, sed dicetur ad te: Euge, serve bone 
et fidefis. Quid autem est, quod addatur praeceptis et supra debi- 
tum fiat, Paulus Apöstolus dicit: De virginibus etc. (1 Cor. 7, 25.). Qui 
ergo completis praeceptis addiderit etiam hoc, ut virginitatem cu- 
stodiat etc. 

/) dem. Alex. Sti-om. III, 7,'p. 193. (450.) t .... qi% Iva tig Inir- 

&V[A<5V XttQTeQljy äXX* ohcüs xal TOU knid-VflHV lyxQttTtvrjTcti, 

IdXXä yaQ ou [tovoy 71€q( ti %y tlfiog xr\v lyxqdxuay ovvogav TiQOOrjxei, 
iovilüTi t« dipQotiiOttt* aXXa yaQ xal ntQl z« aXXa. Ueber die Ehe 
s. Paedag. II, 10. p. 83. (193.) ; über das Märtyrerthum IV, 4. p. 206. 

(480.) c. 21. p. 225. (556.). Orig. c Cels. VII, 48. p. 729. : 

toOovtov ano'diovOiy aaeXytCag xal axa&aqatag xal ndarjg rrjg ly ovy- 
ovaiaig ila^rifioavyrig , (ag xal TQonoy itXi(<ov teqitoy nuaay ovyovotay 
€C7ioaTQ{C(f^yio)y noXXövg avräiy navieXtSg xa&aQSvtiv y ov fioyoy an6 
ndar\g fiC^tag. Cömm. in ep. ad Rom. p. 507. s. vorher. Ueber die 
zweite Ehe s. homil. 191 in Jer. p. 267. homil. 17. in Luc p. 953. 
Ueber den Märtyrertod Exhort. ad Mart. §. 2. p. 275. §. 15. p. 283. sq. 
§. 47. p. 307. : TC xotvvv oxyovpty xal tiiordCoftw ano&tyevoi. jo fyi- 
nodl&y (f&icQrdy atSfxa, ßaqvvoy VOT'S ßql&oy vovv noXvq>q6yn8a 9 
yttiiöeg üxrjyog, änöXvitijyai t<5y deojutäjy xal ayaXvaat, änb Ttay fietä 
aaqxbg xal atparog xv/jurtoy, fya aby Xqiöt^ 'Ir^aov %t\v olxstay tjJ 
fiaxagiortiTi avahavaiy ayanavafopk&a. §. 30. p. 293. homil. 7. in Jud. 
p. 473. B. 

g) dem. Alex. Strom. IV, 8. p. 213. (498.) : rj yot(t aä^ im&vpet 
xaut rov nvtvpaxog xiX. Tavta ovy ayr£x€trai, ov/* tag xaxby ayad$ 9 
aXX* (og Wf*(p(Q6yT(og (taxopsya. Orig. c. Cels. IV , 66. p. 553. sq. : 
. • . to <W rrjy vXyy rolg &y^ToTg ifinoXiTivofiiyriy ahtay elvai tmy xaxtäy, 
x«*' wag ovx dXrjteg. dem. Strom. IV, 7. p. 193. (451.): Ot fö öta 
tö filaog to nQog xr\v adqxa rrjg xara yapoy CvyaXXayijg xal rijg tcSy 
xa&tjxoynoy ßQOjpäTcoy fieraX^ips^g , äxaQtartog anaXXaTTeöfrai no~ 
&ovyj£g, dfia&sTg i£ xal ateoi, aXoyiog lyxQaisvo^BVoi .... Vgl. c. 6, 
p.191. (445.). Ueber den Reichthum s. Quis dives etc. c. 11.; über die 
Entmannung Orig. comm. in Matth. p. 652. sqq.; über die freiwillige 
Armuth p. 674. 676. 678. - 

Ä) dem. Alex, Strom, IV, 8. p. 213. (497.) 

§. 126. 

(§. 190—192.), 

If fen aus dringt auf die Gesinnung *) und auf einen festen 
Unterschied zwischen gut und böse b ); der Glaube ist ihm 
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die oberste christliche Tugend c )< Eine überspannte Entsagungs- 
lehre kennt er nicht d ). 

1 T er t ulli an fasst das Gute, das er ebenfalls richtig in 
die Gesinnung setzt, gern äusserlich und kirchlich e ). Bei 
richtigen Grundsätzen über die Sinnlichkeit *) , ist er doch 
sehr für strenge Enthaltsamkeit und Entsagung £) und for- 
dert das Märtyrerthum h ). Strenge gegen die Sinnlichkeit und 
Vorliebe für Entsagung und Aufopferung gehört überhaupt zum 
Charakter der sittlichen Gesinnung dieser Zeit 1 )« 

n) Adv. haeres. II, 32, 1. (nach Matth. 5, 21. ff.) IV, 28, 2. 

b) Ib.: Quando igitur ille, quem isti magistrum gloriantur et eum 
multo meliorem et fortiorem reliquLs animam habuisse dieunt, cum 
magna diligentia quaedam quidem jussit fieri quasi bona et egregia, 
quibusdam autem abstinere non solum operibus, sed etiam his cogita- 

tionibus, quae ad opera dueunt, quasi malis et noeivis et nequam 

Et si quidem nihil esset mali aut rursus boni, opinione autem sola hu- 
mana, quaedam quidem injusta, quaedam autem justa putarentur, non 
utique dixisset dogmatizans, i. e. docens: iusti autem fulgebunt, sicut 
sol, in regno patris eorum etc. 

c) IV, 28 , 3. Qui salvati sunt ? .... qui credtint Deo etc. 

d) V, 11, 2.: In quibus periebamus membris, operantes ea, qnae 
sunt corruptelae: in iisdem ipsis vivificamur, operantes ea quae sunt 
spiritus. 

e) De poenit c 3. IV. 46.: ... non facti solum, verum et volun- 
tatis delicta vitanda ... De pudicit. c. 1. IV. 304. : omne animi bonum 
aut nascitur, aut eruditur, aut cogitur. De idololat. c. 1. p. 145. s. §. 119. 
Not. a. De praescript. c. 40. II« 53. : .... haereses . . . autoris et 
operis ejusdem, cujus et idololatria. De pudic. c. 19. IV. 426* : 
.... quaedam delicta qug£idianae ineursionis , quibus omnes . . . sub- 
jeeti ... aut irasci ... aut facile maledicere, aut temere jurare, aut 
fidem pacti destruere etc. Horum erit venia per ... Christum. Sunt 
autem contraria istis , ut graviora et exitiosa , quae veniam non capiant, 
homieidium, idololatria, fraus etc. Horum ultro exorator non erit 
Christus (vgl. 1 Joh. 5, 16.). 

/) De anim. c. 16. IV. 240. : ... non semper ex irrational! censenda 
sunt indignativum (rö dvfitxoy) et coneupiscentivum (jb imOv^Tixor), 
quae certi sumus in domino rationaliter decueurrisse. c. 40. p. 298. : 
etsi caro peccatrix ..., cujus opera damnantur coneupiscentis adversus 
spiritum, non tarnen suo nomine infamis ...... addieta animae ut su- 

pellex, ut instrumentum in officina vitae. c. 2T. p. 270.: Natura vene- 
randa, non erubescenda est. Concubitum libido, non conditio foedavit. 
Excessus, non Status est impudicus. Si quidem benedictus Status apud 
Deum etc. Ad uxor. I, 2. III« 74.; Non quidem abnuimus con- 
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junctionem vir! ac feminae, bcnedictam a domino replendo orbi 

et instruendo seculo excogitatam , atqae inde permissam; nnam tarnen. 
- g) De pudic. c 1. IV. 364.: Pufticitia üoa morum, honor corporum, 
decor sexoum , integritas sanguinis , fides generis , fundamentum sanctita- 
tis, praejudicium omnis bonae mentis. Exhort. ad cast. c. 9. III. 123.: 
Matrimonium et stupram commixtio carnis. . . . Ergo , inquis , jam 
et primas, id est, nnas nuptias destruis? nee fmmerito, quoniam et ipsae 
ex eo eonstant, quod est stnprnm. Ideo optimnm est homini mulie- 
rera non attingere, et ideo virginis principalis sanetitas, quia caret stupri 

affinitate Quanto magis (haee) seeundo matrimonio recnsando 

praejudicabunt ? Vgl. ad uxor. c. 3. p. 76. sq. (nach 1 Cor. 7 , 9.) c. 4. 
p. 78. sq.: Adhibe sororum nostrarum exempia ...... quae maritis 

sanetitatem anteponunt de familia angelica deputantnr. c 5. p. 80«: 

nam quid gestiamus liberos gerere, quo« cum habemus, praemittere 
optamus respectu scilicet imminentinm angustiarum, cupidi et ipsi 
iniquissimo isto seculo eximi et reeipi ad dominum. De monogam. 
c. 1. III. 133.: Unum matrimonium novimus, sicut unum Deum. c. 14. 
p. 165. : Nova prophetia (abstulit) seeundum matrimonium. Ueber weib- 
liche Sittenzucht de eultu muliebri, de eultu feminarum, de virginibus 
velandis. Ueber das Fasten de jejunio adv. Psychicos (§, 115. Not. e.). 
ä) Contr. Gnostic. scorpiacum c 5. II. 354. sq.: Bonum contendo 
martyrium apud eundem Deum, a quo prohibetuf et punitur idolola- 
tria Liberat enim ab idolölatria. c* 6. p. 360. : ... lavacrum san- 
guinis exinde securum. Apolog. c. 50. s. fin.: .. omnia enim huic operi 
delicta donantur. De fuga inpersec c 6. III. 181. (ad Matth. 10, 23.): 
hoc in personas proprie Apostolorum et in tempora et in caussas eorum 
pertinere defendimus. Dagegen ad uxor. c. 3. III. 76. : sed etiam in 
persecutionibus melius est ex pennissu fngere ...... quam compressum 

et distortum negare. 

t) Berm. past* vis. I. c 1. : ... Felix essem, si talem uxorem et 
specie et moribus sortitus essem. Hoc solum nee ultra quidquam co- 

gitavi. „In corde tuo ascendit coneupiscentia nequitiae." vis. II. 

c. 2.: ... conjugi tuae quae futura est soror tua. Simil. V. c. 3.: 
. . . si custodieris mändata domini et adjeeeris etiam ad stationes has, 

gaudebis Jejnnium ... hoc, custoditis mandatis domini, valde 

bonum est Justin. M. fragm. ex libro de resurrect. c. 3. p. 589. : 
... 6 xvqws riixtay 'fyoovg Xquttos ov ©V aXXo ti ix nuq&ivov irfydti , rj 
Yytt xataQyrjay ytvttiiy lm&v(x(c<g ayo/uov , xal oV|{j %$ aQyovii xal 
fifya avvovafag ay&QQjnfyrig tivyarfiy tlvai Ttp &&$ trjy uy&QQ)7iov nXa- 
oty. Kai ytvyr\&t\g xal noXirevad^eyog rf\y Xomrjy tijg aaqxbg noXi- 
itlav .... TttvTijy dk r^y 6iä avyovatag fiovoy ovx tf^yaoaro. utikeuag. 

leg. pro Christ, c. 33. p. 310. : TwaCxa ply txacnog r^tay yo- 

[itfay xal nwir\v fi(xQ l ™ü naiJononjOaOfrai xcä r^Xv [i£tqqv 

im&vfiiag *} TiatJonoua, Euootg tf' av noXXovg rtSy 7iuq' rjuly 

xaxay^aaxQvrag äyapoug, ZXnldi tou ftäXXoy ovyioto&ai rtf #*#. 
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Cyprian. de hab. virginnm p. 162.: Filii seculi Jrajns generant et gene- 
rantur etc. Qnod futuri sumus , jam vos esse coepistis. . . • Cum castae 
perseveratis et virgines , angelis Dei estis aequales .... Nee hoc jubet 
dominus, sed hortatur: nee jugum necessitatis iinponit, quando maneat 

voluntatis arbitrium liberum • Cum adhuc rudis mundus et inanis 

esset, copiam foeeunditatis generant es propagamur, et creseimus ad hu- 
mani generis augmentum. Cum jam refertus est o/bis et mundus impletus, 
qui capere continentiam possunt , spadonuin more viventes , castrantur 
ad regnum. De exhortat. martyrii p. 160.: In aquae baptismo aeeipitur 
peccatorum remissio : in sanguinis- corona virtutum, Amplectenda res est et 
optanda, et omnibus postulationum nostrarum preeibus expetenda. Zur 
Empfehlung der jungfräulichen Keuschheit schrieb Methodius sein Sympos. 
decem virgg., herausgeg. von Leo Allatius. Rom, 1656.; von Petr. Possi- 
tms. Par., 1656. ; von Cotnbefis in biblioth, Patr. Graec. auetar. noviss.P.I. 



III, Von der Zurechnung und Busse. 

§.127. 

<§. 193 — 196.) 

Die menschliche Freiheit erkennen alle Lehrer, dieses Zeit- 
raumes an. Selbst Hermas setzt sie voraus a ). Justin 
macht sie bestimmt zum Behufe der Zurechnung geltend b ), 
und hält sie nicht für verloren durch den Fall Adam's °). Aehn- 
lich Athenagoras, Theophilus, Tatian a ). Clemens 
von Alex, sieht die Freiheit als Bedingung der Zurechnung e ) 
und die Sünde Adam's, wie die seiner Nachkommen, als ein 
Werk derselben an f ). Iren aus nimmt die Freiheit des Men- 
schen gegen den Fatalismus in Schutz s). Selbst Tertullian 
erkennt sie an h ) ; und obschon er eine durch den Fall Adam's 
geschehen«. Veränderung, der Natur annimmt 1 )., so ist doch 
die Freiheit geblieben k ). Origenes nimmt eine ursprüng- 
liche Freiheit in der Präexistenz der Seele an, wonach er 
selbst das Schicksal dem Menschen zurechnet 1 ); aber auch in 
diesem Leben ist er noch frei ,n ). Eben so erkennt besonders 
der letztere die Erkenntniss als nothwendige Bedingung der 
Zurechnung an*). 

a) Mandat. XII, 5. : Potest diabolus luctari , sed vincere non potest. 
Si enim resistitis illi, fugiet a vobis confusus. Nam quieunque fide 
pleni non sunt, timent diabolum quasi potestatem habentem. 
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5) Apol.L §.43. p. 00.: ... Sri iXiv&tQQ nQfiatQtösi xai xaroQ&ot 
xa\ aopdXXerai, ovrcjg anoäetxvvjAtv. Tbv ccvröv ay&Qomoy r<2y Ivay- 
xttov rfjy (tiriltvatv noiovpeyoy oQ&ftey tl 6h ttpagTo »j tpavlov rj 
Onov6aZoy elycct, ovx ay rdSy Ivavrltov 6sxrtxbg t\v xai nXiUtraxtg jum- 
rfösxo • alV ov6* ot ply rjoay anov6atoi , ot 6h (fetvXoi , inel tt\v 
ktfittQiJi&yr\y alilav (pauX<uy f xal iyayria iavrrj noartovcay ancxfaivo- 
pu&a xrX. Apol, II. §. 7. p. 93. : . . o?t avxt^ovGioy ro re rioy äyytXwy 
yiyog xai rtay ay&Qton&y ir\y aQxh y tnoCi^aty 6 &eog y 6ixaC<og vnhQ 
toy ay nXrjpp.sXyo'tooi , tr\y rifitüQfay ... xofifoovrai. 

c) Dia!, c. Tryph. §. 88. p. 186.: . ... anb tov \d6dfA vnb &ayarov 
xai nXayt[V rr\v rijg o<pt(og incntaxH (to yivog twj> ay&Qajncov) , naQa 
%i\v \6tav airtay ixdaiov airrcSy 7Toyrjoev0afziyov. §. 140. p. 231.: 
... ovx airCce rov &tov ot nqoyiyfoaxofjuyoi xai ytvri<J 6 pivot adtxot, 
£fr€ ayy eXoi tlre ay&qtanoi yivoviai (pavXoi, dXXä rrj iavrtSy exaorog 
ahta 

d) Athcnag. legat. pro Christ. §. 24. p. 902.: *Slg 6rj xai inl rcoy 
dyS-Qüintoy , av&atQtroy xai irpr a^ni^y xai rr\v xaxCav tybvrtov {Ina, 
ovx ay oi/V lufiärs rovg dya&ovg 7 out* ixoXd&re rovg 7ioytjQOvg } tl 
fxri lii* avroig r^v xai ^ xaxla xai ^ aQtrq ....,.), xai to xaxd rovg 
ayyiXovg ly opottp xa&tOTrjztv. Theophil, ad Autolyc. II, 27. p. 368. : " 
*EXsv&fQoy ydQ xai avTi^ovawv knoCr\a%y 6 &ebg ay&otonoy. Tatihn. 
c. Graec. §. 7. p. 249. 

*) Strom. II, 14. p. 166. (387.): Tb yovv axovOiby oit xoCvsTat. 
I, 17. p. 134. (311.): Oute 6h ot Inaivoi, ovte ot ipoyoi , oü&' al 
TijLiaC, ov&' at xoXdöeig, 6Cxaiai y fxr) Ttjg ^v^rjg ty * 10 ^ T V y t^ovoiay 
rrjg OQprjg xai d(fOQ^.fjg y äXX* dxovalov ir\g xaxfag ovCr^g. II, 3. 
p. 156. (363.) II , 17. p. 169. (393.) : MXe xai 6vy^arf. 

f) Strom. IV, 23. p. 229. (535.): ... aUCa 6h hXopiyov, xai !r* 
paXXov ib xwXv&ky iXoptyov. VII, 16. p. 323. (761.): ... 6vo eioly 
€CQ/al itdar\g äpaQtfag , ayoia xai da&iysta* äfiqxo 6h l<p* r\yXy , tuv 
fjLr^jB l&tXoyray fiay&dyety y pfre av *ijg im&vp(ag XQareTy. Gegen 
die Meinung, dass die Sande angeboren sei, III, 16. p. 201, (468. sq.) 

g) Adv. haeres. IV, 37, 1.: .. liberum eum Deus fecit ab initio, 

haben tem suam potestatem Posuit autem in homine potestatem 

electionis ... 2. : El <fvoH ot ply </ avXoi , ot 6h itya&ol ytyoyaöiy 9 
OV&* ovroi incuverot, oyreg aya&o£, toiovtoi yaq xajeOxevdaShjtiay • 
oot' ixtTyot- fitfintoi ,' ovt<ag yeyoyortg. 

Ä) De poenit. c. 3. IV. 46. : ... yoluntas facti origo est. Viderint 
enim, si qua casui aut necessjtati aut ignorantiae impwtantur: qui- 
bus exceptis jam non nisi voluntate delinquitur. Ueber das Verhält niss 
des Fleisches zum Willen de anima c. 40. IV. 2£8. sq., vgl. §. 126. 
Not. f. Cont. Marc. II, 6. I. 72.: Tota ergo libertas arbitrii in utram- 
que partem concessa est Uli, ut sui dominus constanter occurreret, et 
bono sponte eervando et malo sponte vitaudo Caeterum nee boni 
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nee mal! mercea jure pensaretur ei, qui aut bonos ant malus necessitate 
fuisset inrentus , non voluntate. Von Adam's Sünde ib. c. 8. p. 75. 

i) De anima c. 16. IV. 239. , vgl. §. 121. Not. d. — c. 41. p. 299. : Ma- 
lum igitur animae .... ex originis vitio antecedit, naturale quodammodo. 
Nam .... naturae corruptio alia natura est . . . , ut tarnen insit et bonum 
animae, illud principale, illud divinum atque germanum, et proprie na* 
turale. Quod enim a Deo est , non tarn exstinguitur , quam obumbratnr. 

*) Cont. Marc. II, 8. I. 76. : Atque adeo eundem hominem, eandem 
substantiam animae, eundem Adae statum eadem arbitrii libertas et 
potestas victorem efficit hodie de eodem diabolo, cum seeundum obse- 
quium legum ejus administratur. 

I) De princ. II, 9. §. 3 — 6. I. 98. sq. : . , . . . aequales creavit 

omnes ac similes quos creavit libertas unumquemque voluntatis 

suae vel ad profectum per imitationem Dei provoeavit, vel ad defectum 
per negligentiam traxit. ' Et haec exstitit caussa diversitatis inter ratio- 
nabiles creaturas. 

i») De princ. III-, 1, 5. : Tb 6k tovttov ovTcog t^uy yivofxiytoy t$(o&tP 

ahiaG&cu xal lavrovg anolvuy tyxlTj/uccTog ovx aXrj&4g y oi/Jk 

tvyvoifj.ov , ßovXtvopiyov 6k Xiyog iütly 6 rotovrog ir\v tvvow,y xov 
cti)Tt%ovatov 7iaQaxaQttTT£if .... Udlty ts av i^tXrjy tt\v xarttr- 
CxevrjV aluäad-aiy ndqa ro IvttQyie i<m .... %a fiky t£tod*y ovx lip* 

r\iilv iffrty t6 6h ovrtos ij ivaviitog XQTjaaa&ai ctvioig eqyoy iöxly 

rjflfreQOy* 

n) Homil. 17. in Gen. §. 2. II. 106.: Est intra nos lex quae- 
dam naturalis, quae arguit unumquemque peccantem et malum ei esse 
suggerit , quod delinquit. De princ. I, 3, 6. I. 62. sq. : ... cum scire 
jam coeperint quid sit malum, si faciant illud, peccati efficiuntur obno- 
xii. Comment. in ep. ad Rom. p» 605. 548, (ad Rom. 7, 9.) TJeber 
das Gewissen ib. p. 486. sq. 

§. 128. 

(§. 197. f.) 

Die tröstliche Wahrheit, dass Sündenvergebung durch 
den Glauben erlangt werde, beschränkte man auf die vor der 
Bekehrung begangenen Sünden; für die Vergebung der später 
begangenen aber fand man andere Mittel nöthig, besonders 
die Busse*), womit man die Werkheiligkeit und Heuchelei 
begünstigte 13 ). Man Hess aber nur Eine Busse nach der 
Taufe zu<% und beschwerte damit die Gewissen. Uebrigens 
nährte man durch die verheissenen höhern Belohnungen der 
christlichen Vollkommenheit die Lohnsucht d ). 

a) dem. Alex. Strom. IV, 24. p. 230. (536.): iatioy p£y tot, toite fxiti 
t£ lovTQoy roTg afictQr^aai niQintnToyictg tovxovg elyai xqv$ na$6euo- 
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(Uy ovc* ta (ib? yaQ n^otvi^/ffi-lyta cKpsfäq' ra $k imyivo/itva ixxa- 
■d-aCQtxcu. Origen. in Lev. homü. 2. II. 190. sq. : Apnd nos una tantunv» 
modo venia est peccatoram, quae per lavacri gratiam in initiis datur. Nnlla est 
post haec peccanti misericordia, nee venia ulla conceditur. Decet qnidem 
districtioris esse diseiplinae Christianum, pro quo Christus mortuus est. 
....... fHidt nunc , quantae sint remissiones peccatoram in Evangeliis. 

Est ista prima, qua baptizamnr in remissionem peccatoram. Secunda 
remissio est in passione martyrii (vgl. TertuII. §. 120. Not. h.). Tertia 

est /quae per eieemosynas datur (vgl. Gern, Strom. II, 15. p. 168. 

(391.) Cyprian. de op. et eleemos. p. 197. sq.). Quarta nobis fit remis- 
sio peccatoram per hoc, quod et nos remittimus peccata fratribus no- 

stris Quinta . . , cum converterit quis peccatorem ab errore 

vitae suae Sexta .... per abundantiam charitatis .... Est ad- 

huc et septima, licet dura et laboriosa, per poem'fentiam remissio pec- 

catorum, cum lavat peccator in lacrymis Stratum suum , cum non 

erubescit, sacerdoti domini indicare peccatum suum et quaerere medici- 
nam. TertuIL de poenit. c. 6. IV. 52. : Hoc enim pretio dominus ve- 
niam addicere instituit: hac poenitentiae compensatio™ redimendam pro- 
ponit impünitatem. 

b) TertuII. 1. c. c. 9. p. 59. : Hujus igitur poenitentiae seeundae et 
unius, quanto in arto negotium est, tanto operosior probatio^ ut non 
sola conscientia proferatur , sed aliqtto etiam actu administretur ........ 

de ipso quoque habitu atque victu, saeco et cineri ineubare, corpus sor- 

dibus obscurare jejuniis preces alere, iugemiscere, lacrymari et 

mugire .... presbyteris advolvi . . . . . Cypritm. de Japsfc p. 137. : Quam 

magna deliquimus, tarn granditer defteamus Orare oportet im- 

pensius et rogarc, diem Iuctu fransigere .... Stratos solo adhaerere ci- 
neri, in cilicio et sordibus volutari etc. Vgl. ep. 31. p. 64. 

c) Hermas bei Clem. Alex. Strom. II, 13. p. 160. (380.) Orig. in Lev. 
hom. 15. II. p. 262.: ... si forte alicui lapsus aeeiderit, semper est 
recuperandi facultas, si nos aliqua culpa mortalis invenerit, quae non 

in crimine mortali, non in blasphemia fidei sed vel in sermonis, 

vel in morum vitio consistat ... In gravioribus enim crimlnibus semel 
tantum poenitentiae conceditur locus* TertuII. de poenit. c. 7. p. 55. t 
Piget seeundae, imo jam ultimae spei subtexere mentionem'. De pudic. 
c. 2. IV. 370. sq.: ömne delirium aut venia expungit aut poena: 

venia, ex castigatione: poena, ex damnatione Secundum hanc 

difierentiam delictorum poenitentiae quoque conditio discriminatur. Alia 
erit, quae veniam consequi possit, in delicto scilicet remüsibtli: alia, 
quae consequi nullo modo possit, in delicto scilicet irremissibili. c. 19. 
p. 426. s. §. 126. Not. e. v 

d) Ortg. exhort. ad martyr. §. 15. I. 284. : v A§iov ovv (SöntQ roTc 
fiy It-eraofaieiy ly ßaadvoig xai novoic nctQaxwQUv nQfoxUfoy nqbg tovg 
Iv uQd-Q€jußoXoig xql noixiloig axQfßX(oxr)^£otg xal jivqI tnidei$aj*frovg 
tritf vjio/Liovriv , ovtcj xal rj/nTy xotg nivifii? xay ftaf)xu(>qaa>iJt*y 6 loyos 

7* 
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vnoßaXXn iZtctraaSai nQmstwv ifitp tote • •••» imtvvtiu' tyv «7m- 
rtjXiiv dogav .... *«1 ttjv roöctvTijv xTTJaiv, Cyprinn. de habitu virg. 
p. 94. : ... a quo et mercedem virginitatis exspeetant. p. 97. * . . . ut 
Tirginitatis perferre gloriam liceat, ut ad domini praemia venire coatin- 
gat. p. 101.: Primus centenarius martyrum fruetus est, seeundus sexa- 
genarius Tester est. p. 103. : Magna tos merces manet , praemium 
grande virtutis, munus maximum castitatis. Sympos. dec. Tirgg. orat. 
V. p. 103. ed. Combef. orat 8. p. 108. Auch die Strafen mass 
man genau ab. Herrn» Past. simil. VI, 4. t Dnlcedinis una hora suo 
spatio terminatur : poenae vero una hora triginta dienira Tim possidet. 
.... quot dies pereeperit quisque voluptatem, totidem annis cruciatur. 



Drittes C a p i t e 1. 

* 

Die Sittenlehre und das Kirchenhben der Häretiker. 

§.129. 

(§. 199. f.) 

Häretiker sind solche, welche eine Seite der christli- 
chen Lehre und Lebensrichtung mit Einseitigkeit und lieber- 
treibung auffassten, und zwar, im Allgemeinen, entweder sich 
zu ängstlich an die äussere geschichtliche Wirklichkeit (Reali- 
tät) des Christenthums hielten, oder zu frei und willkürlich 
das innere geistige Leben (die Idealität) desselben auffassten, 
auf ihre Weise ausbildeten und angeblich vervollkommneten. 
Das erstere thaten die häretischen Judenchristen, be- 
sonders die Ebioniten, welche zu menschlich von Christo 
dachten und die Beobachtung des mosaischen Gesetzes, selbst 
der Beschneidung, für eine uneriasslkhe Bedingung der Selig- 
keit hielten. Jedoch drang ein Tbeil derselben, wozu der 
Verf. der pseudoclementinischen Homilien gehört,, nicht auf die 
vollständige Beobachtung des mosaischen Gesetzes 11 ). Bei den 
Ebioniten findet sich neben einer gewissen Entsagungs- Askese 
die althebräische Hochschätzung der Ehe b ). 

a) Clement, homil. VII, 8.: .... rgan^S Üatfiorioy /urj fi£TttXapßa- 
vuv Xfyto dk t}J(üXo&vT(oy , vexQwv, nvixxtav^ &r}ot et Xcor <o v , cxVjlkxtos' 
(ir\ ttxct$ctQT(oq ßiovv anb xotrijs yvvcaxbg Xovttr&at xrX. c. 45.: Tb ih 
övoitov avtbv (&sbv) (jir\ oQex&rjvcu (fu(viTai ix rov roi/s imd-vpriaaVTttS 
xQtßv apa t$ yu>oao&cti d^e^vnfo '0 6 h rfc aqxhr 1*1 
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*i(tu f«W x***™*y»', +ieo&ct* ainä ^ *4Xwy, *vo£ag atg imtoptoy 
ou 7iQOoäTaOOiy 9 xal an agxns oux vnfcet. JEpiphan. haeres. XXX, 18. : 
Ou $ixwtaillt\v \xi\v MtVTtntvyov) > dXXä nva $rj/uctTct anoßaXXovaiy. 
§. 16. : ort yX&oy xaraXvaai tag &vala$ xtl. Pseudoclementinische Idee 
einer Urreligion. Vgl. Neander Entwickel. der guost. Systeme. Beil. über 
die pseudoclemeatinischen Homilien S. 379. ff. 

b) Clement, hom. XV , 7. : . . . ol dk rä fxeXXovd^g ßctmXetag xqtyay- 
res Xaßtfy, tmv Ivtav&a tag äXXorqtov ßaaikitoc tdite oyta avroTg vo(U- 
tiO&a* ovx Zteariv, fj üdarog porov xal aQtov y xal tovtojv per* Iöqo*- 
ttoy noQifyptytoy nqbg to tyy. Vgl. Neander Kirchengesch. I. 2. S. 614. 
Hom. XI, 28.: ... Xdtov &Qi\oxt(ag &tov .... to xudxtQeveiy. Askese des 
Jakobus hom. III, 68. : Nitoy dh pi\ povoy xarinuyiTioOay rovg ydfiovg, 
aXXa xal tc5y nqoß$ßf\x6itay , (itj ntag tfovöa q OQt&g nQOtpaaet ko?- 
vitas ?j fiot/jfag Xoi/xoy ngooeviyxQ» rg txxtjotif. Vgl. Epiph. 1. c 
§. 10. 15. 

§• 130. 

(§. aoi, f. ) 

Die Gnoatiker waren zu sehr der Gedankenwelt zuge- 
wendet, um die Unvollkommenheiten und Gegensätze der 
Wirklichkeit und Geschichte ausgleichen zu können. So wie 
sie die Schöpfung zu unvollkommen fanden , um sie dem 
höchsten Gotte zuzuschreiben, und einen eigenen Schöpfergott 
ersannen, so dachten sie auch vom A. Testamente. Die Einen 
fassten den Abstand zwischen der sichtbaren und unsichtbaren 
Welt, der alten und neuen Offenbarung, dem Schöpfer- und 
Judengott Und dem wahren höchsten Gott so, dass ein ge- 
wisser Zusammenhang blieb (Basilides a ), Valenti- 
nus b )); die Andern fassten denselben als feindlichen Gegen- 
satz (die spätem Basilidianer* Ophiten, Saturninus, 
Marcion c ), Man es): daher willkürliche Behandlung und 
Verstümmelung oder Erweiterung der Offenbarungsurkunden 
und ein frecher Antinomismus (Karpokrates, Antitak- 
ten). Zwischen Geist und Fleisch, Gut und Böse nahmen 
sie einen mehr oder weniger schroffen Gegensatz an, unter- 
schieden den menschlichen und himmlischen Christus oder 
verflüchtigten dessen menschliche Erscheinung (Doketismus), 
verkannten die wohlthätigen Ideen der Gottmenschheit und 
Erlösung, und verfielen daher meistens d ) entweder in den 
Fehler einer naturfeindlichen Askese (Valentinus, Satur- 
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ninug) Ophiten, Enkratiten, Marcion) oder einer 
sittlichen Ausgelassenheit and Gleichgültigkeit (Ophiten, 
Karpokrates). 

a) Clem. Alex. Strom. V, 11. p. 249. (583.) : . . ?f« cT oly vtwy tdQvoa- 
fisyos jov &€ov (6 Mtxwarjg) povoytvrj « xoopov, wg if^mv 6 JBaff*- 
lMi}S 9 xal Toy eva, tog ovx In. 7<p JJuvättJij doxet, xar^yytils tooV. 

*) Cfcw. Strom. IV, 13. p. 218. (509.): ... toy plv dnptovQyov 
. . • . elxoya jov aXrjtiiyou &tou xal 7i£0</ij?ij*' .vQOOtinty. Ansicht des 
Ptolenüius vom Gesetze , ep. ad Floram bei Epipftan. haer. XXXIII. 

«?) Tcr/tdl. c Marc. I, 19. I. 34.: Separatio legis et Evangelü pro- 
prium et principale opus est Marcionis ...... Nam hae sunt Antithese* 

Marcionis, id est, contrariae Opposition es , quae conantur discordiam 
cum. lege committere, ut ex diversitate sententiarum utriasque instru- 
menti diversitatem quoque argumententur deorum. 

d) Des Basilide$ vernünftige Ansichten von der Ehe s. bei dem, 
Strom. III. zn Anf. 

§. 131. 

(§. 203.) 

Den Gnostikern waren die Montanisten darin entge- 
gengesetzt, dass sie, im Gebiete der Erkenntniss aller spe- 
culativen Willkür, feind, sich an den einfachen praktischen 
Glauben hielten, darin aber auch ähnlieh, dass sie mit einer 
andern Art von Willkür, mit einer aus unklarem Gefühle 
entspringenden Schwärmerei und einem unfreien Glauben an 
ausserordentliche Geistes -Enthüllungen, in das praktische Leben 
bildend eingriffen und dasselbe zur Entwicklung bringen woll- 
ten *) ; und da sie dieses mit finsterer Strenge gegen die Sinn- 
lichkeit thaten b ), so trafen sie mit jenen, obschon unbewusst, 
in demselben Principe zusammen* 

a) Lehre vom Paraklet: montanistische Propheten. TeHutt. de 
vel. virgg. s. §. 114. Not. a. 

b) Tertuti. 8. §. 115. Not. e. §. 126* Not. g. h. 

§. 132. 

(§. 204. f.) 

Im EJrchenleben unterscheiden sich die Häretiker, be- 
sonders die Gnostiker, von den die grosse Gemeinschaft der 
Kirche festhaltenden Katholikem durch ihre Neigung sich ab- 
zusondern, durch eine strengere diseiplina arcani und einen 
gewissen Ordens - oder Schulgeist. 
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Zweiter Zeitraum. 

Von Consfantin dem Gr. bis zn Gregor dem Gr. (J. 3 \2. bis 590.) : 
das Christeuthum Staatsreligion des römischen Reiches. 



Erstes Capitel. 

Allgemeine Bildt*ng$ge$cKichte der christlichen Kirche. 

I. Verhältnis» der Kirche zum Staate« 

§. 133. 

(§. 206—210.) 

Die bisher zum Theil geduldete, zum Theil und noch 
gauz zuletzt verfolgte christliche Kirche trat nun durch die 
Gunst Cpnstantin's des Gr. , besonders durch das , was 
Theodosius der Gr. für dieselbe und zur Unterdrückung 
des Heidenthums that, an die Stelle der vom Staate aner- 
kannten^ herrschenden Religion, nahm die Masse des Volkes, 
ohne wahre Ueberzeugung, in sich auf*), vollendete ihren 
Sieg mit Hülfe des weltlichen Armes und gewann gesetzliche 
Bevorrechtung ; womit sie aber ihren rein geistigen Charakter 
verleugnete, sich der weltlichen Gesinnung, leidenschaftlichen 
Unge'duld b ) und Herrschsucht hingab und in ein falsches 
Verhältniss zum Staate trat« Noch hatte sie diesen nicht ganz 
mit dem christlichen Geiste durchdrungen ; und anstatt ihn 
geistlich zu beherrschen, nahm sie viel vom weltlichen Geiste 
in, sich auf und verlor ihre Unabhängigkeit, indem sich die 
Staatsgewalt nunmehr in ihre innern Angelegenheiten mischte. 
Die politische Unabhängigkeit, welche sie dagegen in den 
ihr zugestandenen Vorrechten der schiedsrichterlichen 
Rechtspflege, des Strafamtes, der kirchlichen Ge- 
richtsbarkeit in Ehe- und Testamentssachen 
und des privilegirten Gerichtsstandes der Cleri- 
ker gewann, so wie die reichliche Ausstattung mit weltlichen 
Gütern gereichte ihr nur zum Verderben, indem dadurch 
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ihr inneres Wesen verweltlicht ) und die Hierarchie be- 
günstigt wurde. 

a) Neanäer Kirchengesch. IL 1. S. 208. 

b) Zerstörung der Tempel durch Mönche. Libamus pro templis ed. 
Reisk. Vol. IL p. 164. 

c) Gesetz gegen geistliche Erbschleicherei cod, Theod. 1. XVI. 
tit. 2. 1. 20. •— Politisch« Stellung der Bischöfe In den deutschen 
Reichen (§. 151,). 

XI. Wachsthum der Hierarchie. 

§. 134« 

(§. 211 — 210.) - 

Das geistliche Kastenwesen (§. 112.) nahm zu durch die 
grosse Vermehrung der Zahl der Geistlichen und der geist- 
lichen .Aemter, durch die genauere Unterordnung der geist- 
lichen Grade und Verrichtungen und die Hochstellung der 
Bischöfe; durch die .Auszeichnungen j die dem Clerus zu 
Theil wurden (Tracht, Disciplm, character indelebilis) ; durch 
die Unterdrückung aller demokratischen Freiheit der Gemein- 
den. Die Einheitsformen der Kirche bildeten sich weiter aus 
in der Paroohial-, Diöcesan-, Metropolitan- und Patriarchal- 
Verfassung, durch die Einführung der ökumenischen Synoden 
und einer allgemeinen kirchlichen Gesetzgebung durch Samm- 
lung der von den Synoden gefassten Beschlüsse a ). Es fehlte 
nur noch die oberste persönliche Einheit, die sich aber schon 
in dem Uebergewichte , das der römische Bischof zu gewin- 
nen wusste, zu bilden anfing. Die Form überwächst mit star- 
rer Aeusserlichkeit das innere Leben, der Clerus wird allein 
Inhaber des heil« Geistes und die Laien treten in träge, lei- 
dende Empfänglichkeit zurück. 

Vgl. Planck Gesch. der christl. kirchl. Gesellschaftsverfassung 1 Th). 

a) Sammlung von Johannes Scholastik» (f 578.) (in Voelli et JusieW 
biblioth. jur. can. Par., 1661. fol. II. p. 499. sqq.), dessen Nomo- 
canon (ib. p. 603. sqq.), die Prisca translatio (Ballerini' opp. Leonis 
III. p. 473. sqq., Mansi VI. 1105. sqq.). — Sammlung des Diouyt. 
Exigmcs (um 510.) bei JustcZl. 1. 201. sqq. — Die altere isidorische Samm- 
lung u. a. S. Spittler Gesch. des kanon. Rechts §, 25. ff. 
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III. Die Kirchenlehre. 

§. 135. 

(§. 217—221.) 
Die Untersuchungs - und Lehrfreiheit wurde sehr be- 
schränkt durch das gesetzgebende Ansehen der Synoden, welcne 
unter dem Einlasse des Hofes, hierarchischer Ränke und 
mönchischer Leidenschaften standen. Die Ketzerei wurde ein 
Staatsverbrechen. Die Wahrheit wurde an Worte und For- 
meln gebunden. Der immer mehr sich verbreitende Mönchs- 
geist brachte die heidnische Wissenschaft in tiefe Verachtung; 
diese kam ohnehin in Verfall, und die Kirche entbelirte der 
wissenschaftlichen Anstalten. Die gelehrte Schriftforschung 
blühte noch in einigen Kirchenlehrern, machte dann aber, 
zumal im Abendlande, schnelle Rückschritte. Der Glaube 
an die kirchliche Ueberlieferung, welche sich nun immer mehr 
vom historischen Boden entfernte und Alles in sich aufnahm, 
was durch Alferthum und kirchliches oder persönliches An* 
sehen geheiligt wurde, gewann das Uebergewicht über For- 
schung und Nachdenken *). Eine ins Grosse und Tiefe gehende 
Anwendung der Philosophie auf die Kirchenlehre fand nicht 
mehr Statt. Das eigenthumliche^ aber nicht genug aufge- 
klarte christliche Bewusstseyn oder der Glaube herrschte vor b ), 
und man beschränkte sich fast 4^in auf den formalen Ge- 
brauch der Philosophie; ohnehin war es gefährlich, die Kir- 
chenlehre ~ zum Gegenstande wissenschaftlicher Untersuchung 
zu machen. 

a) Die drei Merkmale der achten Ueberlieferung: die Allgemein- 
heit, das Alterthum und die Uebereinstimmung nach Vuwemüt» Lirin* 
commonitor. in Satvian. et Vincent, opp. ed. Baluz. c. 2. / 

b) Augustin» ep. 120. ad Consent. §. 3. : Ut in quibusdam rebus ad 
doctrinam salutarem pertinentibus , quas ratione nöndum percipere Tale- 
mus, sed aliquando valebimus, fiäes praecedat rationem, qua cor munde- 
tur, ut magnae rationis capiat et perferat lucem, hoc utique ratio- 
nis est, ' . 

Charakteristik der Behandlungsart der Dogmen von Christo und der 
Dreieinigkeit, von dem menschlichen Unvermögen und der Gnade, 
worin die klare natürliche, menschliche Ansicht unterging (vgl. §.222 — 
224.). Spuren von Gleichgültigkeit gegen dogmatische Lehrmeinungen 
in den angeblichen yyamft&xois» Keander Kkchengesch. II* 3. S. 1488 
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IV. Kircheuleben und Kircheuzucht. 

§. 136. 

.(§.225 — 327.) 

# In Folge der Aufnahme einer vom christlichen Geiste noch 
nicht durchdrungenen Masse neuer Bekenner und der politi- 
schen Begünstigung neigte sich die Kirche in ihrem innern 
Leben immer mehr zum Weltlichen hin. Die Sacramente er- 
schienen immer mehr in einem zauberhaften Lichte, abge- 
rissen von der Kraft des Glaubens, und das Abendmahl, zumal 
nach Abschaffung der Agapen»), als eine Wiederholung des 
Sitfmopfers Christi. Der Glanz und die Feierlichkeit des wie 
ein Schauspiel besuchten Gottesdienstes nahm reissend zu, so 
dass die Bessern darüber klagten b ). In der Verehrung der 
Heiligen und ihrer Bilde* kehrte der heidnische Heroen - Dienst 
zurück; mit deren Reliquien wurde ein grosser Aberglaube 
getrieben c ). Die Feier des Sonntags wurde durch ein kaiser- 
liche» Gesetz strenger, als die des jüdischen Sabbaths, die / 
Theilnahme am Abendmahle Zwangspflicht und das Fasten 
Sache gesetzlicher Ordnung. Anhänglichkeit an Juden« und 
Heidenthum und Ketzerei wurden Staatsverbrechen, letztere 
mit Todesstrafe verpönt d ). 

a) Conc. Laodic. can. 290k«rthag. HI. c. 30. 

b) Augustin. ep. 55. §.35.: .... ut tolerabilior sit conditio Judaeo- 
rum .. • 

c) Dagegen Vigxlantius, dafür Hieron. c. Vigilant. Wallfahrten, 
wogegen Hicron. ep. 58. (13.) ad Paulinum §. 2. Gregor. Nyss. orat. 
de iis qui adeunt Hierosolyma. III. p. 652. sqq. 

d) Cod. Theod. XVI, 10, 12. 1, 2. 5, 9. Plancl I. 461. f. Erste 
Ketzerninrichtong im J. 385. 

§. 137. 

(§. 228—231.) 

Die sittliche Gesetzgebung der Kirche wurde immer rei- 
cher, aber auch kleinlicher und strenger und für die Gewis- 
sen drückender. Besonders Mar die Keuschheit und das ehe- 
liche Leben ein Gegenstand derselben. Die gesetzlichen Be- 
stimmungen griffen theils in das Gebiet ein, we allein das 
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sittliche Gefühl und die feinere Gewissenhaftigkeit zu ent- 
scheiden Iiat ft ) , theils in das Gebiet der rechtlichen und policei- 
lichen Gesetzgebung, -wie die über die Ellehindernisse , der- 
gleichen nun auch in der geistlichen Verwandtschaft gefunden 
wurden, und über die Ehescheidung, welche nunmehr nicht 
bloss erschwert, sondern, selbst gegen den Buchstaben des 
Evangeliums, unmöglich gemacht wurde. Selbst das Mönchs« 
wesen und die Gelübde der Entsagung, an sich Sache freier 
Neigung, wurden gesetzlichen Bestimmungen, sogar von Sei- 
ten der. Staatsgewalt , unterworfen« Die Geistlichkeit legte sich 
selbst ein schweres Joch auf, und wachte mit Strenge über die 
Sitten ihrer Mitglieder, besonders in Ansehung der Geschlechts- 
Enthaltsamkeit b ). 

a) Synod. Carthag. IV. c. 13. Erschwerung« der zweiten Heirath. 

b) Einführung des Colibats der Geistlichen, besonders im Occi- 
dente > wogegen Jovinian» Vgl. Neander II. 1. S. 313. ff. Gteseler 
1. 6. 90. 

§. 138. 

(§, 833.) 

In der Kirchenzucht trat durch die veränderte Stellung 
der Kirche zum Staate, den Verlust der Gemeindefreiheit und 
die Alleinherrschaft der Bischöfe die bedeutende Milderung 
des geheimen Bekenntnisses und der geheimen Absolution für 
die nicht öffentlich bekannt gewordenen Vergebungen (peccata 
occulta) ein; ja, die öffentlichen Büssungen kamen nach und 
nach in Vergessenheit a ). Nunmehr trat an die Stelle der 
öffentlichen Kirchenzucht die geheime Herrschaft der 
Priester über die Gewissen. 

a) Moritws de administr. sacram. poenit. V, 15. 10. Planet a. O. 
I. S. 510. ff. 

§. 139. 
(§. 233. f.) 

Ein wohlthätiger Einfluss der Kirche auf die Sitten ist 
nicht zu leugnen, und er machte sich theils durch die kirch- 
liche, theils durch die dem christlichen Geiste nachgebende 
politische Gesetzgebung geltend» Die Laster der Unkeuschheit 
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Verden eingeschränkt, die unsittlichen Schauspiele aufgehoben 
und die heidnische Rohheit des Familienlebens gemildert. So 
auch die Sklaverei*), welche mit Recht nicht vorschnell auf- 
gehoben wurde. Gegen Arme, Hülflose, Gefangene bewies 
sich die Kirche wohlihätig und hülfreich b ). Jedoch nahm der 
Verfall des griechisch-römischen Volkslebens und die Ent- 
artung des politischen Geistes , so wie die Verderbniss der 
neuen .Hauptstadt unaufhaltsam zu« 

a) Cod. Justin. 1. I. tit. 13, cod. Theod. J. IV. tit.7. 1. 1, L. IX. 
tit. 12. !. 1. 

b) Siäudlin Gesch. d. Sitten!. Jesu. in. 401. ff. 

§. 140. 

Vermindert wurde der Einfluss des christlichen Geistes 
auf das Leben durch die Spaltung, welche das minm^ir herr- 
schend werdende Mönchsthum mit sich führte a ) , wodurch viele 
edle Kräfte der grossen Gemeinschaft des Lebens entzogen 
und einem Trugbilde der Vollkommenheit geopfert wurden. 
Der Gegensatz zwischen weltlichem und geistlichem Leben, 
früher mit dem zwischen Christenthum und Heidenthum zu- 
sammenlallend , nahm nun in der christlichen Kirche selbst 
Platz« Gemässigt wurde der Trieb die Welt zu fliehen, der 
sich anfangs im Einsiedlerleben zeigte, durch das Klo- 
sterleben, worin sich wieder eine Gemeinschaft und Ord- 
nung bildete, zumal in dem gemässigten Abendlande* Aber 
so kani jener unglückselige, zwischen den Weltleuten und 
Geistlichen mitten inne stehende Möncbsstand auf, der einen 
bedeutenden Einfluss auf Kirche und Staat ausübte b ), und. da 
er späterhin mit der Geistlichkeit zusammenfloss, deren Zahl 
zum Vortheife der Hierarchie vermehrte. 

a) Zahlreiche Kloster Sozom. III, 14. VI, 31. Cassian. institutt. 
IV, 1. — Gesetz gegen das Zudrangen zum Mönchsstande cod. Theod. 
XII, 1, 63. 

b) Vgl. Gieseler Kirchengesch. L §. 90« 
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Zweites Capitel. 

Kirchliche Sittenlehre, mit AustiaJime des augustinischen 

Systeme* 

I. Grundsätze und Quellen- derselben. . 

§♦ 1«. 

(§. 236.) 

Die Anerkennung der menschlichen Vernunft als des 
Ebenbildes oder Ausflusses der göttlichen«), eines natürlichen 
Sittengesetzes b ), eines dem Menschen eingepflanzten göttlichen 
Triebes ), der menschlichen Selbsttätigkeit 11 ), der allgemei- 
nen Offenbarung ) und des natürlichen Guten auch in den 
Heiden*), die fast übertriebene Vorstellung von der Güte der 
menschlichen Natur e), die sittlich -menschliche Ansicht Ton 
Christo und der Gemeinschaft mit ihm erinnern noch an das 
alte freisinnige System (§. 121.) ; jedoch zieht das Bestreben, 
Christi Person metaphysisch zu begreifen, und die Richtung 
zum Uebernatürlichen und Eigentümlichen im Cliriatenthume 
von der lebendigen menschlichen Ansicht ab. 

d) Aihanas. c. Gentes, p. 2. B. ed. Commelin. : 'O plv yaQ toü 

ttavtbg öij'fiiovQyps xal najjßatfiXtug d-sbg <fr« toü löCov Xoyou 

tov ocoTijoog ijjaJSv *Irjoov Xfttarov tö itv&Qwmroy yiyog xkt* iJtctv 
*lx6vft7t€7iotrix€y xal r&y ovxtov ainby &t(üQr\ii\y xal tmorq/Ltoya'üiä 
rfjg nqbg avxby dfiodtritog xareöxevaae xtX. De incarn. Vcrbi Dei 
p. 43. D. Gregor. Nyss. de opif. hom. c. 5. T. I. p. 53. sq. c f 16. 
p. 83. sqq. Orat, 1. in verba: faciamus hominem I. 143. : noirjaco/Ltty 
av&Qtanov xax* tlxova yfitttyctv toöt* £<m, dwaopsv «vtw Xoyou 
nzQtovölav. Gregor. Nazianz. orat. 1. T. I. p. 36. ed. Par. 1630.: 
• . • tty ßaaiXtxr\y £y r^ptv eixova xal oaov dttag änoQQotag r^ity üvyxa-' 
raßißXrjrat. War. in Ps. 118. p. 209. 

b) Basti, in Hexaem. homil. 9. T. I. p. 99. ed. Paris. 1638. : JTov 
roCvvv riftlv nqbg anoX<yy(ay avtaqüeg tb fir\ yqafjtfiaoi didax&r\vai res 
avfKpiqovTa , Ttp adtdaxTfp rrjg (pvaeojg voptp ir\v tov XvaneXovVTOg 
tuQtaiv öet-ttfitvötg ; oldag rC noifjaeig r$ nXriüCov xaXov; o aiavitp 
ßövXei nag* irtyov ywiaS-au Isidor. Peius, epp. L. IV. ep. 54.: ... 
„tlavra ooa &{Xr\ts Tva nowSötv vfxlv ol ayd-Qt&noi , xal v/uttg noitXxt 

avroZg." Ei xotvvv Iv ötavTtji ?;f£i£ xal tbr xavbva rüp c<QtT(J5v 

Chrysost. homil. Antioch. 12. T. EL p. 127. Montfouc. : 'E$$Qxrji nXaxttav 
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6 &ebs xby av&qwnov, ro/nov ctvrtp (pvöixbv lyxaxtärjxs. Xal tl noxi 
law ybfiog (pvaixog; xb awutibg tifuv dtrjqd-qtoas. Exposit. in Ps. 147. 
T. V. p. 486.: Tby fjtky yaq (pvötxbv lytiofay el/oy anayxeg iyti/ovyta 9 

to (ikv xaXoy, xl 8k ov xoiovxov xovxo .... dixaOxriqioy äö€- 

xaatoy, Ti\y Iv ixdaxq) xov awuSoxog iprjtpov. Gregor. Naz. orat. 16. L 
p. 256.: .... tbv (fvOixbv vofxov rayqa^ov rtov nqaixopiyioy H-ixattrriv. 
Sieron. in Jes. 24, 6.: Audiant Judaei, qui se solos legem accepisse 
domini gloriantur, quod universae primum gentes totusque orbis natu- 
ralem acceperit legem. Vgl. ep. 121. ad Algasiam c. 8. T. I» p. 872. 
ed. Vallars. 

c) Basü. regg. fus. disputat. 2.: nsql xijg nqbg fcby ayanr\g xal 
oti xaxä ipvaiy ly ayd-qtonoig fj nqbg jag lyxoXag xov xvqtov qonrj x\d 
övyctfzig. Respons. ... bfiov tjJ avaxaou xov C<6ov y xov avS-qtonov 
ipi\fxC, üneqfiaxixog xtg Xoyog fj/ulv lyxaxaß4ßXr\xai , oixo&ey c/ioy rag 

iapoQpag xijg nqbg xb ayanav olxeuoanag nctoujv xdiy öo&eiawy 

rjpZv lyxoltay. naqa d-tov , xovxtoy xal tag öwaptig naq* avtov nqo- 

eilf)(pttfi€y 'MvioXfiy xotvvv Xaßoyxig, ayanäy xby &toy y xi\y 

ayant\xixr\v dvvajiiy ev&vg xrj nqwTy xaTaaxsvrj OvyxaxaßXrj&cZoay xs- 

xxrjfted-a Idya&bg &k 6 &e6g * äyaO-ov Sk nayxa Icfiercu • &€oü 

aqa nayxa i(p£exai. Gregor. Nyss. de virg. c 12. T. II L p. 140. : to 
xov &6QV aya&by ov ßuoqiaxai xijg (pvotiog rjpüy. 

ä) Basti. Quod Dens non est auctor mali I. 362. : liqxn xal qCfa 
xrjg apaqxlag xbl(p* yfuy xal xb avxs^ovatoy. Homil. de invid. I, 
p. 389.: r\ pky yaq aqexrj , Itp* rjuTy 9 xal öuyaxfj xxyd-rjvai x$ ipiXc~ 
novo). Gregor. Nyss. de anima et resurrect. T. III. p, 238. : iX&ovoay 
&k dg yiyetity xy\v y\>v%v\y ...... xoxt xax y Igovcttay, avrr\y aiqeTo&at 

to xaxä yytofir^y ix xrjg nqoaiqexixfjg durcifiecog, oxtntq ay l&€Xet. 

De virgin. T. III. p. 148. : xaxbv yaq ?|a> nooatQtöewg xeS/us- 

voy .'.... ly tjj (fuasi xßy ovxmv ovdiv ioxiy. De opif. hom. T. I. 
p. 87. : *Ad£anoxoy yaq xi XQypa y aQexrj #ai ixovöioy • tb dk xctTif- 
jyayxa,€tfiiyoy xal ßeßtaOfttyoy aQSxij tlvcti ov dvvarai. Hieron. adv. 
Jov in. II, 3. T. IL P. I. p. 923.: liberi arbitrii nos condidit Deus, 
nee ad virtutes nee ad.vitia necessitate trah|mur. Alioquin ubi necessi- 
tas , nee Corona est. Vgl. comm. in Jes. K XVI. cap. 57. vs. 6.^ 

e) Hieronym. comment. in ep. ad Gal. 1, 15. : In quo quid revela- 
tur, aliud revelatur, quod prius fuit in eo et postea revelatum est 
... Ex quo perspieuuni fit, natura omnibus Dei in esse notitiam, nee 
quemquam sine Christo nasci et non habere in se semina sapientme 
et justitiae reliquarumque virtutum. Unde multi absque fide et evan* 
gelio Christi vel sapienter faciunt aliqua Tel saneta. 

/) Hieron. comm* in Ezech. 29, 17. sqq. : Intelligimus etiam eth- 
nicos, si quid boni fecerint, non absque mereede Dei praeteriri .... 
Condemnamus nos comparatione gentilium, si illi lege faciant naturali, 
quae nos etiam scripta negligimus. Basü. in Hexaem. homil. 5. T. I. 
p. 55. C* : 'Eäy yaq löyg xov ly ßi($ l&vix$ , { äno tivog aiqiatwg 
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iv<fia(trQ6(pov rijg IxxXrjcrfag vnsöxutpfroy ßtov CtotpQoros xa\ Tjjg Xotnrjs 
xuTu rb fj&og tvxak'fag IntpeXovfji&'Qy . 

g) Gregor. Nyss. de anim. et resurrect. p. 237. :. ffiüg öh xal oQ/urj ng 
iyfrero KQOcaQtTtxr] rtp av&Q(ü7iü} nqbg tov xax* «q£it\v £/oj>, ov q 
(pvatg ix xaxtag , d>g Xfyovot , %r\v ^C/'i y $X H > De Ä* qui .praematura 
abripiuntur II L 329. : io unttQoxctxov ^i](hix(ag voaov rtÜy rijg ifjvxrig 
dfifiariov Tigog ri]V rov (fmog fierovaiay tmnqoa&QvGris .... Ygl. 
Münscher Dogmenges eh. IV, 147. ff. 

h) Basti constitutt monast. c 4. Gregor. Nyss. de perfecta 
Christiani forma III. «75. sqq. Lactant. institutt. IV, 23.: Nemo post 
mundam conditum tälia exstittt, nisi Christus, qui et verbo sapientiam 
tradidit et doctrinäm praesenti virtute firmavit 

§.142. 

(§.237.) 

Gegen die noch immer Von Einigen a ) geschätzte Philosophie 
wird eine misstranische , skeptische Stimmung herrschend b ). 
In der Benutzung der Schrift ist man genauer, aber auch 
ängstlicher und buchstäblicher ) und wagt die alttestament- 
lichen Beispiele von Unsittlichkeit nicht zu tadeln d ) ; ja , man 
findet selbst im Stillschweigen der Schrift eine sittliche Regel *)• 
"Von der Gültigkeit des mosaischen Gesetzes urtheilt man 
jedoch richtig*). 

a) Gregor. Naz. orat. 20. p. 333*: ..... <ptXooo<piav , rrjy oyrcog 
vtpyHy T€ xftl ayaßaiyovO(ty. Ejusd. orat. 23. in laudem Heronis 
philosophi. Basil. de legen dis libris gentilium. T. IL p. 491. sqq. 

b) Lactant. institutt. III, 1.: Cum enim sit nobis divinis Üttcris 
traditum, cogitationes philosophorum stultas esse, id ipsum re et argu- 
mentis jdocendum est: ne qüis, honesto sapientiae nomine induetus 

. . . humanis malit , quam divinis credere. c. 2. : Si ergo phr- 

losophia , sapientiam quaerit , nee ipsa sapientia est , quia necesse est 
aliud esse, quod quaerit, aliud, quod qüaeritur: nee quaesitio ipsa 

reeta est , quia nihil potest invenire. Videamus tarnen id ipsum, 

possitque hoc studio reperiri aliquid , an nihil ? c 4t: .... Ergo , si 
neque sciri quidquam potest, ut Socrates doeuit, nee opinari oportet, 
ut Zeno: tota philosophia s üb lata est. II, 3.: .... verum autem 
scire, divinae est sapientiae: homo autem per se ipsum pervenire ad 
hanc scientiam non potest, nisi doceatur a Deo. III, 30.: Omnis 
sapientia hominis in hoc uno est, ut De um cognoscat et colat. IV, 
4. : Föns sapientiae et religionis Deus est. c. 3. : Iidem sunt docto- 
res sapientiae, qui et Dei sacerdotes. Chrysost. hom. Antioch. 19. 
T, IL p. 189. : Kay fyj tiva rovxwy r<3y ly ayQoixtq- Zwyrtoy .....>... 
vkIq zuiy doypar&y, vtiIq äy ftvqta ntQuXd-QVTig ol rcSy $$a&ey 
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(ptl6<focf>oi Xßl noXXovg dycdtoaayng Xoyovg ov6ky ^6vyrjd^<ftty vyilg 
tlnuv , (itxa axqißtlag anoxQtvtzut aoi navza ix 7ioXXrjg zijg ootplag. 
Horail. in ep. ad Corinth. X 50. : Uoy yciQ xq4<h/*o$ rj H<o&tv <to<pia ; 
p. 327. : .... navxa iiQbg (ptXorifitay Invlovv. Hieran, ep. 133. (43.) 
ad Ctesiphont §. 2. : Pulchre quidam nostrorum ait : Philosoph! patri- 
archae Haereticorum. Ep. 22. (18.) ad Eustoeh. §.30. 

c) Basti, raoral. reg. 8.: ort ov 6ä diaxqCytG&at. xal 6iöxaCety 
irit zoiig vnb zov xvqCov Xeyofie'voig , äXXa nXrjQtHppqtTa&tti nüv £$/u« 
&eov äX^d-kg slvai xal 6vyi*TQy, xuy vj qvöig pd/V™ 1 - Vgl. reg. 18. 
Regg. brev. 1. : JIsqI p\v zwy yeyQafjt^ytoy ovös/ufa Igovoia Morai 
xadvXov oudevl ovze noirjöuC zi t&y xtxtoXvfjiiytay , odr* nUQuXüxpaC n 
ztoy nQoarjTayiuivaiv. Chrysost. &ü Theodor, laps. T. I. 38.: <l>6vog 6i- 
xaioavvr\v ijveyxs , xal (ptXay&Qtonta (povov fxaXXov xaitxQivev * Inuöfj 
TÖ fiky xazä yyojfjtriv, zo 6k Xipluoviog iyfrezo deou. 

ä) Chrysost. homil. in Gen. c. 19. T. IV. p. 452. : Mr^dtig zoiyvy 

roXjnaztü rj tov 6txalov xaTa\pr](p(Gao&tti , rj tJSv tovtov &vyaz€(7WV. 

&sog 6 6ixaic5y, zig 6 xazaxqCyiov ; (Rom. 8, 33.). De sctt. Bernice et 
Prosdoce II. 635. sq. über 1 Mos. 12, 11. jimbros. apol. Dav. I, 3.: 
Quem Dens justificavit, ne tu jüdices. 

e) Ambras, de ofllc. 1 , 23. : Licet rnferdum honesta joca et suavia 
sint, tarnen ab ecclesiastica abhorrent regula, quoniam qutte in scriptum 
rü s. non reperimxis , ea quemadmodum usurpare possumus ? 

f) Chrysost. ad Jud. orat. 1. p. 603. sq. Tgl. Gal. 5, 3. , 667. sq. 
vgl. Hebr. 10, 9. In Mätth. homil. 25. T. VII. p. 309.: ... näXiy zbv 
voftov iyzavO-a ayanXrjQcSy. Ov6k yuy nayiaxov avzby niXQtXvev, 
ei)G7i£Q oi/6k Tittvraxov tyvXazzey aXXct nozk fiiy rovro inolti, ^7toxk 
6k ixetyo • zovzo fxky zij fieXXovorj tp iXog o<p Ca 7iQOo6onouar • 
ixetyo 6k z^v &y«tox vvzov TG5y'*Iov6äfwy ziag xazfyiay yXtozzay. c. 
Anom. 10. T. I. p. 535.: ... o yopog ctzeXrjg ..... xara toy xcuqov, 6V 

ttanvix&ri , o<f>66()tt ziXnog tfy ..». Ineiörj 6k nQog to ßiXnöy vzi f 
ixefoov 7tKi6sv&uoik Xomby 7^' (pvoig lm6€6ojxty, «TeXiöTfQOg. ...... 

Gregor. Naz. orat. 42. p. 692. : IdXXä devQQ xaX rjfieig tqv rdfiov fiiTa-r 
Xaßcofiev 8v<tyyeXix(&g f i\XXa fty y^anziag. Basti, mor. reg. 43. : v Oti 
tag 6 yoftog tag nQug"stg anayoQevu zag (fuvlag, oStio zo Gvceyy&to* 

r ttvxä tä xtXQvnfifra na&i] zrjg ipvx*jg+ Hilar. in Matth. 5, 20. 

IL Weisheitslehre, 
§.143. 

(§. 238. f.) 

Als höchstes Ziel des sittlichen Lebens scheint jetzt mehr 
die Wiederherstellung, des verlorenen göttlichen Ebenbildes 3 ); 
als die Verähnlichung .mit (Sott (pfiouoaig) h ) angesehn zu 
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werden. Die Ansicht von der Tugend ist noch sehr innerlich 
und lebendig 6 ) und als deren Grund sieht man den Glauben 
an d ), und zwar, bei der überwiegenden dogmatischen Rich- 
tung, den orthodoxen Glauben 6 ), während die Ketze- 
rei als etwas Unsittliches angesehn und sehr hart beurtheilt 
wird f ). Die Demuth wird sehr hoch gestellt*). 

a) Athanas. de jncarnat. Verb! Dei, ab init. Basti, sermo ascet. s. de 
institutt monachor. T. II. p. 608. Gregor. Nyss. de virgin. c 12. T. III. 
p. 147. sqq. Gregor, Nazianz. orat 42. p. 681. 

b) Gregor. Nyss. in verba: faciamus hom, T. I. p. 140. i .... xar* 
€txoya rifitiiqav xal xa&' bpotoaty. Tb fihy rtj xxCait fyopey zb ctt 

.ix TJQoaintoetog xaxoQOovfity. De profess. christ T. IQ. p. 271.: /Qiaua- 
■ na flog ian rijs Mag (fvasatg /jJ/urjaie. Gregor. Naz. orat. 41. p. 674. : 
yeva/jitp-a &tol oV avzov y intl xaxuvog oV i\päg uvd-Qtonog. Basti. 
c. Sabellian. I. 523.: -AytaZoptyoi ötä rov nyevfiarog tifXQpt&a top 
"Xoiaxby xaxotxovyxa i^tav Big xbv Icrw ayd-oamoy, xal fitxa xov Xqiotoü 
z6vHax£Qa 9 xotyqy noicv/jteyoy xqy poyqy ticlqu zo?$ (\$£oig. — Lact auf. 
institt. III, 9.: verae sapientiae summum bonum ...» ut non possit cui- 
quam sine scientia et virtute contingere. c 12. : virtutis praemium 
beata vita est Non est igitur, ut ajunt, propter se ipsam virtus e\- 
, petenda, sed propter vitam beatam (?) ... Summum bonum sola im- 
mortalitas invenitur. 

c) Basti honSil. in Ps. 1. T. I. p. 112.: JIqtoz<ag ovy ^luxaqiaxby 
to iy rjjf tiiavotq fjfMov xaO-aQov y ineiäfi §C£a ztoy cfi« xov atopaxog iy- 
£Qynuiy to iy xaqdCa ßovXsvpa. Mor. reg. 43. (§. 142. Not. f.) Hom. 
in Ps. 44. p. 213. : To avxo iaxi ijf <pvoei xal ayanr\xbv xal aya&by — 
äya&oy iaxty ov nävxa iqUrcu. Hom. in Ps. 33. p. 189. : nuaa aqexrj 
fxdhara dq ndyxojy t$ exovoitp x a Q axT VQ^ STau Hom. in Ps. 114. p. 
265.: ovdky iä>y TJy(tyxaOfi£y«oy incttytToy. Gregor. Naz. orat. 31. p. 506. : 
Tb filv yctg ix tfvcecog aya&6y 9 ädoxi/uoy to o*£ ix nQüaioiamg, inai- 
yexov. Isidor. Peius. II, 184.: Ei yaQ oyxtog ^a&a (pikaoerog, ydsig ay 
ort xal ^w^iff apotßrjg avxrj rj aqexri fua&og ian xal oxiipavog ... iy 
avrrj rrjy äpoißriy tyovaa. IV, 78.: ... f) ägeir) äQ/txoy ian XQTJptt. HI, 
268. : 'H avfifiSTQta zvüy ä^exöSy to xrjg dixcuoovyrjg xaXXog drifiiovQyeu 
— Gregor. Nyss. de virgin. c. 11. III. 146. : ... 6 zoiovxog nobg ixtlyo 
jioyoy i(MOTixdjg xs xal imd-vprixixiSg ?£**, o oty IxiQto&sy %x n T0 Xtt ~ 
Xov elyai, ovöi nore ^ nQog n zotovroy iany y aXXä l£ iavrov xal di 
iavrov xalby oy, xal oitöi not* xaXby ysyo/teyoy , ^ nots ovx iaope- 
vöy y aXlä navxoxt (baavxcag fy ov xx ^' Vgl. §..141. Not. d^ — Chry- 
sost. in ep. ad Cor. hom. 22. T. X. p. 199.: b*yaQ fde&' ritioyrjg {jßr 9 
6 Ivccqstos ioxiy. Basti, in Ps. 33. T. I. p. 191.: ... 6 nt(jl fiCay xtoy 
iyxoXmy xara(pQoyt]Ttxiog öiaxttptyos äia t6 vaxtQtty avxrjg äxil^g iaxi 
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xttta »o nXstnov. Kegg. breiior. Ä93. Gregor. Nyss. de virg. c 17. 
18. T« III. p. 160— 165. — JLactmnt. instltutt. VI, 16. \ ... quid nobw 
ista mediocritas (Peripateticorum) proderit? {Gregor. Nyss. de Tita 
Mos. I. 248* : l* ju«ffö>ijw &£a>QeTo&ai ras aqttas ..»») .... non in his 
(affectibus) moderandis sapientiae ratio versatttr > sed in causis eorom 
moveri affectibus in rectum, botium est, in pravum, mal um* 

d) Basti, ep. 295. i lltOTis iotly y Oo&oi/tfa tyuws, oV ayanr\s IvtQ- 
yovfiivn. Homil. in Ps. 1. T. I. p. 114.: ... rb filv äAqferäfe aya&bp 
Xoyio/uco Xqntoy toxi Sm ntotttoe. In Ps. 45. p. 234. : *</>* 6W fih 
rols *&> #«>ü oxolaCo/ney Ttoky^iaom , ov dvyafis&a XUQV**«' ^ 
teov. Mor. reg. 8. ß. §. 142* Not c. Jedoch wird auch die Liebe nicht 
vergessen reg. 3. 5. 

e) Chrysost. homil. 13. in Geil, c> 2. T. IV* p* 105.: i.. ovr$ yao 
luv %xfaiitv dbyptaxa fiky 6oS«, ßCou tik ttfteXdiptv, otptXog fffiTp total 
iiy oute täv fÜQV ^/oyt€s 9 rdSy 0Q&(oy doyfitatov äfjLtXtofiey -.-4 

f) Gregor. Nyss. ep. ad Eustath. etc. T\ III. p. 656. t *Myto yaq to 
fiiv rovg $%&Q 0VS t0 ^ &* " A" ^ eyyofioy tlvaC tprjfjt ... tx&govs 

ök X€yo> tov$ % IovdtUovs . •» . rovg (paytQtog itJaXoXuTQOvyzai 

... rovg dta räy lAqttov doyfiatfov €iö*toXo7ioiovyxag r^y xxtoiv. 
Hieron, comm. in ep. ad Ephes. 2, 3.: Mentium delictum ad dog- 
mata pertinet contraria veritati et haerelicam pravitatem. Ep. 22. 
(18.) ad Eustoch. §. 38.: Grandis labor, sed grande praemium, sesse 
quod Martyres, esse quod Apostoli, esse quod Christus est. Quae qui- 

dem universa tunc prosunt, quum in Ecclesia fiunt Caeterum 

\irgines, quales apud diversas häereses ..«. esse dicuntur, scorta sunt 
existimandae , non virgines. Ep. 109. (37.) in Bipar. §. 2.: Miror, san- 
ctum Episcopum, in cujus parochia esse Presbyter (Vigilantius) dicitur, 
äcquiescere furori ejus, et non virga apostolica virgaque ferrea con- 
fringere vas inutile et tradere in interitum carnis, ut spiritus salviis 
fiat .... §. 3. : Non est crudelitas , pro Deo pietas. uiugustin. ep. 93. 
ad Vincent. , ep. 185. ad Bonifac. JLeo Magn. ep. 15. 

Dagegen Basti, homil. 5. in Hexaem. T. I. p. 55. C. s. ,§. 141. Not. f. 
Chrysost. in s. Phocam Mart T. II. p. 705. : Ov yaq tXavva} iiqa- 

yfiari , aXXu t<£ Xoyo) ditoxto • ov rbv aiqsxixoy, aXXa rrjy aVqeoiy 

Ifiol Üfrog tötl fittoxeo&ai xcd fiy duaxsiv* Lactant. institutt. V, 19.: 
Imitantur nos (ethnici), ut rationem rei totius exponant: nos enim non 

illicimus, ut ipsi objeetant, sed docemus, probamus, ostendimus 

Si sanguine, si tormentis, si malo religionem defendere velis: jam non 
defenditur ilk , sed polluetur atque violabitur. Nihil est enim tarn yo- 
luntarium, quam religio. 

g) Basti, homil. de humilitat. T. I. p. 470.: sermo de abdicat. rer. 
p. 381. , constitutt. monast. c. 16. : TttnttvoifQoauvrj &riOavQoqvXaxiov 
aQ€tcjy. Moral, reg. 45. Chrysost. in illud, Paulus vocatus etc. T. III. 
p. 138. Uieron. ep. 108. C 86 -) ad Eustoch. §. 15.: Quae prima Chri- 
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stianorum virtos est , tanta se huntilitate dejecit, ut, qui eam non vidis- 
set . . .., ipsam esse non crederet, sed ancillularam altiinam. 

§. 144. 

(§. 240. f.) 

Fast allgemein tiberschätzte man die Abgezogenheft von 
den weltlichen Dingen, betrachtende Ruhe und Enthaltsam- 
keit, und sah im Mönchsleben die höchste christliche Vollkom- 
menheit 11 ). Man unterschied zwischen Geboten und Rath- 
schläg en b ). Zwar missbilligte man den Hass gegen die 
Ehe c ), sah sie aber als etwas Unbequemes und dem Heile 
Hinderliches , ja Unnöthiges d ) und mit der Verderbnis der 
Menschheit Zusammenhangendes an e ), und erhob mit Vor- 
liebe das ehelose Leben f ). Auch das Fasten empfahl man, 
jedoch mit der rechten Gesinnung und mit Massigkeit S), wie 
man überhaupt auf Seelenreinheit draug und Uebcrtreibung 
und Willkür verwarf 1 *).. Gegen Vergnügungen, selbst gei- 
stige, und gegen die heidnische Geistesbildung war man sehr 
eingenommen 1 ). Fast noch mehr, als ehedem, fasste man ge- 
wisse Stücke des sittlichen Lebens äusserlich und positiv, und 
begünstigte die Werkheiligkeit k ). 

a) Basti, regg. fns. tract. intern 8. tzsqI anörayrjg, de abdica- 
tione rerumT. II. p. 370. sqq., s«rm. ascetl p. 510. : .. . . brbv tüv ayy£X&v 
piov {kofitvog (tdiav yäq xovxo rrjg ayy0.ixr\g tan (puosag, to unqXla- 
y&ai trjg yafiixrjg av£vytag) fir\dk ngbg a).Xo ti xdXXog uxtvt&iv. Ep. 1. 
ad Gregor. Theo!. T. III. p. 43. : TC fiaxuQuatBQoy tov xäiy ayythav 
%OQttav iy yrj pt/utiodcci; €v&ir p\v aQ/opäyrig fjfttyag etg £v%ag ogfitSvia; 
xal vfxvoig xal tpöatg ytQatqtiv xby xrCaayta; xtX. Gregor. Naz. orat 1. 
p. 4.: Ovtilv yuQ Idoxei /uoixoiovioy , ola uvüavia tag atodrioeig, ?fa> 
ticcQxbg xal xbüfxov ysvofitvov xal slg iaurb* ouOTQa<p£yra , fitjöevog toSv 
avÜQunlvwv KQoöamofMtPoy .... jf «üt$ nQoXaXovyra xal &&p £§v vnkQ 
rä OQtafitva .... Gregor. Nyss. de virginit. T. III. p. 111. sqq. Ckrysost. 
de Ytrgin. ; adv. oppugnat vit. mon. L 94. : xal yäq noXixtiav ovQay$ 
nqlnovöav dlavxo , xal ayyiXtoy ovdlv x^Q oy tiiaxetvrai. Comparat. 
reg. et monachi I. 116. : .... t&v (piloGocpovynov o ßCog xal tcÜy tt}V po- 
vqqri tiCanav rjQTtfitvioy. p. 117. : xoiavzrjy fxhv ovy 6 ßaOiXevg, Toiau- 
Ti\y ö\ 6 pQva%bg aQxqy xal duvaaxtlay x€xxr\xai y ujOxe Stxaioxiooy av ng 
toviov ßaöiXta xaMasuv .. . . Hom. 6. m ep. ad Cor. T. X. p. 48. : ... xx\v 
%&y fioyaxüy <filooo(f£ay vnkq tby ijXioP Xaftnovoay. Hieron. epp. ad 
Heliodorum de laude vitae solitariae; ad Pammachium de monachi pro- 
posito; ad Luciuum da vitae sanctae institato; ad Julian um de se- 

8* 
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cüli contemtu; ad Rusticum de institutione monachi; ad Exuperantinm 
de seculo relinquendo ^ vita Pauli et Hilarionis; adv. Jovinianum, 
adv. Helvidium de perpetua virginitate Mariae; ep. ad Eustochium de 
custodia virginitati*. — Basti regg. f. tr. interr. 7. : IZtyl toC öely xoig 
opoifQOOt ngof tby oxonbv zijg 7iqos Vw evaQtorqouog av^Vy xal on 
dvoxoXoy Ofiov xal ImxMwov xo povatkiy. Gregor. Naz. orat 23. p. 412. 
Bieron. ep. 125. C®50 ad Rustic. §. 9. : Mihi quidem placet, ut habeas 
Sanctorum eontubernium .... In sotitudine cito subrepit superbia etc. 
Pagegen Nüus de monachor. praestant c. 6. p. 083. — Chrysost. adv. 
oppugn. Tit. mon. I. 53. : IßQvlQpnv xal avxog . . . » » x&y fioyaÖrtiQ^toy 

ävaiQt&rjyai tjjv XQ €iay inetöfi 6h xa avot xdxto yfyoye y xal al uky 

noXtig .... nokXrjs yipovai naqayoplag xal d6ixCag • ^ 6k iQrj/uta noXX$ 
ßQvu x$ rrfi (fiXoao(f(as xctqny .... p. 104. : xal yaq %Qr)[idxan> Mgtog 
xal TQvcprjs im&vpta ..... €vxoXtax€Qoy vkb xovxojy fj xojy ßiojxixäy 
üvv so & cti niyvxtv. — Basti, de abdic. re*. p. 372.: El xoCyvy aQy% xi\y 
7iqos xby avxayu>yiaxr\v juajfij»', ptxik&i fXg heQov x6o/uov y ly.tp avxog 
ovx eau* Dagegen Chrysost. hom. 6. in ep. ad Cor. X. 49. i ... oxay plv 
ovv ol fxlv aQ£iijs äpslcZoiv , oi 6k imfteXofieyoi noQoio rifc nagardÜeag 
yCytoyxaiy no&ey alQr\<to(ji£y zovg k*x&Q°W> 

b) Chrysost. de virgin. I. 270. 301., de poenitent. homil. 6. T. II. 
p. 321. Doch dringt er auf die Allen gleich obliegenden Pflichten ; vgl. 
Neander Chrysost. I. 95. ff. Hieran, adv. Jovin. I, 12. T. II. P. 1. 
p. 256. Ambros. de viduis c. 12., de offic. I, 11. : Officium omne aut me- 
dium (Matth. 19, 17 — 20.) aut perfectum est (Matth. 19, 21.). La- 
ct aut. inslitutt. VI, 23. : Quod quidem Deus non ita fieri praecepit, tam- 
quam adstringat, qui generaiä homines oportet, scd tamquam sinat. 

Si quis hoc facere potucrit-» habebit eximiam incomparabilemque 

mercedem. Dagegen Nilus de monast. exercitat. c. 4. p. 4. 

c) Chrysost, de virg. I. 269. sqq. 274.: KtoXväg ya/uuv; 6ia rovxo 
xov jLtrj yafittv ov xefotxal aoi {nodos, dXXä xal xifitüQ(a xal xoXaatg. 
Hieron. adv. Jovin. I, 3. T. II. p. 239.: Neque vero nos Marcionis et 
Manichaei dogma sectantes nuptiis detrahimus. Seimus, in domo magna 
non -solum vasa esse aurea et argentea, sed et lignea et fictilia. Sed 
ita nuptias reeipimus , ut virginitatem. . . . praeferamus. 

ä) Chrysost. 1. c. p. 303. sqq. 311. sqq. Gregor. Nyss. de virgin. c. 3. sq. 
III. 116. sqq. Bieron. adv. Helv. §. 20; p. 328.; adv. Jovin. I, 13. 
p. 260. Ambros. de virginibus I, 6. Hieron. adv. Jovin. I, 9. p. 251. : 
Melius est nubere , quam uri .... Suspecta est mihi bonitas rei quam 
magnitudo alterius mali malum esse cogit inferius. c. 7. p. 246. : Si bo- 
num est mulierem non tangere, malum est ergo tangere. Chrysost. 1. c. 
p. 280. : Kai vvv 6k ov% r\ xov yufjtov dvvafiig to yiyog ovyxQoxeZ xb 
Tuxixeoov, all* 6 xov KvqCov Xoyog . . . avt-avtafrt xxl. p. 282. : Tl ovy; 
ourcjy <frjo{?y ZueXXov unavxtg av&Qwnoi ylvto&ai; efxe ovtwg y (Yx€ $ti- 
Qwsy ovx t^to Xfyw to 6k Crjxovfttvoy yvy % ort yapov ovx $Jt * rf 
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&€$ n^6s ?6 noXXovg noirjcSat tobg inl Tifc yfj$ äy^cinovg, Bieron. ep. 
123. (41.) ad Ageruchiam Jj. 13. : Quod et si post diluvium et ante di- 
luvium viguit ista sentenria: Crescite etc. (Gen. 1, 28.): quid ad nos, 
in quos fines seculorum decurrerunt, quibus dicitur: Tempus breve est 
(1 Cor. 7, 29.), et: Jam securis ad radiees arborum posita est, quae 
«ilvam legis et nuptiarum evangelica castitate sueeidet? Vgl. adv. Hel- 
▼id. §. 20. T. IL p. 227. 

e) Chrysost. 1. c. p. 279. : 'OgitS no&tv ?c£* xrpr ageh* 6 ydfiog; 
ito&ev avayxalog lüo&v tlycu; äno rtjg naQaxorjg, atio rijs aQag, dato 
rov &avttxov onov yaq &ayaiog> ixel yetjuog. Bieron. ep. 123. ad Age- 
ruchiam §. 4.: Volo, mquit, adolescentulas nubere. Cur, quaeso? quia 
solo adolescentulas fornicari. „Procreare filios." Quam ob causam? 
ne metu partus ex adulterio filios necare cogantur. Adv. Jovin. I, 9. 
p. 250. : Tolle ardorem libidinis , et non dicet (Apostolus) : melius est 
nubere, Gregor* Nyss. de virg. c 8. T. III. p. 138., de opif. hom. 
I, 90. 

/) Bieron, ep. 22. (18.) ad Eustoch. §. 20.: Laudo nuptias, laudo 
conjugium, sed quia mihi virgines generant: lego de spinis rosam, de 
terra aurum, de concha margaritam. Adv. Jovin. I, 13.: Tantum est 
inter nuptias et virginitatem , quantum- inter non peccarc et bene fa- 
cere. c. 16.: Nuptiae terram replent, virginitas paradisum. Chrysost. 
1. c p, 331.: TC ya$ r<5y uyyikfav än€7%op 6 *Hltag , 6 *EhöOctlog , 6 
*Ictmvvijg , ovtoi ol yyr\Otot. rrjg - naqS-ivtag tyccorai; oiidly ukV tj otfov 

g) Chrysost. 1. c. p. 290. homil. 3. ad Antioch. T. II. p. 40. hom. 
16. p. 169. De poenit. homil. 5. p. 309. 314. Basti, de jejun. homil. 

1. IL p. 292.: Nriaxtta «Q%ri [xtravoiag ov [i£v toi igctQxeZ xa&* 

iavrfjy $ ttnoyr\ rtov ßQCjfiaT&y .... aXrj&r{g vv\(tos(a t\ toö xaxov «i- 
XoTQCcoöig. Gregor. Nyss. de pauper. am. orat. 1. T. II. p. 139.: Jeju- 
nium virtutis fundamentum est Quemadmodum antem .... fundamenta 
domus .... inutilia vanaque sunt, nisi reiiquas item partes perite et 
scienter exaedifieaveris : sie illius abstinentiae null am erit emolumen- 
tum, nisi aliae justitiae partes accesserint. Hieron. ep. 130. (97.) ad 
Demetriad. §. 10. 11. : Neque vero imnioderata tibi imperamus jejunia. 
Ep. 125. (4.) ad Rustic. §. 7. s Adv. Jovin. I, 18. : Postquam Christus 
venit in fine temporum .... nee repudium dare psrmittitur, nee circum- 
eidimur, nee comedimus carnes, dicente Apostolo: Bomun est vinum 
non bibere, et carnes non edere. Et vinum enim cum carnibus post 
diluvium dedicatura est II, 12. sqq. Ambro*, in Ps. 40. Leo Magn. 
«erm. 12—19. 78. 

ä) Basti, serm. ascet. T. IL p. 510.« .... (ir\dsv\ TQontp to tov &eou 
öxevog tJ Ifinad-tl XQV aH xarcefioXvyny. Gregor. Nyss. de virg. c. 5« 
16. sqq. 23; Chrysost, de virg. I. 272. sq. Nüus de monast. exerc. 
c* 8. T4. 



118 Allgem. Geschichte d. christl. Sittenlehre; 

t) Chrytost. contr. Anora. T. I. p. 001, homil. in ütad, mtrato etc. 
T. I. p. 790. sqq. Ad pop. Antioch. T. IL p. 157. de poenit. hom. 6. 
T, II. p. 317. sq. de sanct. Mart. IL 650. Basti, in Hexaera. hom. 4. 
init. Vgl. Stand!™ Gesch. d. Vorstellungen v. d. Sittlichkeit des Schau- 
spiels. Gott, 1823. S. 107. ff. Lactant. institutt. VI, 20. 21. : Carmen composi- 
tum et oratio cum suavitate deeipiens capit mentes et, quo voluerit, impelltt. 
.... Assueti dulcibus et politis sive orationibus sive carminibus, divina- 
runv litterarum simplicem communemque sermonem pro sordido asper- 
nantur. Gregor. Nyss. de virg. c 11. T. III. p. 146.: . ».. navra *«- 
taXintlv ra av&qüniva, ttte a(ofiara 9 she xQW aTK > e ? l€ T « l y Irit- 
OTJfxaig tj tä/vAtt int Trfi&vpata , rj xai Sau iv fttaoY xttl roftotg 
&£'« &etoQetTat. Chry$ost. ad?, oppugn. Tit. mon. T. II. p. 99. sq. : . . . . 
<i tb /utXXov oVcTouraff, inl nov Xoycjv Mütxivtu fiäXXov $du t iv&a 
noXXa xu xwlvpitTa nqbg tb ntyag iX&*Tv. 

*) Lactant. institutt. VI, 18. : Pecuniam si quam crediderit, non ac- 
cipiat usurani. Ambro», de Tobia c. 10. t .... uterque peccator et foe- 
nerator tt debitor (vgi. Luc. 6, 34. ff.). Basti, c. foenerat. T. I. 
p. 135. Gregor. Nyss. ad Letojum can. 0. T. II. p. 121. Chryeost. in 
* Matth. honrij. fifi. T. VII. p. 573. ; in Acta Apost. homiJ. 11. (ad 
Act 4, 34. sqq.) T. IX. p. 93. sq. : nXr t v aXV luv oJrpf rauTt} 7iQoßcU~- 
vetifitff motevb) nTi &etp ort xai rovto ferrar. — Lactant. institutt. V, 17. : 
Just us neque cuiquam inimicus est, neque qiücquam omnino appetit 
alienum. Cur eniiu naviget, aut quid petat ex aliena terra, cui suffi- 
cit sua ? Cur autem belligeret ... in cujus animo pax cum hominibu* 
perpetua versetur ? — Basti, ep. can. II. . can. 43. : "Og davor ov nXijyrjv 
T$ nXrfitov W(ayA y (poveug laxiv , etts %q1;* xijg nXriyrjg , ehe rjpvyuxo. 
Ep. can. III. c. 55. Mor.. reg. 49. c. 2. 3.— Vgl. §. 230. Not. b. §. 232. 
Not. b. — Chrysost. de poen. hom. 3. T. IL p. 296. : "Oaop f/f/ff, 
toaovTOV ayOQaaov. "E%eig oßoXov; ayogaoov xbv ovquvöv ov% on ev<o- 
vog 6 ovQctvog, aXX y qrc (fiXävfywTiog 6 dtanoxris. Hom« 7. p.336. : . ... 
netöticu xcä y^tadiv 6 ifiXap&Qwnoq (ß-*6g) ♦ .,,♦. */off ntvofifrq* XQV" 
|tf«r«, xai rbv xniiiiv Idvaianipug .'•.. . . inei^ ptrdvoia Ixrbg IXtSfio- 
ow>/i$ vsxqo, icfxi xttl itmSQog , . . Gregor. Naz. orat. 20. p. 359. ; . . . . rj 
QaaTtj ngög ovqavov avaßaOig. Ambros. de Elia et jejun. c. 20.: Pecu- 
niam habes, redime peccatum tuum. Non renalis est dominus, sed tu ipse 
venalis es etc. Hieron. ep. 66. ad Pammach. §. 5. ep.79. ad Salvin. §.4. sq. 
Salvian. adv. avarit. I, 10. : Offerat ergo vel moriens ad liberandam de per- 
ennibus poenis animam suam, quia aliud j am non potest, saltem substantiam 
suam: sed offerat tarnen cum com punet tone. II, 12. : ... si non damus, 
ne (lamnenmr, demus saltem ut muneremur. Lactant. 1. c. VI, 13. : ... 
nee tarnen quia peccata largitioUe tolluntur, dari tibi licentiam peccandi 
putes: abolentur enint, si Oeo largiare, quia peceaveris: nam si fiducia 
largicudi pecces, non abolentur. 
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IIT« Yoü der Zurechnung und Busse. 

(§. 242—24*.) 

Allgemein iat noch die klare Anerkennung der Frei- 
heit als Bedingung der Zurechnung«), wie auch der Kennt- 
niss des Gesetzes b ). Jedoch sind die Bestimmungen über den 
Grad der Schuld etwas schwankend ). Den letzten Grund 
der Sünde findet man. zugleich im Falle Adam's und in der 
Verwandtschaft der Menschen mit ihm, so das« eine freie 
Zurechnung Statt findet 41 ). Und so ist auch die Besserung 
theils durch die menschliche Selbsttätigkeit, theils durch die 
göttliche Gnade bedingt e ). Auf die äussern Zeichen der 
Busse legt man einen zu hohen Werth f ) und billigt selbst 
willkürlich übernommene Büssungene), auch glaubt man schon 
an die Fürbitte der Heiligen 11 ). In Ansehung der Vergel- 
tung unterscheidet man zwischen der Pflichtmässigkeit und 
Vollkommenheit, und verheisst dieser grosse Belohnung 1 ). 

a) Ckrysost. adv. oppugn. vit mon. T. I. p. 83. i El plv yaq Ix 
(fvoifog tf xuxia toig äy&gtonoig 7iQi>orjv f eixorcog av ng nqbg änoXo- 
ylav xaifyvyey. *En€ttiq ök ix nQoatqiauog xal (pavXoi ytyopt&a xal 
OTioydsuotj xlya av Xoyoy fy 01 evjiQoatonoy tlntTy ,,..,,♦ Vgl. §, 141. 
Not. d. — Chrysost. J. c, p. 115. : Tijc Inix^iQ^OSfüg fiovr^ üwoerc dfarjy. 

b) Basti, de judicio Dei T. IL p. 309.» .... *lrflov XQKnov ovx 
änoXvaaytog ftky trjg Tifj.oiQtag ovj€ rä xarä uyyatcty f afpodQOieQoy öh 
x<cT& Tüiy iy yyoiüH rr^y «mtXyy imrUyaytog ... (vgl. Luc. 12, 47. f.) 
CA*y$ost. adv, opp. vit moa. L 80x .... i£g r^uis Xqipsrai dtxr\ rovg 
iy ZQoyoig yerop&oug noXXqi fufCoVit ancuTOÜai (piXooocpfay 9 xal rijg 
liQtjijs anoöiovxac trjs ...... 

c) Gregor. Nyss» ep. ad Letoj. t* 2. p. 116. : * . « oW füy tqtttQTti- 
uartt töv XoyiOrixou trjg ipv^rjg änrerai ptQOvg, j^aiiffarci^a na Q^ 
Tc3f naxiQtoy ixQttrrj •* . . . . tt rig TjQyrjaaro r^y tfg XQidtby nCany , tj 

7TQ09 VowTai'ö/ioV, ij nqbg MtoXoXargetay , rj TiQog Mayixatofioy , r) 
71Q09 aXXo ti TOiovroy äd-etccg eldog auTOfj.oXr}0ag i(fayq xxX. Vgl. §. 143. 
Not. d. e, Basi7. hon), in illud, attende tibi ipsi I. 297.: Miya xal 
XccXenbr to itfxotQx^a • noXX^g Ooi XQ^ a T fc iZofioXoyrititwg. ...... Kov- 

<foy xal (fOQTjtöy to naQanrtafxa • Ü-iöatfafra) xal r) perayoia. Dagegen 
regg. brer. 293. : ... ixciorov fttya ro ixaaxov xoaxovy, xal ftt^ 
xgbv ToviOy ov txaotog xQaxtT. hidor. Pein«, epp. IV, 179.: ... rce 
fxty xazä xov ßaatXttoSy xay fuxqa y, fttyaXa rj a$tq tov ntnoyS-otog 
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%qtvvtai* iä 6*k xatä tov IduAtov, xav fUyiüta y , vnortyvtrcti tti? 
dqyqv, xal ttg avyyvc&fifiv nolldxig bqq. Basti, ad Amphiloch. c. 32.: 
. ,. t. nqbg afiaqttav Suvarov .,., vgl. dazu Balsamon, Smeeri thes. 
I. 214. 

et) Basti. Qnod Dens non est anetor mal. T. 968. sq.: *ffv nore 6 

Idöap avta . ... ty nqoaiqiait ovx l£ a>ayxi\g xaxos> all* i£ 

aßovltag yevoptvog Üo&tv yaq novrjQog 6 av&qionog; ix trjg 

oixeCag avtov nqoaiqfaeag. Gregor. Naz. orat. 42. T. I. p. 681. : <Ptv 
tijg Ifiijg aa&iVtCttg, Iprj yaq 1} tov nqonatoqog. Gregor. Nyss. de 
orat. dorn. orat. 5. I. 756. » . -. . 6 xotvtovaiv tijg opvüeag tov utöup, xoi- 
riovaiv xal rrjg ixnrojasutg. Vgl. de opif. hora. p. 88. Chrysost. in ep. 
ad Rom. hom. 10. T. IX. p. 523. t ... tb ix rrjg naqäxoijg ixtCvov 
freqov äpaqtwlbv yi via&a% , notav av axoiovMav or/0/17; tvQt&rjOBTM 
yaq ovno /uijo*£ ütxrjv btpUloav 6 toiovtog, efy€ firj otxo&sv yiyovtv 
icjuc<QT(oX6g. TC ovv ianv iviav&a tb afJtaqtiolot ; ifiol JoxtT tb vnev- 
&UV01 xoldan xal xctrctdidixctoptvoi öavdtfp. Spuria in Ps. 50. T. V. 
p. 590.: «... ovx ° Tlf <P v( * l xy T W äfiaqtlag r\ ivtqyeia* rj yaq av rjfiev 
iliv&£Q0i Ti/uojQtctg • .all* ou qinei r\ (pvatg inl tb mnteiv vnb ttSv 
7ia&rjf.iaT(oy iyoxlovftiyri» 

e) Gregor. Nyss. de virg. c. 12. III. 149. : Od ydq 7jfjt£uqov tqyov 
ovtit öwaptag av&qcantytjg iozl xaroQ&coua tj nqbg tb &hov bfiotoatg* 
alla tovto fihy rrjg tov &iou fieyaXoöaiqsäg iany .... tijg 6k ilvO-qoh- 
7i£yqg anovöfjg toaovtov av «fy, oaov ixxafrdqai fiovovtbv imyivo- 
fievoy anb xaxtag Qvnov aitttji xal ro xtxaXvfi/us'voV iv ty rfv/rj xdllog 
äiaoptortaai. Chrysost. de compunet. ad Demetr. 1. I. T. I. p. 137.: 

*H yaq x*Q'S T <* **«<?* ^uv &!***• * n Matth. hom. 82. T. VII. 

p. 787. : .... ovx äqxu nqod-vfiia av&q(6na>v , av jurj tfjg uvto&tv rtg 
anolavay Qonrjg * . . . naktv obdkv xsQÖ*ayov[t€P anb 1% av(o&ey fionijg, • 
TTQo&vfÄiag ovx oüorjg. Xal yaq anb Juoly rotnojy i) agerrj vtpa/veTm. 
Gregor. Naz. orat, 31» p. 504.: dei yaq xal rb iq>* 4]fily tlvat xal tb ix 
&eou o&Ceo&at. Isiäor. Peius. II, 2. Htm«, ep. 133. ad Ctesiph. adv. 
Pelag. §. 10. : ... ipsum liberum arbitrium Dei nititur auxilio. 

/) Chrysost. de poenit. hom. 2. T. IL p. 287. sqq. homiL 3. p. 
295. sqq. 299. sqq. hom. 5. p> 314. sqq. Basti, mor. I, 3. Gregor. 
Nyss. de poenit. IL 168.. sqq. Gregor* Naz. orat. 39. p. 634. Vgl. §. 
144. Not. g. k. 

g) Basü. in Ps» 114. T» J. p. 265. : ayaloyovctay r$ psyi&ti tijg 
cc/LiaQifag tr\V ix tfjg petayotag xaxtoaiv ifiavrip imvoryia. 

h) Chrysost. adv. Jud. VIII. T. I. p. 693. Ambrot. de vid. c. 9.: 
Obsecrandi sunt angeli pro nobis . . . martyres obseorandi . . . Possunt 
pro peccatis rogare nostrb , qui proprio sanguine etiamsi qua habuerunt, 
peccata laverunt. 

Chrysost. de virg. I. 269.: tb yaq Inaivuö&ai xal &avftd&a&(U 
xdiy tä aya&a xarog&ovytcjy , öv tä? tä xaxa (pevyovtatv iativ. 
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Comp. reg. et monacb. I. 121.: tov plv öipoptlht Xctfxn^hy xeä m^t- 

ßlsntov ö^ ßctad&vS) locy ptv dtxtttwg (pavt£i\ xal ipilav&Qto- 

na>$ öiotxtjoag ity uf>%Tpr .... ilaxiorog laxai owtriQfas t$ *al Tiprjs. 



Drittes Capitel. 

System des Augustinus. 

I. Grundsätze und Quellen« 

§. 146.. 

(§. 246—252.) 

In Augustinus trat das eigentümliche christliche Be- 
wusstseyn, das Gefühl der menschlichen Schwachheit und Er- 
lösungsbediirftigkeit oder das religiöse Gefühl der menschli- 
chen Abhängigkeit so mächtig hervor, dass er den sittlichen 
Standpunkt verlor y die menschliche Freiheit leugnete (indem 
er nämlich den ursprünglichen und herrschenden Hang zur 
Sünde , mit Verkennung der denselben begründenden Freiheit, 
und zwar durch Verwechselung der ursprünglichen und er- 
werbljchen Freiheit (§. 30.) einseitig ins Auge fasste und als 
ein absolutes , nur durch die erlösende Gnade zu hebendes 
Unvermögen setzte) und das sittliche Leben ganz an das 
Gefühl der Abhängigkeit anknüpfte, anstatt es demselben nur 
zur Mährung und Läuterung zu unterwerfen a ). Hiermit aber 
machte er eigentlich alle sittliche Selbsttätigkeit überflüssig, 
und überliess Alles der verzichtleistenden Hingebung, ja einem 
gewissen Fatalismus b ). Seine Lehre von der Erbsünde, welche 
diese Ansicht begründet, hebt die Freiheit auf, indem er 
dieselbe zwar von einem Acte der Freiheit ableitet, sie aber 
in eine physische Beschaffenheit setzt ). Bei Pelagius 
und den Pelagianern hingegen war das sittliche Bewusst- 
seyn und die Anerkennung der Freiheit, mit Unterdrückung 
oder doch Beschränkung des ursprünglichen Schuldgefühls und 
des Gefühls der Abhängigkeit von Gott, vorherrschend; und 
ihnen fallt Kälte und Flachheit > wie jenein religiöse Ueber- 
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fülle, zu* Last« 1 ). Die Verbindung beider Ansichten ver- 
suchte Caasianus, aber nicht mit durchdringendem Geiste e ). 

a) De eorreptione et gratia c. 1. §. 2,: Liberum arbitrium et ad 
malum et ad bonum faciendum conßtendum est nos habere: scd in 
malo faciendo quisque Über est justitiae servusque peccati , in bono 
autem Über esse nullus potest, nisi fuerit Überatus ab eo, qui dbtit : 
Si tos Alias liberarit, tunc vere liberi eritis. c. 11. §. 31.: ... liberum 
arbitrium ad malum snfllcit , ad bonum autem parum est , nisi adjuvetur 
ab omnipotent! bona» Contr* dum epp. Pelagian. I. II. c. 5. §. 9.: 
Peccata Ada© arbitriunf liberum, de bominum natura perilsse non dici- 
musi sed ad peccandum Talere in hominibns subditis diabolo; ad bene 
autem pieque vtvendum non valere , nisi ipsa voluntas hominis Dei 
gratia- fuerit liberal ä ete. U III. & & §. 24. i Liberum arbitriam capti- 
vatum non nisi ad peccatum välet; ad justitiam vefo nisi divinitus IL» 
beratum adjutumque , non yalet* L IT. ft 6. §• 15. De perfeeUone justitiae 
hom. c. 3* §* 7.i ... manffestum est, quod si ad ignem manum mittit, 
et malum ao morr el plaoet, id voluntas hominis operatur? si autem 
bonum et vitam diligit, hon solum voluntas id aglt> sed divmitus ad- 
juvatur, De graU et Hb. arh. & 4. $♦ 9. t „Vlgilate et orate etc." Ergo 
unusquisque- oontra suam concupiscentiam dimicans of et , ne intret in * 
tentationem. Non aiifem intrat in tentadonem, s! vohratate bona 
vincat concupiscentiam malam» Neo tarnen, sufficit arbitrium voluntatis 
humanae, nisi » domino vlctoria» eonoedatur oranti, ne intret in ten- 
tationem. Enchirid. de spe et charit. c. 30. §. 9. : . f , ad peccandum Über 
non est» nisi a peceato Überatus esse justitiae coeperit servus. Ipsa 
est vera libertas proptef recte facti laetitiam, sfrnul et pia sgrvitus 
propter praeceptl obedientiam. Sed ad bene faciendum ista. libertas 
undeerit homin! addicto et vendito, nisi redimat cujus illa vox est 
(Joh.< 8, 36.). DegtaK Christi e, Pe2ag„ et Coelcst. c 24. §. 25.: . ., Non 
lege et doctrina insonante formseou», sed interna afque occulta mira- 
bili ac ineftabil! potestate> operari Deura in cordibus hominum non 
solum vera» revelationes , sed etiam bonas voluntates. EnMrich c. 3t. 
,§.9.9 Tunc efßeimur vere liberi % cum Dein? nos fingit, id est, format et 
creat, nt non nomine*, quod Jan» fecit, sed ut boni homines simus, 
quod nunc gratfa sua faclt. Selbst Adam vor dem Falle hatte das 
Vermögen der Freiheit nicht t de corrept. et grat. c. 11. §. 31. : Istam 
gratiam non habuit bomo primus-, qua nunquam vellet esse 'malus: sed 
sane habuit, in qua sl permanere teilet, nunquam malus esset, et 
sine qua etiam cum Hbero arbitrlo bonos esse non posset, sed eam 
tarnen per liberum arbitrium deserere posset 

b) Contp. duas epp. Pilagg, c 5. §. 9. : .. Nee sub nomine gratiae 
fatum asserimus, quia nullis hominum meritis Dei gratiam dieimus 
antecedi. Si autem quibusdam omnipotentis bei voluntatem placet fati 
nomine nuneupare, profanas quidem verborum novitates evitamus, sed 
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de verbis contendere non amamus. ^ 10. 9 , , . Ex bis eonu* verbis in- 
tellexi, ob hoc. illos Tel pntare Tel putari Teile, fatum nos asserere sab no- 
mine grntiae, qnia gratiam De! non «ecundum merita nostra dicimus dari, 
sed secundum ipsius misericordissimam Toluntatem % qui dixit: Misere- 
bpr, cui misertus ero etc. — Pradestinationslehre des Augustinus. — 
Nur eine gewisse Fähigkeit, die Gnade Gottes aufzunehmen, schreibt 
er den Menschen au : c. Julian. 1. IV.. c 3. §. 15. : Bonam dicis hö- 
rn in um neturam, quae taKs gratiae opitulationem meretor. Quod gra- 
tante* audirem, si hoc propterea, quia rationalis natura est, diceres: 
neque enim gratia Dei per Jesum Christum dominum nostrum lapidibns 
aut lignis pecoribusque praestaturf sed qula imago De! est, meretur 
hanc gratiam; non tarnen ut ejus bona Toluntas pössit praecedere prae- 
ter gratiam. De peccafor, merit. et remwi&ne 1. II* c 5. §• 6. : Nee ideo 
tarnen solis de hac re votis agendum est , ut non subinferatnr adnitendo 
etiam nostrae efficacia Toluntatis. Adjutor enim noster Pens dicitur, 
nee adjuvari potest, nisi qui etiam aliquid sponte conatur. Qnia non 
sicut in lapidibus insensatis, aut sicut in eis, in quorum natura ratio- 
nem Toluntatemqne non condidit, salutem nostram Dens operatur in 
nobis. Cur autem illum adjuvet, illum non adjuvet; illum tantum, 
illum autem non 'oritum; istum illo, illum tsto modo, penes ipsum 
est et aequitatis tarn secretae ratio, et excellentla potestatis. 

c) De nupi. et coneupuc. I. IL c. 28. §. 48»» Si peccatum, inquit, 
ex voluntate est, mala voluntas quae peccatum facit: si ex natura, 
mala natura« Cito respondeo, ex voluntate peccatum est. Quaerit forte, 
utrum et originale peccatum? Respondeo, prorsus et originale pecca- 
tum, qnia et hoo ex voluntate primi hominis seminatum est, ut in 
illo esset et in omnes transiret. Op. imperfi, c. Julian. 1. IV. c. 99. : 
Non est falsum quod concesseram, quia sine voluntate illius, a quo 
est origo nascentium, non est faetum originale peccatum: potuit autem 
ad alios per contaghm sine voluntate transire r quod non potuit ab illo 
sine voluntate committi. .... Est omnino* sine Toluntate peccatum , id 
est , manet. De nupt, et ameupisc. I. IL c* 34. §.57.: Unde illo magno 
primi hominis* peccato , natura ibi nostra üi deterius commutata, non 
solum facta est peccatrit , verunj etftim generat peccatores. Idee 
der Sundlichkeit der Zeugung ib. o> 35. §. 59« Doch nahm Augustinus 
eine Zurechnung den Bösen an. Conti', duas epp, Pelagian, 1. 1. c.3. §. 0. : 
.... sed in malo liberum haftsjf arbitrium, cui delectationem malitiae 
vel oecultus vel manifestes deeeptor inserlt , Tel sibi ipse persuasit. 
c. 7.i .... si jam in aetate sunt, ut propriae mentis ntantur arbitrio, 
et in peccato sua vohratate retinentur , et a peccato in peccatum sua 
voluntate praeeipitantur. De grat. H Hb. arbitr. c. 2. §. 2. 3. c. 3r §. 5b 

ä) Petag* ep, ad Demetriad» in jiugueUn* opp. T. II. App. p, 4. c. 2. : 
Quoties mihi de institutione morum et sanetae vitae conversatione di- 
cendum est, soleo primo hnmanae naturae vim qnalitatemque monstrare 
et, quid efficere possit, ostendere, ae jam inde andientis anintum ad 
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species incltare virtututh, ne nihil prosit ad ea vocari, qua*, forte 
sibi impossibilia esse praesenserit Nnnquam enim virtutum Tiam vale- 
mus ingredi, nisi spe ducamur comite, Siquidem appetendi omnis 
conatus perit consequendi desperattone. ...... Optima enim animi in- 

citamenta sunt, cum docetur aliquis posse qnod cupiat. c 3. : ... In 
hoe enim gemini itineris discrimine, in hac utrinsque partis Iibertate, 

rationabilis animae decus positum est Volens namqne Dens ratio- 

nabilem creaturam Tolnntarii boni mnnere et liberi arbitrii potestate 
donare, utrinsque partis possibilitatem homini inserendo, proprium 
ejus fecit esse quod velit, ut boni ac mali capax natura liter utrumque 
posset. . . Neque enim aliter spontanenm habere poterat bonum nisi 
ea creatura, quae etiam mal um habere potuisset «*.., cujus bonum ita 
generaliter cunctis institutum est, ut in gentilibus quoque hominibus, 
qui sine ullo cultu Del sunt, se nonnunquam ostendat ac proferat. 
Quam multos enim philosophorum et audivimus et legimus et ipsi vidi- 
mus castos, patientes, modestot etc. c. 4.: Quid illud obsecro est, 
quod ad omne peccatum aut erubeseimus aut timemus . , « conscientia 
remordemur. .... Hac lege (natural!) usi sunt onmes , quos inter 

Adam atque Moysen sancte vhrfsse atque placuisse Dec* scriptura com- 
memorat. c. 8. ; Neque vero nos ita defendimus ftiturae bonum , ut 
eam dicamus malum non posse facere, quam utique boni ac mali capa- 
cem etiam profitem ur: sed ab hao tantummodo injuria rindicamus, ne 
ejus vitio ad malum yideamur im pellt ...... Longa consuet uäo vitiorum, 

quae nos infecit a parro paulatimque per multos corrupit annos, et 
ita postea obligatos sibi et addictos tenet, ut vim quodammodo videa- 
tur habere naturae* Avgustin. de not. ei grai, c. Pefag. c. 36. §. 42. : 
Commemorat eos f qui non modo non- peccasse, verum • etiam juste 
vixisse- referuntuf. . ..* Adjungit etiam feminas . ... ipsam etiam Do- 
mini ao Safaatoris nostri matrem, quam dick sine peccato confiteri 
necesse esse pietati. Coelestius bei Augustin. de per f ed. just it. homin. 
c. 3. §. 7.: Iterum, ait, quaerendum est, an Telit Deus hominem 
sine peccato esse« Procui dubio vult, et procul dubio potest Quis 
enim tarn demen» est , ut vel dubitet fieri posse , quod Deum Teile non 
dubitat? Idem bei Augustin. depecc. origin. c. 6, §.6.» ... peccatum ex 
traduce r * . longe a catholico sensu alienum est» Quia peccatum non 
cum homine nascitor, quod postmodum exercetur ab homine: quia non 
naturae dclictum , sed voJuntatis esse mofjßtratur. Julianus bei Augustin. 
Op. imperf. e. Jul. 1. IL c. 105. : Si libertas arbitrii primo est eversa pec- 
cato ... ., facta sunt nafutalia, quae fuerant vohmfaria. 1. 1. c. 95. : Bonae 

voluntati innumeras adjutorii divini adesse species non negamus ; sed ita 
ut non per adjutorii genera aut fabricetur quae fuerit arbitrii destructa 
libertas, aut aliquando ea exclusa vel boni vel mali cuiquam.necessitas 
credatur incumbere; verum arbitrio libero omne adjutorium cooperatur. 
e) Prosper Aquit. pro Augustino contra CoHaiorem §. 2fr. : Haec enim 
duo, i. e: vel gratia vel liberum Arbitrium, sibi invicem videntur ad- 
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versa, sed utraque concordant, §, 37,: Pubitari ergo, inquit, non 
potest, inesse quidem omni aniinae naturaliter Tirtutum semina, benq- 
ficio Creatoris inserta : sed nisi haec opitulatione Dei fuerint excitata., 
ad incremen tum perfectionis non poterunt pervenire , .... Et idcirco 
manet in nomine liberum semper arbitrium, qnod gratiam Dei possit 
Tel negligere Tel antare. 

(5> ^53.) 

Von der Menschwerdung Christi hatte Augustinus nu* <H* 
übernatürliche Ansicht; und konnte Jäher nicht die Vereinigung 
der göttlichen und menschlichen Vernunft darin finden*). Er 
nahm eine gewisse Allgemeinheit des Heils auch vor Christo 
an b ), urtheilte aber streng über die Tugend der Heiden ). 
Die Vernunft unterwirft er dem Glauben d ) und hält sie für 
unfähig , das Höchste zu erfassen e ) , ist aber sonst deren Ge- 
brauche und der Philosophie nicht ungünstig *)• Die Auctorität 
der Schrift geht ihm über Alles, doch unterwirft er die Frei- 
heit der Schrifterklärung den Schranken des Kirchenglaubens &)• 

a) Be civitate Bei IX, 15. : Nee tarnen ob hoc mediator es.t, quia 
Verbum : maxime quippe immortale et maxime beatnm Verbum lange est 
a mortaHbus miseris; sed mediator per quod homo. 

b) Liber ad BeograU 8. ep. 102. T. IL p. 211. t Et tarnen ab 
initio generis humani alias oecultius, alias evidentius, sicut congruere 
temporibus divinitus visum est, nee prophetari destitit, nee qui in eum 
crederent, defuerunt, ab Adam usque ad Moysen, et in ipso populo 
Israel , quae special] quodam mysterio gens proptietica fuit , et ?» aUi$ 
geniibus , antequam Tenisset in carne. 

c) Contr. Julian* 1. IV. c 3. §, 10. sqq. cont. äuas epp. Pelagiun. 
1. III. c. 5. §. U. de civitate Bei V, 19. 20. XIX, 25. de trinü. ]. XII. 
c 7. §. 11. 

J) Ep. 120. ad Consent, §. 3. s. §.135. Not. b. : . k . Si igitur ratio- 
nabile est, ut ad magna qüaedam, quae capi nondum possunt, fides prae- 
cedat rationem, proeul dubio quantulaeunque ratio, quae hoc persuadet, 
etiam ipsa antecedit fidem. Be utiL credendi c. 9. §. 21. : Nam vera re- 
ligio, nisi credantur ea quae quisque postea, si se bene gesserit dign usque 
fuerit , assequatur atque pereipiat , et omnino sine quodam gravi aueto- 
ritatis imperio iniri recte nullo pacto potest. c. 10. §. 20. : In religione 
vero quid iniquius fieri potest , quam ut Dei antistites nobis non fictum 
animum pollicentibus credant , nos eis praeeipientibus nolimüs credere ? 
De vera relig* c. 24. §. 45. 
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t) fte fttör. eccl cttth. c. f. §. 11. t Übt ad divina perventam est, 
avertit sese, intueri non potest, palpitat, aestuat, iohiat amore , rever- 
beratur luce reritatis etc. 

/) Ep. 130. ad Consent. §. 6.5 Hacc dixerim, ut fidem tuam ad 
amorem intelligentiae cohorter, ad quam ratio vera perdacit, et cai 
fides animom ptaeparat. Ep. 143. ad Marcellin. §. 7.: Si enim ratio 
contra divinarom scripturarum auctoritatem redditur, quamlibet acuta 
Bit, fallit yerUimilitudine \ nam tera esse hon potest. Kursus si ma- 
nifestisslmae certaeque rationi vehit »criptnrarum s. objicitur auctoritas: 
non intelligit qui Jioc facit, et non scripturarum illarum sensmn, ad 
quem penetrare hon potuit, sed sunm potius objicit veritati. Ueber 
die platonische Philosophie s. de cwit. Bei VIII, 5 — 1%, und sein 
eigenes Studium derselben Confess. VII, 9. sqq. c. Acadenu II, 2, 5. 
III , 19 , 43. Vgl. Neander Kirchengesch. iL 2. S. 758. ff. 

ff) De baptitmoe, Donatist, 1. II. c. 3. §» 4. : Quis autem nesciat s. scripta- 
ram canonicam ... omnibüs posterioribus episcoporum litteris ita prae- 
poni, ut de illa omnino dubitari et disceptari non possit, utrum verum 
Tel utrum rectum sit, quioquid in ea scriptum esse constiterit ...... 

et ipsa concilia, quae per siagulas regiones Tel provincias turnt, plena- 
riorum conciliorum auctoritate, quae fiunt ex universo orbe Chris tiano, 
sine ullis ambagibus cederei ipsaque plenaria saepc priora posteriori- 
bus emendari etc. De Genest ad litt, lib, imperf. c. 1. : Quaerendi du- 
bitatio catholieae fidei metas non debet excedere. 

IL Weisheitslehre. 
§.148. 

(§. 254. f.) 

Das höchste Ziel des sittlichen Lebens ist dem Augusti- 
nus die Rückkehr zu Gott oder die Gottähnlichkeit, die Liebe 
Gottes und die dadurch zu erlangende Seligkeit a ). Diese, 
als den höchsten Zweck b ), setzte er in nichts Endliches, auch 
nicht in den Menschen, sondern allein in Gott ). Daher ist 
die Liebe Gottes das höchste, alle andern einschliessende 
Gebot d ): ein nicht ungefährlicher Grundsatz e ). Hiernach ist 
die Liebe Gottes der Inbegriff aller Tugenden und aller Fröm- 
migkeit f ) ß und die Sünde ist Mangel an wahrer Liebe £) und 
ihre Quelle die Hoffarth h ). Ohne Glauben keine Tugend 1 ). 
Obgleich die tugendhafte Gesinnung in ihrer Reinheit gefor- 
dert wird k ), sp wird doch die Tugend nicht als Sache des 
Willens, sondern als Hingebung an die Gnade betrachtet 1 )« 
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a) De vet. retig* s. tin. i Reibet nos religio tmi omnipotent! Deo 

, a quo discessimus , cui dissimiles facti sumus principium 

ad quod recvm'mus et formam quam sequimnr et gratiam qua reconci- 
littmur ...... Quem diligentes et quo fruentes beate vivimus. De doetr. 

clmst. KI. c. low* ... ambulatio quaedam et quasi ftavigatio ad patriam . 
De mor. «ccto. ca/Ao*. ov 11. §. 18. t Seeutio Dei beatitatis appetitns 
est: consecatio autem fpsa toatitas. 

*) Unterschied der Zwecke und Mittel : de doctr. ehrtet. 1. 1. e. 3. : Res 
aliae sunt qnibus fruendum est, aliae quibus utendam Illae, qui- 
bus fruendura est, beatos fios factantc istis, quibus utendam est, 
tendentes ad beatitudinem adjuvamur. c 4. t frai enim est ämore alieni 
rci inhaerert propter se ipsaitt. Uti autem, t)uod in nsum venerit ad 
id quod amas obtinendnm referre. »«.«... 

c) De doetr* christ* L L c 4. t utendam est hoc mundo, non fruendam. c. 23. : 
magna quaestio est) utruffi fSrui se homines debeant, an nti, an utramqne. 
Pfaeceptum est enim nobis, ut diligamns inyicem: scd quaeritur, ntrum 
propter se homo ab nomine diligendus sit, an propter aliud. Si enim 
propter se , fruimur eo : si propter aliud , «timur eo, Videtur autem 
mihi propter aliud dtligendus* Quod enim propter se diligendum est, 
in eo constituitur Tita beata. c 5. : Res igitur, quibus frueudum est, 
Pater et Filius et Spiritus sanctus. 

d) De doctr. ehrtet« 1. L c 26. §, 27. (ad Matth. 22, 37.) : Cum enim prae- 
currat dilectiö Dei ejusque dilectionis modus praesoriptas appareat, ita 
ut cetera in ühtm confltümt, de dilectione tua nihil dictum videtur x sed 
cum dictum est: Diliges proximum tu um, simul et tui abs te dilectiö 
nön praetermissa est. De mor» ecch cathol I. 1. c. 8. §• 13. sqq. 

e) De doctr. ehr. iL o> 29. §. 30. : Vellc debemus, ut omnes nobis- 
cum diligant Deum, et totum, .quod vel eos adjuvamus vel adjuvamur 
ab eis, ad unum illum finem Referendum est. Liber ad Bonif. s. ep. 185. 
§.2.: ... dilectiö, ut etiam Ipsis corrigendis, Quantum possumus, con- 
sulamus. §. 11. t Ecclesia catholica perseqytttvr diKgendo ..... ut cor- 
rigat §. 23.: Imitator eedesia in istis (Donatistis) cogenöüs dominum 
suum. §.24.: ..et ipse dominus ad magnam coenam suam prius ad- 
duci jubet convivas, postea cogi. 

/) De mor. ecch catK 1. L c. 13. §. 23. : Quod quadripartita dicitur vir- 
tus, ex ipsius amoris vario quodam aflectu, quantum intelligo, dicitur. 
... Temperqntia est amor integrum se praebens ei quod amatur: Forti- 
ludoy amor facile tolerans omnia propter quod amatur: Jvstitia, amor 
soli amato serviens et propterea recte dominans: Prudentia, amor ea, 
quibus adjuvatur, ab eis, quibus impeditur, sagaciter seligen«. Enchirid. 
c. 117.: Qui recte araat, procül dubio recte credit et sperat: qui vero 
non amat, inaniter credit, etlamsi sint vera, quae credit: inaniter; 
sperat, etiamsi ad veram felicitatem doceantur pertinere quae sperat. 

g) De lib. arbitr. 1. 1. c. 16. §. 34. : Licet nunc animadvertere et con-» 
siderare, utrum sit aliud male facere, quam neglectis rebus aeternis» 
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jraibns per se ipsam mens fruitur „*,. et qua» amans amittere non potest, 
temporalia et quae per corpus hominis partem vilissimam sentiuntur et 
nunquam esse certa possunt, quasi magna et miranda sectari. Nam hoc 
genere omnia malefacta, i. e. peccata, mihi videntur includi. 

A) De dort. ehr. 1. L c. 14. -§. 13. i ... per superbiam homo lapsus est. 
De peccat, met. I. II. c 17. §. 26. : Nolunt nomine* facere, quod justum est, 

sive quia latet an justum sit , sive quia non delectat Ut autem 

innotescat, quod latebat et suave fiat, quod non delectabat, gratiae 
Dei est, quae hominum adjuwt voluntates: qua ut non adjuventur, in 
ipsis itidem causa est, non in Deo, sive damnandi praedestinati sint 
propter iniquitatem superbiae, sive contra ipsam suam superbiam -judi- 
candi et erudiendi, si sint filii misericordiae. Vgl. de spiritu et Utt. 
c 7. §. 11. 

t) De irimt. l.JCJL c. 7. §. 11. : Opera misericordiae nihil prosunt, sive 
paganis sive Judaeis, qui Christo non credunt, sive quibusdam haere- 
ticis vel schismaticis , ubi fides et dilectio et sobria sanetificatio non in- 
veniuntur. De civü. Dei XIX, 25. Vgl. §. 147. Not. c. 

jt) Cont. Jul. 1.1V. c.3. §.21.: Non qffieiis, sed fhribus a vitiis discer- 
nendas esse virtutes. Officium est autem, quod faciendum est: finis 
vero, propter quod faciendum est. Contr. mendac. ad Consent, c; 7. §. 18. : 
Interest plurimum, qua causa, quofine, qua intentione quid fiat: sed 
ea, quae constat esse peccata, millö bonae causae obtentu, nullo quasi 
bono fine, nuHa yelut bona intentione facienda sunt. 

T) De peccat, merit. 1. IL c. 17. §. 26. s. Not. h. §. 146. Not. a." De 
graU et Jib. arbitr. c. 16. §. 32.: Certum est hos facere, cum faeimus: 
sed ille facit ut faciamus, praebendo vire^ efficacissimas voluntatL 

§. 149. 

(§. 256. f.) 

Die Lehre von den Geboten und Rathschlägen 
trägt auch Augustinus, jedoch mit Vorsicht, vor a ). Das Ein- 
siedler-, mehr noch das Mönchsleben lobt er ebenfalls b ). Die 
Jungfrauschaft stellt er um so höher übet die Ehe, als er 
diese für unsündlich c ) , obschon für überflüssig d ), hält und so- 
gar deren Gutes anerkennt e ). Der Werkheiligkeit ist er nicht 
ungünstig f ) und der Lohnsucht redet er, trotz seiner De- 
muthslehre e) > das Wort 1 »). 

a) De sancia virginit. c. 14. (ad 1 Gor. 7.) ep. 157. §. 28. sqq. 
(ad Matth. 19, 16. sqq.) §. 39.: ... nee eon, qui ista non faciunt, vana 
contumacia judicemus, dicentes eis nihil prodesse, quod pudice, quam- 
vis conjugaliter, vivunt, quod domos suas et familias Christiane re- 
gunt etc. 
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b) De mor. ecd. cath. I 1. c 81. §. 65. sq.; T gl. * op. Mwtachor. 
T. VI. p. 347. sqq. 

c) De «mc*a t**g*ii. c. 18. : Nee putent minui tarn magnum integri- 
tatis bonum , si nuptiae non erunt malum. Immo vero hinc sibi potius 
majoris gloriae palmam praeparatam 'esse confidat, quae non damnari 
si nuberet timuit, sed honoratius coronari, qnia non nnberet, coneupivit. 
De bono conjugali c. 8. §. 8. De e. virg. c. 12. §. 12. : Haec tarnen 
omnia humani officii sunt munera: virginalis aütem integritas 
angelica portio est. De grat. et peec. orig. ). II. c. 34. §. 39.: 
Bonum sunt nuptiae in omnibus, quae sunt propria nuptiarum. Haec 
autem sunt tria, generandi ordinatio, fides pudicitiae, connubii sacra- 
mentum. c. 35» §.40. : Essent autem procul dubio nuptiae, etiam non 

praecedente peccato Si autem peccato non fuisset dehonestata 

natura, absit ut opinemur, tales futuras fuisse nuptias in paradiso 
ut in eis ad prolem seminandam non nutu voluntatis .... sed aestu 
libidiois membra genitalia moverentur. De mtpt. et coneup. J. II. c. 28. 
§. 42. : Malum pudendae libidinis et potest esse sine nuptiis , et potue- 
runt esse nuptiae sine illo. 1. L c. 14. §. 16. : Cum eulpabilis non sit gene- 
randi intentione coneubitus, qui proprie nuptib imputandus est, quid 
seeundum veniam concedit Apostolus (1 Cor. 7, 3. sq.), nisi quod conju- 
ges, dum se non continent, debitum ab alterutro carnis exposeunt, non 
voluntate propaginis , sed libidinis voluptate. 

d) De bau. conf. c. 9. §. 9.t .... primis temporibus generis humani, 

maxime propter Dei populum propagandum uti debuisse sanetos isto 

non propter se expetendo, sed propter aliud necessario bono nuptiarum: 
nunc vero cum ad ineundam sanetam et sinceram societatem undique ex 
omnibus gentibus copia spiritalis. cognationis exuberet ..... c. 10. §. 10. : 

Sed nnde subsistetVgenus humanuni? .... Multo citius civitas Dei 

compleretur et acceleraretur terminus seculi. 

e) De bon. conj. c. 3. §. 3. t .... cur sit bonum , merito qnaeritur. 
Quod mihi non videtur propter so) am fil forum proereationem, sed propter 
Ipsam etiam naturalem in direrso sexu societatem . , f . In bono, lieet an- 
noso, conjugio .... viget tarnen ordo caritatis inter maritum et nxorem 
.... Fides honoris et obsequiorum etc. 

/) Serm. LX, 10. : Non ergo istis in reguum, qnia non peccastis , sed 
qnia vestra peccata eleemosynis redemistis. Enarrat. in Pe. 102. §. 12. : 
Tu vide, quid emas, quando emas, quanti emas. Emis enim regnum 
coelorum, et non est emendi tempus, nisi in hac vita. Et quam vili 
emas, attende. — Enchirid. c. 70. ; Sane cayendum est, ne quisquam exi- 
stimet . . . crimina .... quotidie perpetranda et qnotidie eleemosynis redi- 
menda. In melius quippe est Tita mutanda. De civil. Dei XXI, 27. 

g) De civ. Dei XXII, 30, 4.: Opera nostra bona, quando ipsius potius 
videntur quam nostra , tunc nobis , ad Sabbatnm adipiscendum imputan- 
tur. Qnia si nobis ea tribuerimus , servilia erunt. 

de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 9 
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A) Op. imfwf. e. J«*. 1, 133.: HU certe operibo* merces impntatur 
geamäum debitumi debetnr enim merces, si fiant, sed gratia, qoae non de- 
betör, praeceditut flaut Debetnr, inqaam, bona merces operibo* homi- 
nnm bonis , sed non debttnr gratia , qoae ipsos homines Operator bonos ex 
nov bonis. 



Zweiter Abschnitt 

Papetthum. 



Erster Zeitraum.. 

Von Gregor dem Gr. bis zu Gregor VII. (J. 590. bis 1073.) 



Erstes Gapitel. 

Allgemeine Büdungsgeschichie der christlichen Kirche» 

I. Veränderter Schauplatz der Kirchen- 

geschichte. 

§. 150. 

(§. 261. f.) 

Durch die Völkerwanderung hatten sich schon im vorigen 
Zeiträume neue germanische Reiche im Abendlande gebildet* 
Die Deutschen bringen in die Kirche rohe, aber frische Ele- 
mente mit sich, deren Entwickelung jedoch erst mit Ausbil- 
dung neuer Landessprachen möglich wurde. Die Welt sank 
wieder in eine Art von Kindheits- Zustand zurück: Unwissen- 
heit, aber auch Einbildungskraft, unbewusste Begeisterung 
und Geheimnisssucht, letztere vom Morgenlande her genährt, 
Dichtung und Iggldengeist bilden ein zwar mit starken Schat- 
ten versetztes, aber doch sehr schimmerndes und anziehendes; 
Gemälde. 
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II. Kirchenverfassung; Papstthum» 

§. 151. 

(§. 263—205.) 

Die Bischöfe erhalten in den neuen Reichen fürstliche 
Macht, und nehmen an den weltlichen Händeln Theil, wer- 
den aber dadurch von den Königen abhängiger — gemischte 
Synoden; Einfluss der Könige auf die Bischofswahlen — . Auf 
der andern Seite werden sie, beim Verfalle der Metropolitan- 
Verfassung, kirchlich unabhängiger , treten aber nach und 
nach in ein Abhangigkeits - Verhältnis« zum römischen Bi- 
schöfe, dessen apostolische Obergewalt durch die Verbreitung 
der falschen Decrete des Isidorus gegen die Mitte des 
9 Jahrb. rechtlich begründet wircT und am Ende dieses Zeit- 
raumes anerkannt dasteht. Das kirchliche Leben war von un- 
ten hinauf erstorben, bis alle Gewalt in einem einzigen 
Punkte/ dem römischen Stuhle, vereinigt war. Ja, schon 
massten sich die Päpste eine theokratische Oberherrlichkeit 
über die weltlichen Reiche an und verliehen Kronen. 
Vgl. Planck 2 u. 3 B. 

III. Kirchenleben und Kirchenzucht. 

§. 152. 

(§. 266—273.) 

Die Andachtsübungen verlieren durch die Beibehaltung 
und Aufdrängung der ausgestorbenen lateinischen Sprache fast 
alles Lehrhafte, gewinnen aber immer mehr an sinnlicher 
Anschaulichkeit. Das Abendmahl verwandelt sich in die 
Messe; a der Heiligen-, Bilder- und Reliquien - Dienst nimmt 
überhand a ) , und es vollendet sich das Gemisch von Juden- 
und Heidenthum und neuem Aberglauben, was man Katho- 
licismus nennt. Die Kirchenzucht geht unter in das willkür- 
liche, sittenverderbliche, der hierarchischen, besonders päpst- 
lichen, Hab-* und Herrschsucht dienende Spiel mit den In- 
dulgenzen, mit Bannfluch und Interdict b ). Immer 

. 9* 
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mehr wächst die kircliliche Sittengesetzgebung, besonders auch 
durch die Decretalen der Päpste , und wird immer weltlicher 
und buchstäblicher. Jedoch übt die Kirche einen wohlthätigen 
theokratischen Einfluss auf den rohen Geist des Zeitalters aus 
in Zügelung des Faustrechts, Besserung oder doch Milderung 
der Rechtspflege c ) , Beschützung der rechtlosen geringen Volks- 
klasse, Milderung der Knechtschaft. Aber die Sittenlosigkeit 
der Geistlichkeit, besonders ihre Theilnahme an weltlichen 
Geschäften und Vergnügungen , und die Aergerlichkeit des 
Concubinats, wogegen das bald wieder zerfallende kanonische 
Leben d ) nichts vermag, verderbt sehr Vieles. Das im Abend- 
lande strengere Münchsleben nach der Ordnung Benedicts wirkt 
wohlthätig für Cultur und Wissenschaft; aber auch in die 
Klöster dringt die Verderbniss ein. Die ganze Gestalt des 
religiös sittlichen Lebens entspricht dem reinen Geiste des Ur- 
christenthums nicht, verräth . aber die Verwandtschaft mit die- 
sem und die höhere Abkunft durch ahnungsvollen kindlichen 
Glauben und jugendlich kräftige Geistesregungen e ). 

u) Streit über die Apostelwürde des h. Martialis. Gieseler Kirch en- 
gesch. II. §. 36. 

b) Morinus de administr. sacrament. poenit. VII, 9. X, 17. Rpgino 
de discipl. eccles. II. 44. sqq. Planck a. O. III. 677. ff. Punitenzbücher *. 
Liber poenitentialis ex scrinio Romanae eccles. in Canis. lectt. antiqu. ed. 
Basnage, T. II. P. 2. p. 121. sqq. 133. sqq. Rahunus Maurus Hb. poenit. 
ib. p. 393. sqq. Regina 1. c. I. 299. IL 5. Schmidt Kirchengesch. V. 
183. ff. 

c) Trenga dei — ordalia. Gieseler Kirchengesch. II. §. 32. 
ä) Chrodogangi regula sincera bei Maust T. XXV. p. 313. 

e) Allgemeine Erwartung des Weltunterganges im 10 Jahrhunderte. 
Gieseler Kirchengeschichte IL 190. f. Stäudlin Gesch. der Sitten]. Jesu. 
IV. 609. f. 

IV. Kirchenlehre. 
§. 153. 

(§. 274 — 276.) 

Die theologische Forschungs- und Streitkraft war er« 
schöpft , und Scheu vor allem Neuen lähmte die Selbsttätig- 
keit des Geistes*). Die Theologie beschränkte sich nun bald 
ganz auf Wiederholung und Zusammenstellung des früher 



Papstthum. 133 

Gelehrten und Festgesetzten b ). Die Schrifterklärung kam in 
Verfall, besonders im Abendlande, wo man sich an die Vul- 
gate hielt. Die an die lateinische Sprache gebundene Bildung 
zog sich fast ganz in den Glerus zurück, und war auch bei 
diesem oft sehr dürftig. Im 7 und 8 Jahrh. hatte Britannien 
die berühmtesten Schulen und Gelehrten, und von daher 
suchte Carl der Gr. das Licht der Gelehrsamkeit in sein 
Reich zu verpflanzen ). Aber, was er für die Schale that, 
dauerte nicht lange, und eine neue Finstemiss brach ein« Im 
dogmatischen Gebiete zeugte die im Mönche Gottschalk 
verdammte Lehre des Augustinus und die neu aufgekom- 
menen Lehren von der Transsubstantiation und vom 
Fegfeuer vom Geiste des Zeitalters, gegen dessen Ende 
jedoch sich eine neue theologische Entwicklung vorbereitet. 

a) Vincent. Lirinens. commonitor. ah init. : Dicente scriptura et 
monente: Interroga patres tuos et dieent tibi etc. ...,. videtur mihi 
.... quod res non minimae utilitatis futura sit, si ea, quae fideliter 
a sanctis patribus accepi, litteris coniprehendam. c 2«; nihil novandum, 
nisi quod traditum est. 

b) Die theologia positiva. Vgl. Cramer y s Fortsetzung von Bouuet 

VI. 135, ff. 

c) Gieseler Kirchengesch. II. §» 11. -- Joh. Scotm Engen*. 



Zweites G api t e 1. 

Kxrclüiclie Sittenlehre. 

I* Allgemeine Uebersicht, Grundsatze 

und Quellen. 

§. 154. 

(§. 277. f.) 

Die Sittenlehre wurde in diesem Zeitalter keineswegs 
vernachlässigt« Es sind mehr oder weniger umfassende Werke 
über die ganze Sittenlehre theils in Sammlungen»), theils in 
eigenen Bearbeitungen 1 »), theils in allegorisch - moralischen 
Auslegungen ), und viele besondere Schriften über einzelne 
Zweige der Sittenlehre* 1 ) vorhanden. Aber es fehlt meistens 
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an eigenem Geiste; man schreibt aus oder behandelt das Ge- 
gebene; und das Lebendigste und Eigentümlichste gibt der 
Geist des Mönchthums ein. 

, a) Iiiäorus Hispal. (f 036.) sententiae (opp. ed. da Breul p. 617 — 
602.) ; de differentiis spiritualibas (p. 291 — 304.) ; synonyma s. solüoqnia 
(p, 305 — 322.)* — Beda Venerab. (f735.) ßointillae patrum s. loci com- 
munes (opp. Colon. VII. p. 370. sqq. Basil. p. 515. sqq.). — Antiachus 
(Anf. des! 7 Jahrh.) Pandectae div. Script, s. compend. totius relig« 
christ. et ss. scripturaram doctrinae hominis 130. comprehensae. Lat. 
ed. Gad. Tileman. in bibl. Patr. 1575., graec. et Jat. Front* Ducaeus in 
anctar. bibl. Patr. L 1021. sqq. — Joann. Damascen. (f 754.) legal nw- 
Qull^Xai (opp. ed. le Quien II. p. 279. sqq.) , vgl. dessen exd-tots rrjg 
ÖQ&otiogov ntoitws I. p. 123. sqq. 

b) Halbgar, (f 831.) libri V. de poenitent. in thes. monum. eccles. 
ed. Basnage T. II. P. 2. p. 88. sqq. — Baiherius (f 974.) Agonisticon s. 
meditationes cordis, s. Volumen praeloquiorum in Marlene et Durand. 
collect, ampliss. vet. monumentt. IX. 785. sqq. — Maximus Confess. 
(t 662.) capita de charitate , capp. theol. et oeconom. (opp. ed. Com* 
befis. I. p. 394. sqq. 461. sqq.). 

c) Gregor. Magn. moralia in Job (opp. ed. Bened. T. I.); expo- 
sitt. in 1 Sam. , in Cant. (T. Hl- P. 2.). — Beda Venerab. expositt 
in Cant., Esr. etc., in Joh M ep. ad Rom. 

d) Gregor. AI. regola pastoralis (opp. II. 1. sqq.). — Mdhelm (f 709.) 
de laude virginum, de octo principalibus virtutt. in thes. monum. eccles. 
ed. Basnage I. 709. sqq. — Alcuin. (+ 804.) ' de virtutt. et Titiis , de 
animae ratione (opp. II. 129. sqq. 146. sqq. ed. Froben. abb. ad St. 
Emmeran.). — Smaragdus (f 820.) via regia {Bachern spicil. V. 1. ed. 
1655. I. 258. ed. 1723.) , diadema monachorum (ed. Par. 1532.). — Jonas 
Aurelian. (um 828.) de Institut, laicali , de instit. regia (Dacherii spicil. 
I. 1. V. 67. ed. 1655. II. 208. ed. 1723.). — Baban. Maur. (Mitte d. 
9 Jahrh.) de vitiia et virtutt. (WoJfg. Lazii de vet. Eccles. rit. collect, 
p. 190.) ; de poenitentia (Basnage thes. mon. eccles. T. II. P. 2.) ; 
de institut. clericor. (bibl. Patr, magn. X. p. 559.). — Petr. Damian, 
(t 1072.) opuscula: de eontemtu seculi; contra philargyriam et mune- 
rum cupiditatem; de laude flageHorum, de virtutibus u. a. (opp. Par. 
1665.). — Petr. Cellens. de disciplina claustrali (Dachern spicil. III.). — 
Joh. Scholast. Climaci (f 606.) , scala Paradisi (lat. Venet. 1531. Col. 
1583. , cum scholiis graeo. lat. ed. Matth. Raderas. Par. 1633. biblioth. 
Patr. max. X 390.). -— Libri poenitentiales s. §. 152, Not b. 

§. 124. 

(§. 279. f.) 
Bei den Sittenlehrern der griechischen Kirche finden sich 
noch Ueberbleibsel der alten griechischen freisinnigen Aner- 
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kennung der Vernunft und der praktischen Ansicht vom Logos fl ). 

Einiges Wenige der Art auch bei denen der abendländischen b ). 

Aber bei diesen herrscht Misstrauen gegen die Vernunft und 

Wissenschaft c ) und Autoritätsglaube gegen die Priester d ) vor, 

welche hoch über die Christen gestellt werden 6 ) und denen 

allein Urtheilsfreiheit und heil« Geist eigen ist f ). 

a) Maxim, capp. theol. et oecon. p„ 489, §. 21. : % Ey p\y ry XqiOt$, 
&£<jy ovri xal Aoyi$ rot; JJajQog y olov xcct % ovötcty otxti tö nX^Qt^a 
ttjs ^Qxrjftos owfjutTixaig • tv rifiiy dh xarä X<*Q iy °'* € * »6 nXrjQco/ua xoif 
&eov . „ , r\vtxa näoav ly iavroTg a&Qofatopty aQerriy xal OoipCay* p. 613. 
§. 13.: 'O fiky rtjc ipvosag yopoc ictily Xoyog (fvoixbg jr^y atad^my 
Xaßwr vnox*(Qioy xtX. Joan. Damasc de fide orthod« II, 12. T. I. 
p. 177. IH, 14. p. 229. sq. 

5) Bed. Hexjem. IV. p. 16. sqq. Basil. Ahuin* de anlro. rat DL 
p. 146. Damian. de vera felic ac sap. c. 2. HL. p» 384. Isidor. Hisp. 
synonym. II, 17. p. 322.: ratio nutrix bonorum, magistra morum, ln- 
dagatrix tirtutum. 

c) Gregor- moral. in Job. I. XXVII, 79. T. L p. 890.: relinqua- 
mos noxiam sapientiam, discamus laudabilcm fatuitatem. Damian. de 
ßanct. simplic c. 6. III. p. 318.; c. 8. p. 319.; de ver. felic ac aap. 
c. 3 r p.384. Gregor* ib. I. XVI, 81,: Qui plus quam necesse est de suis 

sensibus praesumunt quia vero humana mens perscrutari non 

valet divina secreta per inquisitionem nimiam in errorem labwu 

tur. Vgl. Damian, de s. simpl* c. 1. p* 316. 

d) Gregor* moral. in Job* 1. XX, 2. p. 635. : . . . verba ejus non audent 
impugnare, sed crcdere. Ut enim proficere ex ipsis possint, ea pro- 
cul dubio non judicaturi, sed secuturi audiunt. In 1 Reg. IV,. 5 , 15. 
VI, 2, 7. T. III. P.2. p. 199. 352. Jon. Aurel. instit. laic. I. I. c 21. 
Institut reg. c 2. Bed. in Sam. I. IV. c. 3. : . . . ne praepositos nobis, 
eos maxime , qui sacris ordinibus insigniti sunt, quamvis nos injuste 
persequentes verbi austerioris ense foedare «... praesumamus. 

e) Mor. I, 20. p. 23.: tres distfnctiones fidelium: pastorum et con- 
tinentium atque conjugatorum. Alwin, in Joann. I. I. T. I. Vol. II. 
p. 485.: primus . «... gradus est conjugatorum fidelium, secundus con- 
tinentium, supremus praedicatorum. Gregor, in Cant. IV, 2. p. 427. 
Vgl. Bed. Venerab. in Cant. 1. III. c. 4. Gregor, in 1 Reg. IV, 5, 2. p.229. : 
ad culmen s. Ecclesiae rector ducitur, ut hoc officium habeat, quo 
inter Deum et homines pacem ponat. Ib. V , 4 , 66. p. 333. : Doctores 
s. Ecclesiae ... magna conversatione sublimes sunt, magna caritate 
ferventes, magna verbi sapientia facundi ... Ib. §.32. p. 209. f per 
conteraplationem Telut in coelo sunt, et descendunt, cum docent. Ib. 
VI, 3, 2.: Prophetae esse debent, qui in culmine Ecclesiae alios to- 
lunt ordinäre. 
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/) In 1 Reg. III, 4, 12. p. 151.: . ., electis subditis disponendae 
\itae suae licentia a praelatis ante danda non est , quam doctrinae spiri- 

tualis cruditionem percipiant , « Bed. in Cant. II, 1. : Ungnenta 

optima sunt dona Spiritus s. , quibus ubera Christi fragrant: quia do- 
ctores sancti , ministri videlicet lactis evangelici , per unctionem Spiritus 
in virtutum amorem proficiunt. Rather. praeloqu. III. tit. IX. p. 866. i 
t piritum s. etiam peccatori saepe adesse episcopo , etiam Caiphae mon~ 
stratur exemplo, Damian. lib. gratiss, c. 10, 11. T. III. p. 42. sqq. 

II. Weisheitslehre, 

§• 156. 

(§. 281. f.) 

Noch finden sich die Ideen von der zu erwerbenden Gott- 
älmlichkeit (o^oiWis) a ) , yon der Wiederherstellung des gött- 
lichen Ebenbildes b ), von der Aneignung Gottes ), aber auch j 
von der Nachahmung der Heiligen* 1 ). Es wird die Freiheit 
und innere Schönheit der Tugend anerkannt e ), und das Wesen 
der Sittlichkeit in die Gesinnung Und Absicht gesetzt*); alle 
Tugenden müssen verbunden seyns). Es herrscht noch der 
Grundsatz, dass der Glaube die Wurzel der Tugend sei h ); 
ihren Stamm machen Glaube, Hoffnung und Liebe aus 1 ), und 
die Liebe ist die grosseste unter ihnen k ). Man nimmt diese 
als Liebe Gottes 1 ) und als Leidenschaftlosigkeit, Enthaltsam- 
keil, Entsagung m \ Ausser der Kirche keine Tugend und 
keine Liebe 11 ), Auch die Derauth wird als die Grundlage der 
Tugend angesehen ). Man classificirt die Tugenden p), be- 
sonders die Laster | deren man gewöhnlich sieben oder acht 

zählt <i), 

> , 

a) Joan. Damasc. de orthod. fid. II, 12. p. 177. Maxim, capp. de 
Charit. III, 35. p, 4SI, 

b) Gregor. moraL VIII , 34. 35. p. 257. In 5 Pss, poenit. §. 27. 
T. HI. P. 2, p. 527.; sicut b, Maria Christum peperit .,. ., ita et mater 
Ecclesia filios Deo • f . generat, 

c) Bed. in Esr. III, 20. j fßf nt In baptismate renati per fidem et 
confessionem 8. Trinitatis , absque ullo nostro labore , per gratiam Dei 
civitas ac domus ejus efficiamur. c. 36.: si nostra conscientia, cum a 
iridis purgata Deo inhabitatore gaudet, Hierusalem recte potest vocari. 

d) Gregor, in 1 Reg. IV, 6. p. 232. sq.; V, 6. p. 281. Mor. XXV, 
lt p. 705. u. öfter. Vgl. Isidor. sententt. II, 11. p. 642, 
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e) Joa. Dam. de orth. f. II , 12. p. 178. Aknin, de anim. rat. 
c. 12. p. 149.: animae pulcritudo virtus est, et ejus deformitas vitium. 

f) Gregor, mor. XI, 19. p. 373. : adducit aatem consiliarios in stul- 
tum finem, cum etiam bonum quodlibet non bona intentione faciunt, sed 
ad temporalis muneris retributionem faciunt. Isidor. sententt II, 27. 
p. 649. : Qui opus bonum bona intentione non faciunt, per hoc magis 
caecantur opere , per quod illuminari potuerant. Maxim. . capp. de 
Charit. II. §. 34. p. 414. i 6 lovxovq Quod-ovs) tita d6$av äy&QUjncoy 
£r)7iov y xal fiij oV ßvio tq xaloy y axovet naqa rrjg yoa(piis m 
AUsItb, xal ov laftßayeje xrl. Beda in Esr, fin»; .» bona opera, 
quae intuitu temporalis commodi, Tel favoris, \el delectationis agimus, 
inter mala sunt opera reputanda . ,,. in Cant, V, 7. Jon. instit. laic. 

I, 17. de cogitationibus immundis cavendi*. Isidor, synonym. II, 1. 
p. 313.: Deus conscientias judicat, Deus non solum carnem, sed men- 
tem examinat, et de cogitationibus judicat animam. 

g) Gregor, mor. I, 45. p. 32. : Valde singula quaelibet virtus desti- 
tuitur , si non una alii virtus virtuti sufiragetur 1,3. p. 18. sq. Isidor. 
synonym. II, 1. p. 313. Gregor, ib. VII, 35. p. 227.: saepe nonnulli 
contra quaedam se vitia vehementer accinguntj sed quaedam subigere 
negligunt etc. 

h) Gregor, ib. II, 71. p. 64. Isidor. sententt. II, 2. p, 637. AIcui*. 
de virtt. et vitt. c. 2. p. 129. Joan. Damasc. de orth, fid. II, 12. 
p. 180. Bed. in Esr. 1,3.: OfFerimus holocaustum Domino super altare 
ipsius, cum stabilita in corde nostro fidel ejus integra devotione bonis arti- 
bus operam damus, Jon. instit. laic, I, 19, : Necesse est, ut unusquisque 
fidem Christi ... operibus exornet. 

t) Gregor, ib. 1, 38. p. 30.; II, 79, p. 69. Isidor. de differentt. II, 
31. p. 301. sententt. II, 36. p. 653 f : virtutes summae. Bed. in Esr, 

II , 11. Alcuin. de virtt et vitt. c. 2 — 4« Halitgar. de poenit II, 
3 — 5. p, 101. sq. Maxim, capp. de char. I. §. 1. 2. p. 395. capp, 
theol. p. 550. sq. §. 68. sqq. 

*) Bed. in Esr. III , 27. /oft, Climac scaL Parad. gr. XXX. Sma- 
ragd, via reg. cl. 

I) Gregor, mor. XXII , 22. p. 708. ; in Evangg. I, 10. p. 1465. 
Maxim, capp. de char. 1,1. p. 395. u. A. ^ 

m) Maxim, capp. de charit. 1,2. p.. 395. sq. i Idyanrp p\v tCxtu 
änd&eia .... § t 6. p. 396, t 6 t§ eis &soy ay$tm$ tov vovv \*%0}y kqoo* 
r\l(Ofiiyov > naVKay jäy oQWfiiycoy xal ccvtov rov aolfiaros, tos cdlo- 
xqCovy xtxratfQoyeT. II, 1. p. 408. 

n) Gregor, mor. XXXV, 32. p. 1158. XVIII, 40—42. p. 573. Bq, 

o) Gregor, ib. XXXIV, 51. p. 1139. Bed. in Joh. c. VI. v. 37. 
Rainer, praeloqu. 1 , 13. p. 812. II , 9. p. 839. : Humilitas mater vir- 
tutum, morum est omnium ornamentum etc. 

p) Die vier Cardinaltugenden : Gregor, ib. II, 76. p. 67.; in Ezech. 
I, 3, 8. T. L 1195. Isidor. de differentt. II, 34. p. 302. Alcuin. 
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de virtt. et vitt. c. 35. p. 149. Batitgar. de poenit. II, 7—10. p. 
103, sqq. Maxim, de charit. II, 79. p. 422. — Gregor, mor. II, 77. 
p, 68.: Donum Spiritus, quod in subjecta mente ante alia prudentiam, 
temperantlam , fortitudinem , justitiam format, eandem mentem, ut 
contra singula quaequc tentamenta erudiat, in Septem mox virtntibus 
temperat: ut contra stultitiam, sapientiam; contra hebetudinem, in- 
tellectum; contra praecipitationem , Konsilium; contra timorem, forti- 
tudinem; contra ignorantiam, scientiam; contra duritiam, pietatem, 
contra superbiam det. timorem. Vgl. V, 33. p. 153. 

q) Isidor. de differentt. II, 35. <p. 303. r Septem sunt perfecta Tel 
principalia vitia, ex quibus vitiorum turba exoritur: id est gulaeconcupi- 
scentia, fornicatio, avaritia, invidia, ira, tristitia, inanis gloria, novissima 
et ducissa, et earum regina, ebrietas et superbia. Vgl. sententt. II, 37. 
p. 054. Gregor, ib. XXXI, 87. 88. p. 1035. : Initium omnis peccati 
est superbia. Primae autem ejus soboles Septem nimirum principalia 
vitia: inanis gloria, invidia, ira, tristitia, avaritia > ventris ingluvies, 
luxuria. Jon, Aur. instit laic. III t 6.: Süperb., gula — ex gula 
nascitur inepta laetltia, scurrilitas, levitas, vaniloquium, iinmunditia 
corporis , instabilitas , mentis ebrietas , libido — fornicatio , avaritia, 
ira, acedia i. e. otiositas, tristitia, cenodoxia. Vgl. Aknin, de virtutt. 
et vitt. c. 27. p. 141. Halitgar de poenit. 1,1. p. 91. sq. AWhelm 
de octo princ. vitiis p. 755. Jo. Dam. de octo Spiritibus nequitiae T. L 
j>. 506. sq. Jon, Clim. scal. P&rad» gr» XXIL p. 454. : Sunt qui seor- 
sum ab superbia .... solent tractare, unde et octo capitaKa et primaria 
vitia affinnant. Sed Gregor, theol. et alii Septem duntaxat descri- 
psere. ... Vana gloriae cupiditas est initium, superbia finis et ab- 
solutum vithun. ' Gr, XIII. p. 435.: Virum solitarium ubique comitatur 
acedia ... Est animi remissio, mentis enervatio, neglectus religiosae 
exercitationis , odium professionis , laudatrix rerum secularium. Maxim. 
capp. de charit. II, 79. p. 422. : Elxuv rou %0'ixov cd ytyixal xaxtai 
vthxqxouOiv , ola cccpQoauvr), ösiXCa, axolaaUt, itdixCa. III, 56. p. 436.: 
*ÜT (ftXaviCa . .^ naVTtov iüv ffina&olv XoyiOfiCbv ahla xct&torctTca. 'Ex 
ycco Tavrijs yevvdirTcu ol tqsTs yivtxtaTttiot Trjg Im&vfAfctg XoyiGfxot' o 
Trjg yaaTQifittQyCag xnl Trjg cpiXctQyvQi'ccg xai Trjg xevoJo£(ag. 'Ex $k Trjg 
ya<fT(>ifji(tQy{ag ytvvÜTcti 6 Trjg noQvetccg* Ix fik Tijg ifiXaqyvQCag^ 6 Trjg 
nXtove1;tat m ix o*k Trjg xevodol-tog, 6 trjg v7reor]tfavs(ag. Ot tik Xoinoi 
navreg ixäoup Ttav tqksjv axoXov&ovaiv • o T€ Trjg OQyrjg xai 6 T§ff 
Xvnrjg xal 6 Trjg tivr\aixctx(ag xai 6 Trjg äxrjötag xai <f&ivov xai xara- 
XaXCag y xai ol XoinoC. 

§. 157. 

(§. 283.) 

Das Vorurtheil für die geistliche Vollkommenheit oder, 
Mas man Beschaulichkeit nennt, hat sich festgesetzt 
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und die Theorie darüber ausgebildet. Das beschauliche und 
thätige Leben a ), im Principe verschieden b ) , ist zwar beides 
zu verbinden )., das erste aber schwerer, vorzüglicher und 
verdienstlicher, weil freiwillig, Mährend das zweite not- 
wendig d ). Die höchste Beschaulichkeit ist still und that!os e ) 
und vollkommene Weltentsagung f ). Die Keuschheit und Jung- 
fräulichkeit wird natürlich sehr hoch geschätzte), und P. Da- 
miani hängt sogar der Ehe des Apostels Petrus einen Flecken 
an h ). Man hält den Unterschied der Gebote und Rathschläge 
fest 1 ). Auch die Wohlthätigkeit wird sehr hoch gestellt k ). , 

d) Vorbilder der Rahel und Lea, der Maria und Martha. Gregor. 
mor. VI, 61.; in Ezech. II, 2, 10. p. 1324. Damian. de perfect. Mo- 
nach. c. 8. III. p. 128. 

b) Isidor. de N different. II, 29. p. 300.: Activa Tita est, quae in 
operibus justitiae Dei et proximi utilitate versatur: contemplativa autera, 
vacans ab omni negotio, in sola Dei dilectione defigitur. Sententt III, 
15. p. 671.: A. y. innooentia est operum bonorum: c. speculatio super- 
norum: illa communis multorum est, ista vero paucorum. A. v. munda- 
nis rebus bene utitur, c. vero mundo renuncians, soli Deo vivere dele- 
ctatur. Vgl. Maxim, capp. theol. p. 624. §.62. 

c) Maxim, al. ex Vatic. capp. p. 657. §. 142. Isidor. II. cc. Gregor, 
in Ezech. II, 2, 11. p, 1325.: Debet ergo nos activa ad contemplativam 
transmittere, et aliquando contemplativa ad activam revocare. 

d) Id. in 1 Reg. I, 2, 4. p. 32.: Sed mens, quae contemplari 
aeterna inchoat, ad eorum gaudia excipienda tanto difficilius pervenit, 
quanto etiam illorum pulchritudinem non attendit .... ad ea tanto tar- 
dius assurgit, quanto humanitatis suac familiäres tenebras velociter non de- 
ponit : quia dum a se abjicere nutndanas curas non praevalet, velut in oculis 
gestat pulverem . . . Prius ergo abjiciendus est pulvis ex oonlo .... Hinc est 
enim, quod Jacob Rachel em conjugem habere desiderat, sed tarnen ei prius 
Lia substernitur, ut pro obtinenda illius specie septenarius annorum nume- 
rus in soceri servitio geminetur. In Ezech. I, 3, 9. p. 1195. : contemplativa 
major est merito, quam activa : quia faaec in usu praesentis operis laborat, 
illa vero sapore intimo venturam jam requiem degustat. $.10.: una nobis 
in necessitate est, altera in voluntate» 

e) Iä\ in 1 Reg. II, 4, 15. p. 103.: Ter ergo dormire praecipimus 
(ut Samuel), nt ad cognitionem supernorum per quietem operis, oris 
silentium et oogitationum superfluarum abjectionem praeparemur. Quarto 
autem loco ad somnum mittimur, cum majorum nostrorum licentia, ab 
utili etiam ministerio cessare praecipimurr ut dum nulla praepedimur 
cura sollicitudinis , totam se mens colligat ad intuitum supernae visionis. 

/) Joa. Ctim. gr. III. p. 397.: Peregrinatio s. fuga seculi est 
omniom commodorum, quae ab destinata te pietatis meta praepediunt, 
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in omnem vitam repudiatio. Peregrinatio est morum disciplina, ignota 
gapientia , abhorrens a publico sensu , abdita vita , non apparens finis et 
scopus, tacita meditatio, despicientiae appetentia, desiderium afflictionis, 
divini affectus argumentum, amoris oopia, vanae gloriae proscriptio, 

altum silentium. — Quaere tibi conjugem nunquam se- 

parandam assiduam mortis meditationem. Nati tui charissimi sint per- 
petui gcmitus cordis ... Amici caelitum legiones . *. Non te paren- 
tum et amicorum lacrymae moveant, ne olim aeternum plores- etc. Gr. 
VII. p. 425. * Quando vadi* cubitom, sit tibi ipse cubitus in lectulo tuo 
forma habitus corporis in sepulcro jacentjs, et minus dormies. Cum ad 
mensam accumbls» sit tibi ipsa commestura acerbae illius mensae recor- 
datio, cum vermes in sepulcro depascentur artu* tuos, et minus volupta- 
tis capies eto* 

g) uilcvin. ^e virtutt. et vitt c. 1&. p. 187. 9 castitas angelica est 
virtus. Gregor, in 1 Reg. VI» 3, 17. p. 383.: «.. virginitas magna et 
incomparabilis virtus. Vgl. V, 3, 5. p. 281. 

h) De perfect Monach. c 6. p. 127. 

t) Gregor* mor. XV, 23. p. 477. Bed. in Esr. 1. I. c 2. Jsidar. 
sententt. II, 40. p, 056. (nach 1 Cor. 7.) XII, 181. p, 673. : Alia sunt 
praecepta, quae dantur fidelibus communem vitam in scculo agentibus: 

atque alia seculo huic renunciantibus isti praecepta generalia per- 

fectius vivendo transcendunt. Maxim, de charit IV, 67. p. 453.: Ta 
fikp %&v v(p'. Tjfißy xcnä &€QV 7zqaTTOfji4y(oy xar' $vxoir\v ngaTretaf 
%a $i> ov xai' lytoiffV, aü' (og av xig etnoi, xa&' ixovoiov nqoo- 
fpogar. 

I) Gregor, ih. XXI, 30. p. 692L AlcuiiK de virtt. et vitt. c. 17. 
p. 136. Damian* de eleemosyife. c 8. T. III. p. 91. Maxim, de charit 
I, 79. p. 405. 

III. Von der Zurechnung und. Busse. 

§. 158. 

(§V 284. t) 

Es finden sich über die Zurechnung die bekannten rich- 
tigen Grundsätze. Man erkennt als Bedingungen derselben so- 
wohl die Freiheit an a ), selbst in Beziehung auf die Erb- 
sünde b ), als die Erkenntniss c ). Hiernach und nach der Reue 
bestimmt man auch den Grad der Schuld d ). P, Damiani 
macht gern auf zeitliche Vergeltung und sinnlich fühlbare 
Strafen jenseits aufmerksam *). Die Busse, die auch spät 
noch Statt finden soll f )> ist Selbstbestrafung g) ; angemessene 
Genugthuung) Thränen, Casteiung und Almosen werden dazu 
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gefordert 11 ); Man dringt auch auf das Innerliche and Frucht- 
bare der bussfertigen Gesinnung 1 ). Es scheint am rechten 
Glauben an die göttliche Verzeihung zu fehlen k ). 

a) Joan. Damase. de orth. fid. II, 24. p. 191.: Talg TiQat-saiy ant- 
rat enaivos fj \poyoo* xal at phv avtüv fad-' fjtiovtis, dt fo fjuxa Xv7ir}g 
TiQttnovTctt. . »,. T$ (ihv ovy btovofy naVTwg InaxoXov&tZ Inaivog rj 
ipoyog .... t(» äk axovöCw to tsvyyy(afif\g tj lltovg a&ouo&ai ...» roü 
dh axovaCov to jxiv tön xarcc ßCav 9 to ök oV ayyotay. 

b) Id. ib. IV, 30. p. 391. Isidor. sententt. I, 0. p. 631. sq. Gre- 
gor, mor. XV, 57. p. 493.: duisquis parentis iniquitatem non Imitator, 
nequaquam delicto illins gravatur. Isidor. synonym. I. p. 309. c. 1.: 
Ex te natae sunt causae peccatoram tuorum, non ex aliqno casu. Vom 
Einflüsse der Dämonen: Maxim, capp. de cbarit. II, 31. 33. p. 414. 
Gregor, mor. II, 65. u. oft. Damian. de castit c 3. T. III. p. 334. sq. 
u, öfter. 

c) Gregor, ib. XXVII, 48. p. 875. Isidor. synon. II, IT. p. 333. sen- 
tentt. II, 17. p. 646.: gravius est infirmitate, quam ignorantia quem- 
quam delinquere, graviusque industria, quam infirmitate peccare. 

d) Gregor, mor. XXV, 38. p. 803. Beda in Prov. II, 36.: .... de 
Jevibtis quotidianisque loquitur peccatis , sine quibus nee justorum quis- 
piam esse in hac Tita potuit : quia nimirum per ignorantiam , per obli- 
vionem, per cogitationem , per sermonem, per surreptionem , per neces- 
sitatem, per fragilitatem carnis, singulis diebus, Tel inviti vel volentes 

frequenter reatum ineurrimus Impii cum capitaüa crimina perpe- 

trarint, ita suo casui delectando assentiunt, ut ab hoc poenitendo rele- 
vari despiciant. Gregor, ib. XVI , 83. p. 533. : Peccatum ad mortem 
est peccatum usque ad mortem: quia seil, peccatum , quod hie non cor- 
rigitur, ejus venia frustra postulatur. 

e) De eleemos. c. 6. p. 90. de var inirac. narrationibus p. 356. in- 
stitut. monast. c. 13. p. 340. 

/) Halit gar. de poenit. III, 3. p» 105. Rabatt. Maur. de poenit 
c 14. p. 304. 

g) Isidor. exhort. ad poenit. p, 343. : a punitione poenitentia nomen 
aeeepit, quasi punitentia. Sententt. ü, 13. p. 643. 

h) Gregor, in 1 Reg. VI, 3, 33. p. 367. : Tria in unoquoque sunt vera- 
citer poenitente, videlicet conversio mentis, confessio oris et vindieta 
peccati (afflictio poenitentiae i. e. satisfactio). Mor. IX, 56. p. 314.: 
Aquae nivis (Hiob 9, 30.) sunt lamenta humilitatis. Isidor. sententt. II, 8. 
p. 640. exhort. ad poenit. p. 343. sententt. III, 60. p. 691. : Nulla sce- 
lera eleemosynis posse redimi , si in peccatis quis permanserit. • . • Verum 
est, quod peccata omnia miscricordiae operibus expurgantur, sed si jant 
caveat peccare, qui misericordiam impertitur. Gregor, mor. XII } 57. 
p. 413. : Quoties post cülpam eleemosynas faeimus , quasi pro pravis actio- 
nibus pretium damus. Nonnunquam vero divites elati inferiores oppri- 
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muntj aliena rapiunt, et tarnen quasi quaedam aliis largiuntur . ... et 
pro iniquitatibus , quas nunqnam deserunt, dare pretium videntur. Jon. 
Aur. Institut, laic. I, 5. de Septem remissionibus peccatorum, nach Ori- 
genes* 

t) Rather. praeloqu. VI. p. 943. sqq. nach Matth. 3, 8. Luk. 3, 11. 
6 ; 37. Matth. 6, 15. u. A. Luk. 6, 27. 

*) Gregor, mor. VII, 22. p. 220. sq. : Electi qui cum perpetrasse se 
illicita noverunt , sed perscrutantes inveniunt , quia nulla pro illicitis ad- 

versa perpessi sunt , yi immensae formidinis tabescunt ne in aeter- 

num se gratia deseruerit , quos in praesenti vita mali sui retributio nulla 
custodit: timent, ne ultio, quae suspenditur , gravior in fine servetur. 



Drittes Capitel. 

Mystische Theologie des Pseudo-Dionysius Areopagiia. 

§.159. 

(§. 288— 289.) 

Die ihrer Entstehung nach wahrscheinlich in das 5 Jahr- 
hundert gehörigen, dem Dioftysius Areopagita zugeschriebenen 
Schriften*) haben durch die Uebersetzung des Johannes 
Scotus Erigen a b ) in diesem Zeitalter Einfluss ' gewonnen, 
und ein tief gefühltes Bediirfniss befriedigt. Sie enthalten 
eine pantheistische Lehre. Gott ist Alles in Allem, und um- 
fasst auf eine einfache und unbegrenzte Weise alles Seyn in 
sich; er ist das Seyn des Seyenden nach einem vorewigen 
Seyn; in ihm sind alle Verschiedenheiten und Gegensätze 
vereinigt; alle Wesen empfangen von ihm ihren Grad des 
Seyns und sind von ihm und in ihm; er ist Anfang und Ende 
von Allem. Das Wesen Gottes ist das Gute, und er erstreckt 
seine Güte auf Alles; diese ist Quell alles Lebens, dahin 
strebt Alles zurück. Das Gute besteht in dem Schönen, der 
Liebe und dem Geliebten; es ist Grund aller Zusammenstim- 
mung und Gemeinschaft; es wird von Allem geliebt, und 
Gott liebt Alles um seinetwillen; Gott ist die Liebe und das 
Geliebte; er ist geliebt als das Gute, und in der Liebe er- 
giesst er sich aus dem Guten in das Seyende und kehrt wie- 
der in das Gute zurück. Das Böse ist nur, in sofern es einen 
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Theil des Guten in sich hat. Auch die Teufel Bind nicht 
ihrer Natur nach böse. Das Böse ist Schwäche und Mangel 
des Guten, die Abirrung vom Ziele, das Unabsichtliche, die 
Täuschung c ). Der Zweck der Welt ist hiernach Bückkehr 
zu Gott, Einigung tnit Gott» Diesen Zweck erfüllt im Him- 
mel die himmlische Hierarchie, auf Erden die kirch- 
liche Hierarchie, Das Geschäft beider ist Reinigen, Er- 
leuchten, Vollenden in bestimmter Unterordnung, so 
dass die Einen reinigen, erleuchten, vollenden, die Andern ge- 
reinigt, erleuchtet, vollendet werden. Die Engel, die Gott 
am nächsten stehen, machen die himmlische Hierarchie aus in 
drei Ordnungen und neun Classen (Theonen, Seraphin und 
Cherubin; Mächte {e^ovaiai)^ Herrschaften und Kräfte; En- 
gel, Erzengel und Gewalten (jxQ%cti))> von denen die höhern 
die niedern reinigen, erleuchten und vollenden*)). Diese ur- 
sprüngliche, überweltliche Hierarchie ist in der kirchlichen 
in weltlichen Formen abgebildet, deren Zweck Liebe zu Gott 
und göttlichen Dingen, Anschauung der heiligen Wahrheit, und 
deren Wesen die göttliche Offenbarung in der heil. Schrift, 
im lebendigen Worte und in den Sacramenten ist. Den Hier- 
archen (Bischöfen) kommt das Vollenden, den Priestern (Pres- 
bytern) das Erleuchten, den Dienern (Diaconen) das Reini- 
gen zu» So gibt es auch drei Classen der Christen: die zu 
Reinigenden., die der Erleuchtung in den Sacramenten Theil- 
haftigen, die Vollendeten (Mönche) e ). Christi Mittleramt ist 
beseitigt ; die Engel und Priester versehen es. 

o) Opera & Dionysii Areopagitae c. scholiis S. Maximi et para- 
phrasi Pachymerae aMA, Corderio Soc. Je*, lat. interpret et. nott. 
theo!, illustrata. Antv., 1633. 2 Voll. fol. 

h) Dessen eigenes System: de divisione naturae ed. TÄ. Gale. Oxon., 
1681. fol. Vgl. Schrocih Kirchengesch. XXI. 211. ff. Joh. Scot Eri- 
gena oder vom Ursprung einer christl. Philosophie etc. von D. Pef. Hiort. 
Kopenh. , 1823. H. Schmidt der Mysticismus des Mittelalters in s. Ent- 
stehungsperiode. Jen., 1824. 

c) De divinis nominibus c. 5. §. 4 — 10. c. 6 — 8. c 4. §. 1— 4. 
6. sq. 10. 13. 14. 19—28. 30 — 32. 35. 

d) t De coelesti hierarchia c.3. §. 1 — 3» c. 3. $. 2. sq. c 5 — 10. 12. 

e) De eccles. hierarchia c. 1. §. 3— 5. c. 5. §. 3. sqq. c. 6. 
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§. 160. 

(§. 290. f.) 

Die Erkenntniss Gottes, mittelst der vou ihm ausgehen- 
den Lichtoffenbarung, ist nur symbolisch. Gott hat keinen 
Namen und viele Namen; es lässt sich über ihn keine Be- 
hauptung und keine Verneinung machen *)• Jedoch gibt es 
eine geheime Weisheit für den Eingereihten, ein Anschauen 
der Geheimnisse durch Zurückziehung seiner selbst von allen 
Dingen , durch Wegdenken aller Dinge von dem Ueber- 
schwänglichen , durch ein sich Verlieren in das Unnennbare; 
und das ist die mystische Theologie b ). Die mystische 
Sittenlehre hat dieser Mystiker nicht aufgestellt, jedoch wür- 
den ihre Grundsätze Abziehung von der Welt, Entsagung, 
Beschaulichkeit seyn. 

a) De coel. hierarch. c. 1. 2. de div. nom. c. 1. §.6 — 7. de myst 
theol. c. 5. x 

b) De myst. theol. c 1 — 4. ' 



Zw eit er Zeitra um. 

Von Gregor VII. bis zur Reformation (J. 1073. bis 1517.)- 



Erstes Capitel. 

Allgemeine Bildungsgescluckte der christlichen Kirche» 

I. Das Papstthum im höchsten Steigen 

und im Falle. 

§. 161. 

(§. 292 — 296.) 

Schon gegen das Ende des vorigen Zeitraumes wirkte 
Hildebrand, nunmehriger Papst Gregor VII., mächtig 
für die Erhebung des päpstlichen Ansehens, und noch 'mehr 
ab Papst durch den kühnen und (dem spätem Erfolg nach) 
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glücklichen Kampf mit der kaiserlichen Gewalt wegen de* 
Einflusses derselben auf die Einsetzung der Bischöfe* Indem 
die ihm folgenden Päpste in seinem Geiste fortfuhren, ver- 
wirklichten sie das pseudisidorische Ideal, und erlangten zn 
der bisherigen Obergewalt der Kirche die Vollgewalt, so 
dass die bischöfliche Gewalt eine vom päpstlichen Stuhle über- 
tragene wurde und dieser die Kirche unmittelbar re- 
gierte, auch die gesetzgebende Gewalt ausübte. Die An- 
massung einer allgemein -europäischen theokratischen Gewalt 
gelang ebenfalls nicht übel. Obschon es unmöglich war, 
dass eine solche Selbst- und Alleinherrschaft überall durch- 
dringen konnte, so lähmte sie doch alles kirchliche Leben 
und lösste alle Bande auf; aber eben desswegen konnte 
sie nicht lange dauern* Mit dem 14 Jahrb., mit dem un- 
glücklichen Kampfe zwischen Bonifacius VIII. und Phi- 
lipp dem Schönen und der Verlegung des päpstlichen Stuhles 
nach Frankreich fing sie an zu wanken , durch die Aufstellung 
von Gegenpäpsten ward sie tief erschüttert« Der Nimbus des 
päpstlichen Ansehens verschwand; die öffentliche Meinung 
wandte sich gegen dessen Anmassungen; die Concilien stellten 
sich über dasselbe, jedoch war eine Verbesserung des Kir- 
chenregiments aus den bisher anerkannten Principien nicht mög- 
lich, und konnte nur anderswoher kommen« 

IL Kirohenleben und Kirclteazucht. 

§.162. 

(§. 297—301.) 

Die Kirchenzncht wurde nun fast ganz aufgelöst durch 
die immer mehr einreissende Willkür der Beichtpriester und 
Bischöfe in Vertauschung der Bassübungen, und der Päpste 
in Ausübung des Vorrechts, die Kirchenstrafen zu erlassen, 
durch die mit dem Banne und Interdicte getriebene Verschwen- 
dung, durch den Handel mit dem vollkommenen Ablasse (in- 
dulgentiae plenariae) zuerst für wichtige, dann für unwich- 
tige kirchliche Zwecke, selbst bloss zur Bereicherung der 
päpstlichen Kammer. Die Kirche tritt in diesem Zeitraum* 
de Wette Lebrb. d. Sittenlehre; IQ 
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verfolgungssüchtiger, als je , gegen die Ketzer' auf, die sie 
auch ernstlich .bedrohen, führt Vernichtungskrieg gegen sie, 
und errichtet das Inquisitions - Gericht. — Die Strenge in der 
Aufsicht über die Ehe, welche schon längst unauflösslich ge- 
macht und deren Schliessung einer Menge von Hindernissen 
unterworfen Mar, wird gerade durch den Spielraum, den 
diese der Chikane bieten, für die Sicherheit derselben gefahr- 
lich. — Auf die Rechtspflege würde die Kirche noch wohl- 
thätiger gewirkt haben, wenn nicht die Willkür der Päpste, 
" welche Appellation annahmen, störend eingegriffen hätte« Sie 
beförderte das stadtische Wesen, Geweibfleiss, Künste und 
Wissenschaften (Stiftung von Schulen und Universitäten), und 
fuhr fort, wohlthätig für die leidende ^Menschheit zu wirken. — 
Die durch Goncilienschlüsse , päpstliche BuHen und Decre- 
talen ins Ungeheure angewachsene theils sittliche, theils poli- 
zeiliche, theils rechtliche Gesetzgebung wurde in Sammlungen 
vereinigt a ) und in der Wissenschaft des kanonischen 
Rechts, wofür eigene Lehrstühle errichtet wurden, verarbei- 
tet; und daneben bildete sich die Casuistik aus. 

a) Reichs tr. s Gtatiam concordantia discopdantium cajtonum, gew. 
Decretum genannt, aus den Jahren 1127 — 1151. 

§.163. 

t§. 302— 304.) 

Der Gottesdienst wurde noch mehr zum Aberglauben ver- 
kehrt, das Abendmahl durch die Kelchentziehung und die 
Anbetung der Hostie verunstaltet, das Gebet durch den Rosen- 
kranz zur mechanischen Uebung gemacht. Die Verehrung der 
Heiligen und der Jungfrau Maria, der Aberglaube mit den 
Reliquien und Wallfahrten stfeg bis zur Raserei. Das Monchs- 
leben wurde von einer bisher im Abendlande unbekannten 
Schwärmerei ergriffen; die Mönchsorden vervielfältigten sich 
und bildeten «in dem Papste dienstbares, fanatisches Heer, 
obschon späterhin der Franciscaner -Orden ihm sehr gefährliche 
Feinde hervorbrachte. Selbst das Ritterthnm verband sich mit 
dem Mcinchthum in den geistlidien Ritterorden. Aber treue 
der Schwärmerei nnd dem Aberglauben, ja durch dieselben 
und durch die Dichtung und Kunst, verbreitete sich über das 
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europäische Volksleben ein warmer, lebendiger Hauch der 
Begeisterung r und keine andere Zeit, wie das verrufene 
Mittelalter, ist noch so empfänglich für höhere, wenn auch 
dunkle Anregung gewesen* 

ID. Kircheulehre* 
§. 164. 

(§. 305 — 307.) 

Die Wissenschaft nahm jetzt einen höhern Schwung; die 
klösterlichen und bischöflichen Schulen mehrten sich; Univer- 
sitäten entstanden, deren Geist von der Kirche ziemlich un- 
abhängig blieb« Nicht iui die Theologie und Philosophie, 
sondern attdt die Dichtkunst und das Studium der Alten, be- 
sonders des • Aristoteles und Plato, erwachten. Die Schola- 
stik, die' schön im vorigen Zeitalter sich zu bilden angefan- 
gen, trat anfangs in Abälard jugendlich kühn auf, begab 
sich aber immer mehr an der Hand des Aristoteles in den 
Dienst d& Ueberlfeferung, welche sie formal behandelte, aber 
auch mit einigen neuen Dogmen vermehrte. Seit dem 14 
Jahrh. gewahn, zumal in Italien, Plato die Oberhand (Pe- 
trarcha, Ficinus, Vires). Der Scholastik gegenüber 
stand die bescheidnere und weniger äelbstthätigfe biblische 
und positive Theologie (Gautier [Walther] von St. 
Victor) und die Mystik, die sich zum Theil mit der 
letztem (Bernhard von Clairvaux), aber auch mit der 
Scholastik verband (Hugo von St. Vict%r, Bonaven- 
tura), zürn Theil im Gebiete, der Herzensfrömmigkeit blieb 
(Tauler,. Ruysbroek, Thomas v. Kempen). In Ge- 
gensatz mit der Kirchenlehre treten die Sekten (Katharer, 
Bögharden) und die Eiferer gegen die kirchliche Verderb- 
nis* (Peter v. Bruis, Heinrich v. Lausanne, Pierre 
de Vaux, Wiklef, Joh. Huss). 



10* 
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Zweites Capitel. 

Kirchliche 8ktenhhre. 

I, Allgemeine Uebersicht, 

§.165. 

(§. 308.) 

Die Scholastiker Behandelten nach da» Vorgänge Peters 
des Lombarden (f 1164) a ) die Sittenlehre in ihren theolo- 
gischen Systemen, am ausführlichsten Thomas tob Aquino 
(f 1274) b ), welchem Vincent von Beauvais (f 1264), 
Aegidius de Golonna (f 1316), Antoninus, Erzbi- 
schof von Florenz (°t° 1450), sich anschlössen c ). Besondere 
moralische Werke legt man, das eine mit entschiedenem Un- 
rechte, dem Alexander von Haies (f 1245) bei d ). 
Wilhelm Peraut (Peraldus), auch Wilhelm von Lyon 
genannt (vor 1250), betrat mehr den praktischen ,Weg e ). 
Hildebert von Mans (f 1134) schrieb eine praktische Phi- 
losophie im Geiste der Alten ^; die des Abälard. (*[• 1142)0 
hat einen mehr theologischen Charakter« Besondere sittliche 
Abhandlungen schrieben Albert der Gr. (f 1280) h ), Bo- 
naventura^ 1274)*)« 

a) Sententiarum 1. II. distinet. 25—44., 1. III. distinet 23—40. 
h) Summa theol. , prima seeundae partis quaest, seeunda sec. part 

c) Vincentii t^flovacemsis «peculum naturale , doctrin., historiale et 
mor. Venet. } 1494. 4 Voll. Das Spec. mor. besonders Venet. , 1483. 
Aegidii de Columna commentarii et quaestiones in III. libr. sententiaram. 
Rom. , 1623. 8. Jlntcmni summa theologiae in IV. partes dutributa. 
Ed. Pet Ballerini, Veroa., 1740. 4 Voll., anch früher. 

d) Summa de virüitibus. Paris. , 1509. fol. Destructorium vitio- 
nim a cujusdam iabri lignarii fiüo, maximam ad ecclesiae utilitatem 
a. 1429. collectum. Nuremb., 1496. Venet, 1582. fol. 

e) Summa de virtntt et vht Paris., 1512. Lngd. , 1585. 2 Voll. 8. 
/) Moralis philosophia de honesta et ntili. Opp. ed. Beaugendre 

p. 961. sqq. 

g) Ethica s. über dictus: Nosce te ipsum, in thesaur. aneedott 
noviss. ed. Bern. Pex. Aug. Vind. , 1721? T. III. P. II. p. 627. sqq. 

A) Paradis. animae s, libellas de virtntt Antv., 1489. 4. u. oft 
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t) De decem praeceptis, de gradibus vlrtutum, de pnritate con- 
scientiae, de perfectione iritae n. a. Opp. ed. Rom., 1588 — 1596. 
8 VolU 

§•166. 

(f. SO»-) 

Aus den Pönitenzbftchern erwuchsen die casnistischen 
Systeme und Wörterbücher, dergleichen wir aus dem 
13 Jahrh. von Raimund de Pennaforti R ), aus dem 14 
Jahrh. von Astesanus b ), Bartholomäus a &. Con- 
cordia c ), aus dem 15 Jahrh. von Pacificus d ), Troua- 
mala'), Angelus de Clavasio*), aus dem 16 Jahrh. 
von Sylvester Prierias e) haben. # 

a) Summa de oasibus poenitentiae libri IV. Lttgd. , 1719. fol. 

b) Genannt Astesana. Summa de casibus conscientiae. Norimb., 
1489. u. oft, 

c) Pisana od. Bartholina. N Ed. Par., 1470, Venet., 1476, u, oft. 
ä) Paeifioa. Ed. Vfenet. , 1574. 

#) Rosella. Ed< Argen t, 1$16* 

/) Angelica. Ed. 1486. Norimb., 1493. M. fot n. oft. 

g) Sylvestrin* — Summa mor, Antv. , 1580, Lyon. x 1593. 

§.167. 

(h 310.X 

Mystische Sittenlehrer: Bernhard von Clairvaux 
(f lU3) a ); Richard von St. Victor (f 1l70) b ); Joh. 
Tauler (fl361) c ); Joh. Ruysbroek (f 1381) d ); Tho- 
mas von Kempen (*f* 1471) e ) ; die deutsche Theolo- 
gie f )« Mystische Scholastikern Hugo von St» Tictos 
(f 114l)g); Joh. Gerson (f 1429jf> 

a) De consideratione , de gratla et libero arbitrio, de diligendo 
Deo, de gradilraa huntitttatis et superbiae., Predigten und Briefe u. a. 
Opp. ed. Mabitton. Paris., 1719. 2 Volk fol. Vgl. Neander der heil, 
Bernhard und sw Zeitalter. Herl., 181& 

b) De statu interioris hominis^ de gratla eontemplationis u. a. Opp. 
Par. , 151ß. u, oft. 

t) /oÄ. Taulire Predigten auf alte Sonn - und Feiertage. Nebst einer 
Vorrede /. Spencrs. Frkf., 1681. 4. Angehängt sind: Nachfolgung des 
armen Lebens Christi, Ebenck Medulla animae. Ebend., 4. Diese 
beiden Werke herausgeg* (und leider modern bearbeitet), ton Ca&eder. 
Das erstere Frkf., 1830. 2 Aufl. 1824. Das «weite Frkf. t 1822« 
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d) Werke aus dem Holl. über«. lat. von Laur. Surmt. Cola, 1651. 
fol. ; deutsch von Arnold. Offenb. , 1701. 4. 

e) De imitatione Christi. Die Ausgg. s. bei Fahrte* biblioth. med. 
et inf. aetat. I. X. TTaUh biblioth. theol. II. 1086. Vgl. Liebner Hugo 
von St. Victor und die theol. Richtungen seiner Zeit. 1831. 

/) Herausgeg. von Luther nebst Vorrede. 1518. Neueste Ausg. von. 
Grell. BerL , 1817. 

g) Conuncnt. über Dionys. Areop. , Erklar. bibl. Bücher. Opp. 
Rothomag. , 1648« Auch Bonaventura ist mystischer Scholastiker. 

h) De myst. theologia practica, de modo vivendi omnium fidelium, 
de spiritualf vita animae, de dupHci peccato veniali, de distinetione 
peccatorum mortalium et venialium f de difierentia peccatorum u. a. m. 
Opp. ed du Pin, Antv. , 17ÜÖ. fol. 

§.168. 
(§. 311.) 

Gegner der herrschenden Kirche und Freunde der Kir- 
chen Verbesserung : Joh. Wiklef (f 1384)*); Joh. Huss 
(•{• 141$) b ); Nikolaus von Clemange (f 1440)°); Joh. 
von 6och(f 1475)*;; Hieron. Savonarola (f 1498) e ). 
Platonisifende und humanistische Sittenlehrer: Petrarcha ("J" 
1374) f ); Marsilius Ficinus (f 1499)g); Joh. Ludw. 
Vives (fl540) h ); Desider; Erasmus (f 1530)0« 

«) Dialogg. libr. IV. ed. 1538. , ed. Wirth. Frkf. et Ups. , 175**. 4. 
Vgl. Levis (ist- of the Jife and sufferings of J. Wieliffe. Lond. , 1720. 

b) De peccato mortali, de matrinion., de tribus, hostibus hominis et 
Septem peccatis mortalibus u. a. Histor. et monum. Joh. Husm. Norinib. 
1558. 2 Voll. 

. c) De corrupto ecclesiae statu , de fruetu eremi , de fruetu 8. 
prpsperitate rerum adversarum u. a. Opp. ed. Lydius. Lugd. Bat. 1613« 

d) De quatuor erroribu^circa legem evangelicam esortis et de votis 
et religionibus factitiis diarogus, in WaUh. monum. med. aevi, fasc 
IV. p. 73. 

e) Triumphus crucis s. de veritate fidei. Floren t. 1407. De sim- 
plicitate vitae christianae II. V. Venet. 1517. Cur. Besold. 1015. 

f) De vera sap. dialogg. IL, de comtemptü mundi coHoqq. L. 
Opp. ed. Basil. 1496. 155i. 81. 

g) De christiana religione. Opp. Par., 1641. 2 Voll. % 

A) Introductio ad sap., de femina christ. , de oflic. mariti u. a. 
Opp. Basil. 1555. 2 Voll. fol. Valent. Edetan. 1782 — $8. 7 Voll. 4. 

i) Enchirid. müitis christ., Institut, prineipis christ. , institut. matriin. 
christ. Opp. Lugd. Bat. , 1703 — 1706. 10 Voll. fol. 
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YL Die scholastische, kanonische und 
oMui&tische Sittenlehre« 

(Vgl. §. 313— 3*7.) 

§. 169. 

In Ansehung des Stoffes unterscheidet sich die Sittenlehre 
dieses Zeitraumes fast gar nicht von der des vorigen; ihre 
Eigentümlichkeit besteht in der formalen Behandlung, Die 
Scholastiker übten auch hier ihre Methode, die Begriffe weniger 
aus der Natur der Sache selbst, als. nach logischen Beziehun- 
gen zu bestimmen 9 und sie in Classen zu zerlegen: wobei sie 
sehr der Ueberlieferung und Gewohnheit folgten. Doch kann man 
ihnen, zumal dem Abälard und Thomas von Aquino, 
eine gewisse Freiheit der Forschung und einen bedeutenden 
Grad von psychologischer Einsicht nicht absprechen; der erstere 
steht auch im Gegensatze gegen die Vorurtheile und Missbräu- 
che der Kirche* Die Casuisten, deren Werke zum Theil al- 
phabetisch sind, bebandeln meistens einzelne Tugenden und 
Laster nnd deren besondere Fälle a ); jedoch gehen sie auch, 
besonders die Astesana r in die Principien ein. Selbst Gra- 
tian in seinem Decretum thut dieses b ). Beide, Casuistik und 
kanonisches Recht, vermischen mit der Sittenlehre die Rechts- 
lehre, besonders das Kirchenrecht. Letzteres behandelt auch 
einzelne kirchliche Fälle (causas). Dadurch wurde die Sitt- 
lichkeit in das unsichere Gebiet der Probabilität gezogen und 
das sittliche Gefühl verletzt und abgestumpft c ). 

«) Vgl. Angetic* ast« Adulterium, Debitum conjugale, Hermaphrodi- 
tus, Virginitas. 

b) P. I. Distinctiones. 

c) Selbst Gerson geht in die Casuistik (Adventspredigten , Opp. III. 
§.15. sq. De pollutione diurna, Opp. Ht. 335. sqq.) nnd den Probabi- 
lismus ein (Opp. m. 43. : Hoc unum generale damus documentum , cre- 
dere sciiicet faciliter sapientiorum et bonorum judicio et contra commu- 
nes eorum sententias non leviter sibiniet formare scrüpnlos anxios ; 181.: 
Propterea consilium est, quod in materia morali non ita leviter assera- 
tur, aliquid esse mortale peccatum, dum aliquis doctor dat consilium su- 
per aliquo actu, quod non fiat; maxime dum plures alii posse fieri bene 
dicunt, aut quod cadit sub dubio.). Vgl. StäudH» Gesch. d. christl. 
Moral. S, 97. ff. 
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§• 170. 

Es fehlt nicht an der Anerkennung des Vernunft- oder 
Naturgesetzes, noch auch an der richtigen Ansicht vom Ver- 
hältnisse des alten und neuen Gesetzes*). , Man nimmt (nach 
Augustinus) ein sittliches Gefühl (Synteresis) im Menschen 
an b ). Das Gewissen wird, selbst wenn es irrig ist, für ver- 
bindend gehalten )* Thomas unterscheidet den Zweck, als 
das in sich selbst Gute, vom Mittel und (nach Augusti- 
nus) den Genuss, der iu der Erreichung des Zweckes be- 
steht, vom Gebrauche, der sich nur auf die Mittel beziehu 
Die Absicht ist auf beides gerichtet d ). Abälard hingegen 
geht bloss auf die Absicht zurück, wornach er die an sich 
gleichgültigen Handlungen misst; jedoch unterscheidet er zwi- 
schen der vermeintlich guten und wirklich guten Absicht e ). 
Thomas bestimmt die Güte des Willens nicht nach der Ab- 
sicht, sondern nach der Angemessenheit zum gottlichen Willen, 
die Bosheit des Willens aber nach der Abweichung von der 
richtigen oder irrigen Vernunft (Rom. XIV, 23«), und die 
Güte oder Bosheit der äussern Handlung zugleich nach dem 
Gegenstande und selbst nach den Umständen { ); auch kann 
nach ihm die äussere Handlung die Güte oder Bosheit der 
innern vermehren e), während nach Abälard die Vollziehung 
nichts zur Handlung hinzufügt 11 )* Die eigentliche innere 
Handlung setzt Abälard in die Einwilligung; die Lust an 
sich ist noch nicht Sünde *)• Alle menschlichen Handlungen 
kommen aus der freien Willkür und sind nur in so fern 
der Zurechnung unterworfen *). Sünden aus Leidenschaft 
sind Schwachheitssünden, die aus Bosheit die schwersten 1 ). 
Verzeihliche Sünden sind nach Abälard solche, die aus 
Vergessenheit, verdammliche, die aus Ueberlegung und ge- 
gen die Liebe des Nächsten geschehen m ). Aehnlich Petrus 
Lombardus mm ). Nach Thomas sind die Sünden ausser 
der Ordnung der Liebe erlasslich! die aber wider die Ord- 
nung der Liebe Todsünden; doch nimmt er dabei nicht 
bloss auf das Objecto sondern auch auf die Gesinnung Rück* 
sieht **), Abälard verwirft die aus Furcht vor der Strafe 
entspringende Heue; sie soll aus Liebe zn Gott hervorge- 
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ben°% Zur Busse gehört nach der Kirchenlehre Bekenntnis* 
und Genugtuung p); er aber hält vom öffentlichen Bekennt* 
nisse, so wie vom Ablasse , nicht viel<i)# 

a) TAom. Aqu. Prima secundae part. qu. 00 — 108. Anternm. P. L 
tit 11 — 14. Er unterscheidet: lex deifica 0. aeternalis; 1. intrhi- 
seca s. naturalis; 1. mosaica s. divinalis; 1. evangel. 0. ftpiritualb; 
1. consüetica s. generalis * 1. canonica a, ecclesiasticalls ; L politica 0* 
secularis. Tit. 11* c 1. 1 Ad Uta decem praecepta omnes nationes erant 

obligatae quia sunt de lege naturali« Addita «unt illis praecepta 

multa cerimonialfa et judicialia, quae obHgabant solum illum populunu 
Grotten, decret. distinct 5. Nach .Ihm ist das naturliche in Gesets 
und Evangelium enthaltene Recht allein unveränderlich, und das Ge- 
wohnheitsrecht mus» demselben weichen (dist. 8. 9.); nur In gewissen 
Fallen findet Erlaas von demselben Statt (dist. 13.). 

I) Antonin, I, 3, O.i Sytercsis est quidam connaturalis habitus «Iva 
connaturale lumen, cujus actus vel officium est homraem retrahere a 

malo , murmurando contra peccatum , et inclinare ad bonum, « 

quoddam lumen naturale prlncipiorum operabilium. Angelte, ast. con- 
acient. G&rson consideratt. de theol. mystica speculat. Consid. 14. An- 
l<miu. 9 c. 10. §. 9. 10., nimmt eine gewisse Probabilität an, wogegen ihn 
der Herausgeber Ratternd, Prael. 1. De prineipiis deeidendorum casuunt 
consoientiae , , . . . quae Antoninus cum antiquis adhibuit , vertheidlgt. 

c) Antonin. 1. c c. 10. §. 3. : Recta conscientia ligat absolute , . . er- 
ronea non ligat > nisi in quantum creditur e$»e recta, sed ea deposita» 

quod fieri debet, non amplius ligat conscientia recta plus obligat 

et ligat quam praeeeptum Praelati. AngeKc, ast. conscientt Aut con- 
scientia dietat seeundum legem I>ei, et sie tenetur facere; aut dietat 
praeter legem, et sie tenetur facere, Tel conscientiam deponere. Aut 
conscientia dietat contra legem Pei, et sie non ligat ad faciendam, 
aed ligat ad deponendum.* 

d) I, 8. 11 — 16. AehnVich Antoninus. Petr. Lomb, sententt. II, 38.» 
Intentio interdum pro voluntate, interdum pro fine voluntatis aeeipiturt 
..... finis voluntatis est delectatio bona vel mala, ad quam nititur 
quisque pervenire. 

e) Ethic. Cap. 7. 11. 12. Aber Unwissenheit und selbst Unglaube 
Ist ihm nicht Sunde. Cap. 18. Angel* ast. intentio nimmt etwas mehr 
auf den Zweck Rucksicht. Wenn in der Absicht die Liebe und in der 
Wahl die Wahrheit ist, so gibt erstere der äussern Handlung eine gute 
Beschaffenheit. Ueber die Absicht kommen allerlei pistinetionen vor. 

f) I, 18-— 20, Petr. Lomb. H, 40.: An ex fine omnes actus pen- 

sari debeant , ut simpliciter boni vel maii dicantur. Simpliciter ac 

vere sunt boni Uli actus, qui bonamhabent causam et intentionem, i. e. 
qui voluntatem bonam comitantur et ad bonum finem tendunt. Mali 
vero simpliciter dlci debent, qui perversam habent causam et intentio- 
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nein .... Bonum opus intentio facit ; fatentjonem fides dirigit. 

Aliis autem videtur, quod quidam actus in se mali sint, ita ut non 
possint esse nisi peccata, etiamsi bonam habeant causam etc. 

g) I> 21. Nach der Angelica ast. intentio fugt das äussere Werk 
ein Verdienst de congruo hinzu« 

4) Cap. 7. 11. Attntm. I. II. tit. 4.: Nunquid esterior actus 
addit in bonitate et malitia super actum interiorem? Respondeo, quod 
non, loquendo de bonitate et malitia exterioris actus, quam habet ex 
Toluntate finig. Et hoc dico, nisi contingat, ipsam voluntatem secun- 
dum se fieri meliorem in bonis, vcl pejorem in malis: quod videtur 
posse contingere tripliciter. Uno modo secundum numerum. Ut cum 
quis vutt facere aliquid bono fine Tel malo , et. tunc non facit , postea 
Tero vult et facit: duplicatur actus voluntatis, et sie fit duplex bonum, 
Tel duplex malum. Alio modo quantum ad extensionem, ut cum quis 
aliquid facere vult bono fine Tel malo, et propter aliquod impedlmentum 
resistit. Alius autem voluntatis motus continuat* quousque opere perfi- 
ciat : manifestum est , quod voluntas hujus est diuturnior in bono vel 
malo et secundum hoc pejor vel melior. Tertio modo quantum ad in- 
tensionem. Sunt enim quidam actus exteriores, qui in quantum sunt 
delectabiles vel poenales, nati sunt intendere vel remittere voluntatem. 
Contingit autem, quod quanto voluntas intensius teadit in bonum vel 
malum, tanto est pejor vel melior. Loquendo autem de bonitate vel 
malitia actus exterioris, quam habet secundum materiam et ciroumstan- 
tias, sie comparatur ad voluntatem, ut terminus et finis, et sie 
addit ad bonitatem et malitiam voluntatis, quia omni« inclinatio vel 
motus perfieitur in hoc, quod sequitur finem vel attingit tenninum. 
Unde non est perfecta voluntas, nisi sit talis, quae oportunitate habita 
operetur. 

t) Cap. 3. Vgl. Graftan. dist. 5. 

i) Thom. I, 6. 7. 13 — 15. Antoni*. I, 4, # 2. sqq. Der Semipelagia- 
nismus ist herrschend. 

T) Thom. I, 77. 78. 

m) Cap. 15. 10*. 

mm) L. IL dist. 24.: Quando peccatum ita in anima coneipitur, ut 
Ülnd facere disponat, vel etiam perficiat, aliud frequenter, aliud semel, 
vel etiam quadam delectattone cogitationis teneatur, mortale est. Cum 
vero in sensuali motu tantum est! tunc levissimum est. 

«) I, 88. 

o) Cap. 17. 18. 

p) Gratiftn. P. II. cau*. 33. fract de poenitent. dist. 1. 

q) Cap. 25. 
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§. 1*1. 

Der Begriff der Tagend als einer menschlichen Fertigkeit 
wird gegen Augustinus geltend gemacht 11 ); man setzt sie 
aber fälschlich in die Mitte b ). Aus Liebe zum Hergebrachten 
werden den natürlichen Tugenden der Erkenntnis« und Sitt- 
lichkeit die übernatürlichen» eingegossenen theologischen 
Tugenden des Augustinus beigeordnet, obschon der Be- 
griff der Tugend auf sie nicht passt c ). Ohne rechten Zu«» 
sammenhang und bloss hergebracht sind auch die Classen- 
begriffe der Geistesgaben (nach Jes. XL, Gregor d. Gr. 
u. A.), welche yon den theologischen Tugenden abgeleitet 
und unter dieselben, hingegen über die sittlichen Tugenden 
gestellt werden*). Den Tugenden stehen gegenüber die sie- 
ben Hauptlaster 6 ), jedoch sieht Thomas richtig die Be- 
gierde als die Wurzel aller Sünde an. Die Erkenntnisstugen- 
den sind : Weisheit, Wissenschaft, Verstand, Kunst, Klugheit 
nebst Eubulia, Synesis und Gnome. Aber diese kehren zum 
Theil in der einen sittlichen Haupttugend, der Klugheit, und 
in den Geistesgaben der Weisheit, des Verstandes, des Rathes, 
der Wissenschaft wieder* Dje Liebe ist das Princip oder die 
Form (]) aller Tugenden *), unA doch wieder eine besondere 
theologische Tugend. Es wird mit Recht für verdienstlicher ange- 
sehen, den Nächsten, als Gott allein, ohne den Nächsten, zu lie- 
ben e). Der Glaube ist die erste aller Tugenden (wie der 
Unglaube die grüsste SUnö^e), und sollte mithin den Erkennt- 
nisstugenden zum Gruude liegen; aber beigebrachte Ver- 
standesgrtinde mindern das Verdienstliche desselben h ). Die 
Zergliederung der einzelnen Tugenden und Laster ist nicht 
immer richtig, wie wenn zur Gerechtigkeit die Frömmigkeit, 
Freundschaft, Freigebigkeit, zur Massigkeit die Schamhaftig- 
keit; Ehrbarkeit, Betriebsamkeit gerechnet werden »)• Man 
ist in Ansehung gewisser Dinge, wie das Zinsen wesen und 
die Lüge, sehr streng k ). Die Unterscheidung der Gebote und 
Rathschläge steht fest 1 ). 

' a) Thom. I, 55.: Videtnr quod virtus hnmana non sit habitns. Vir- 
tus enim est ultimum potentiae, ut dicitur in L de coelo; sed ultimum 
uniuscujosqae reducitar ad genus iilud, cujus est ultimum. Sic pua- 
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ctum ad genns tineaei ergo Tirtn* redncitnr ad genas habltus. Fraef. 
Augustin. dicit in II. de lib. arbitr. , qnod virtua est bonos usus liberi 
arbitrii, sed usus liberi arbitrii est actmrt ergo virtus non est habitus, 
sed actus. Prmet* Habitfbus non meremur, sed actibnst alioquin homo 
mereretur continae etiam dormiendo; sed virtutibus meremur: ergo vir- 
tutea non sunt habitus, sed actus. Praet. Augustin. dicit in libr. de 
mor. eccles., qnod virtus est ordo amoris; et in libr. LXXXIII, 9. dicit, 
quod ordinatio, quae virtus vocatur, est fruendis frui et ntendis uti; 
ordo antem seu ordinatio nominat Tel actum Tel relationem: ergo virtus 

non est habitus, sed actus Tel relatio. Virtus nominat 

quandam potentfae perfectionem: nniuscujusque enim perfectio praeci- 
pue consideratur in online ad suum finem: finis autem potentiae actus 
est, unde potentia dicitur esse perfecta secundum quod determinatnr 
ad suum actum. Sunt autem quaedam potentiae, quae secundum se ipsas 
sunt determinatae ad suos actus , sicut potentiae naturales activae, et 
ideo homini potentiae naturales secundum se ipsas dicnntur virtutes, 
Potentiae autem rationales, quae sunt propriae hominis, non sunt de- 
terminatae ad unum, sed se habent indeterminate ad multa. Determi- 
nantnr aütem ad actus per habitust ideo virtutes humanae habitus sunt 
Perald. summ, virtutt. P. I. c. 2. t Virtus duplicem habet comparationem t 
unam ad id, a quo est, seil, ad J)ei liberalitatem , cujus donum est, 
et sie dicitur gratia, Aliam comparationem habet virtus ad id, quod ab 
ea est , seil, ad opus suum : et sie vocatur virtus x et sie nominant eam 
Philosoph!, faciem habentes ad donum Dei et donorum ad datorem. 

b) Id. Qu. 64. Antonin, P. IV. tit. 1. c. 2. §. 1. tit. 2, c. V 

c) Petr. Lomb. III, 23. sqq. Thom. I, 57-— 62. Perali. Summa vir- 
tutt. P. II. tract. 1. P. III. tract 1. Antonin. IV* tit« 1, q. 1, §. 4, 

4) Petr, Lomb. III, 34. T *W*> I» 68—70. Perald, P, IV, Arto- 
nin f IV, 10, 1. Thomas und Peraut haben auch noch die Classen der 
neben Seligleiten (Matth. V, 3. ff. , und der erstere die zwölf Früchte 
des Geistes (Gal. V, 22.). Antonin, IV, 7, 6. hat die sieben Seligkeiten 
su der Hoffnung gezogen. Bims Seotus führte sowohl die Gaben, als 
die Seligkeiten und Fruchte auf die Tugenden »zurück. Quaest. in 
libros sententt. dist. 34. Vgl. StäudHn Gesch. d- Sittenl. Jes. IV, 40t ff. 

e) petr. Lomb. II, 42. Thm. I,j84. Perald. Summa vjtior, tract 
IL sqq, Antonin, P, II t 

/) Thom. J, Co. II, 23, 

ff) Id. II, 27, 

h) Id. II, 4, 10. 2, 

*) Id. II , $Q. 114, 117, 144, 146, 166. Aehnlich PeraUL Antom*. 
sieht die Busse zur Gerechtigkeit. P. IV. tit. 5. c 14. 

*) Thom. II, 79. Vgl Gereon. Opp. III. 1010. sqq. — Thom. II, 
110. Angel, ast Mendacium. 

t) Thom. I, 108. Atdonin. IV, 12, 10. 5 dieser unter den Gaben des 
Käthes (!). 
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UI. Die Mystik. 

(Vgl. §. 348-362.) 

§«172. 

Mystisch ist jede Sittenlehre, welche das sittliche Leben 
weniger nach bestimmten Begriffen, ab nach Gefühlen und in« 
nerlichen Erregungen und Erfahrungen beurtheilt und gestaltet, 
und auf das. Innerliche und Tiefe dringt« Aber die Einen 
sind in dieser Richtung klarer« ruhiger und nüchterner, die 
Andern aufgeregter und mehr zur Ueberspannung geneigt« viel« 
leicht durch ein Uebergewicht der Sinnlichkeit und Phantasie; 
die Einen sind auf das Praktische * die Andern auf das Spe- 
culative gerichtet« Zu der ruhigen Art der Mystiker gehört 
Thomas von Kempen* der zwar auch Verachtung der 
Eitelkeit der Welt (1 B. §. 1.), Einsamkeit und Stille (I, 20.), 
Todesbetrachtung (I, 23.), Einkehr in sich selbst (HI, 1.), 
Hingebung des Gemüths an Gott (III, 18. 23.) > Verzichtlei- 
stung III« 11. 36.), Sehnsucht nach Gott (DI, 39.) empfehlt« 
aber alles dieses auf die Reinigung des Gemüths und prakti- 
sche Frömmigkeit bezieht« Auch Bernhard war ein sol- 
cher praktischer Mystiker, und nahm thätigen Antheil an den 
Angelegenheiten des Lebens, so wie er auch das asketische 
Leben nicht überschätzte*). In efnfßen seiner Schriften ist er 
ein schlichter, fruchtbarer Sittenlehrer b )» Jedoch ß*ht er auch 
in die höhere Mystik ein» 

a) Apologia ad Goilelm. Abb. T. I. p. 535. tq, 

*) Track de diljgendo Deoj de gradibua humattitati* et supeibiae. 

§. 173. 

Man lebte nicht bloss in der Mystik, man bildete dar« 
über eine Theorie. Die mystische Theologie steht über der 
symbolischen, indem aie durch Verneinung der Bilder 
fortschreitet, und über der eigentlichen oder speculati- 
ven, indem sie nicht allein in Erkenntuiss, sondern in ge- 
wissen innern Erfahrungen von Gott besteht, und ihr Gegen- 
stand nicht das Wahre, sondern das Gute ist )* Jene innern 
Erfahrungen werden bald Beschauung genannt, welche 
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vom Denken und von der Betrachtung verschieden ist h ), 
bald Entzückung, Verklärung u. s. w.; auch werden 
Grade der Beschauung unterschieden, deren höchster die 
Trunkenheit ist ). Das mystische Leben wird mit Bil- 
dern, besonders aus dem Hohenliede, bezeichnet ab ein 
Brautstand der Seele mit Christo u. ähnl.«*). ohne Bild 
heisst es bald das Leben im heil. Geiste dd ); bald Nachfolge 
Christi, Einheit mit Gott, Eindringen in das wesentliche, 
ewige Gut e ): bald ein lebhaftes, d. h. ein geschaffenes, mit 
dem ungeschaffenen verbundenes Leben, ein Leben in der 
heil. Dreieinigkeit»); bald Yermenschung Gottes im Menschen 
und Vergottung des Menscheng). Aber am deutlichsten wird 
es verneinend beschrieben als Abziehung von allem Irdischen, 
Selbsverleugnung, Aufgeben aller Selbstheit, sogar des geist- 
lich natürlichen Trostes der Vernunft, Ersterben des eigenen 
Willens im göttlichen Willen u. s. w. H ). Obgleich nun die- 
ses höhere Leben als ein freies, Wirksames und an Tugend 
Reiches gedacht und der geistliche Miissiggang ausdrücklich 
getadelt urfed 5 ): so gehört doch die Ledigkeit aller Werke 
und das lautet? Leiden Gottes, das in Gott Verloren - und Ver- 
schlungenseyn, das Geniessen . Gottes in einer seligen Müsse 
und Ruhe u. dgl.*) eint. m gewissen Quietisinus an', und die 
geistliche Trunkenheit, obscnVH von Rttysbroek nur als ein 
Durchgangspunkt bezeichnet 1 ), ist eine gefahrliche Stimmung. 

ä) Gerson Meditatt. theo!. my»t. specnlat. I, 1. VI, 29. Öpp, HL 
365. 384. Considerat. 28. p. 384.: Theologra mystica est' extenslo 
animi in Demn per amoris desfderium. 

h) Richard. d& St. Vitt. de cotitempiat. I, 4.: Contemplatio est 
libera mentis perspicacia in sapientiae speetacula cum admiratione 

suspensa. perspicax et Über änimi contuitus , in res perspiciendas 

nsqnequaque diffusus. Meditatio vero est studiosa mentis intentio circa 
aliqüid investigandum diligenter insistens, vel sie: Med. est providus 
atiimi obduetüs, in veritatiö inquisitioöe Tehenftnter oecupatus. Cogita- 
tU> autem est imßtofidftrf' aniini respeoftts tA erogatlonem pronus. Berm* 
k*rd. de considerafe L IL opp. L 49$. . titovo* C0nsidera{. 21. ■ 

c) Richard unterscheidet drei Arten der Beschauung: die Erwei- 
terung des Geistes, die Erhebung des Geistes, die Entfremdung (alie- 
natio) des Geistes. V. V.: Mäghitüdine jueunditafis et exuftationis 
mens hominis a se ipsa älienafur, qüum hrtima iHa ihternae snavftatb 
abundantia pbtata, irnntf pRtae Mot>riata> $iid *ft>- quid fiten«, penitos 
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obliviscitur , et in abalienationis excessum fripudÜ 01t! nhnfetate tradncf- 
tur , et in supermundanum quendam affectnm . . . transformatur. Bern- 
hard, de divercis serm. 87. T. I. p. 1213. Gerson. medit. 41. 

d)' Richard V, 14. Cant. Canticor. explan. Bernhard in Cant. serm. 
7. 8. 23. 52. Gerson. consid. 1. Tauler Nachf. d. arm. Lebens Christi, 
nach Casseder S. 206. 373. Buysbroel y. Schmucke d. geistl. Hochzeit 

dd) Bernhard de dirersis serm. 6. p. 1103. 
• e) Tauler a. O. S. 108. 130. 

/) Buysbroel Spiegel d. ew. Sdigk. S. 81* 

g) Deutsche Theologie Cap. 3. 14. 

X) Nach Tauler a. O. S. 1. ff. : Armuth des Geistes ist Aehnlichkeit 
«Gottes. Gott ist nämlich ein von allen Kreaturen unabhängiges, in 

sich selbst Bestehendes WestDJ er ut eme ***• K" 1 **? CT »* «*■ rci ' 
nes Wirken. Ist nun die wahre Arrnutn «**« Aehnlichkeit Gottes , so 
ist sie ein von keiner Kreatur abhängiges, vielmeif von j cder ab * e " 
schiedenes Wesen; denn an nichts haften nnd hängen, hels»t : voll 
jedem Dinge geschieden seyn; nun haftet die wahre Armuth des Gei- 
stes wirklich an nichts, und nichts an ihr. S. 6.: Ja, nicht nur arm 
am natürlichen Erkennen und Lieben ffiottea muss ein ganz Yollkomm- 
ner Mensch seyn, will er zur innig&ten Vereinigung mit Gott kommen, 
er muss sogar, an Gnade nnd Tugenden arm seyn ; denn die Gnade ist 

eine Kreatur, auch die Tugenden sind kreatürlich S. 7. Die 

Tugenden sind nämlich nach ihren Werken natürlich , nach ihrer Mei- 
nung aber und Absicht göttlich. Nun soll der Mensch aus 1 lauterer, 
rehrer Meinung, welche Gott ist, wirken; denn Gott liebt und nimmt 
die Tugend nicht nach den Werken, sondern nach der Meinung; und 
so wird die Tugend nicht naturlich, sie wird übernatürlich und gott- 
lich. — t>\e Selbstverleugnung wird im zweiten Grade geübt durch 
Befolgung der Räthe Christi S. 167. Vgl. Medulla animae S. 24. ff. 
Muysbroet Spiegel u. s. w. S 1 . 40. Deutsche Theol. cap. 14. 

Tauler Nachf. S. 39.: Gottes Wirken ist ein reines Wirken; hat 
nun die wahre Armuth eine Aehnlichkeit mit Gott, dann muss auch 
sie so rein , wie Gott , wirken. ... In ihn gehet der ganze Schatz des 
Verdienstes Christi, die Tugenden und die frommen Werke aller heili- 
gen und guten Menschen über, so zwar, als ob Alles .sein eigen Werk ' 
wäre. S. 148t Die göttliche Gnadensonne reinigt auch den Willen, 
und machet ihn voll kommen ... die Tugend bestehet darin , das* die 
Tugend ihm zum Wesen geworden* ist 8. 188. i Diese Gnade Gottes 
machet den Menschen wohlgefällig .... sie gibt ihm Math und Freude 
zur Tugend , in der er sich dann mit Ernst und nach Kräften übet u. s. w. 
Jtoutbrtel ^Schmuck il 4. w. S. 97. ff.: Die Ordnung des geistlichen und 
wirksamen Wesens wird nach den sieben Gaben des Geistes bestimmt, 
Richard v. St. Victor fasst die Beschauung mehr theoretisch als praktisch. 

I) Nach Tauler a. O. S. 204. f. 220.: geht' das thatige Leben dem 
beschauenden voran; Letzteres hat keine Werke: S, 219.: Wie kann 
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bei der Armnth des Geiste«*, bei dem Schauen Gottes im Innersten der 
Seele die Rede von Werken seyn? wie kann Wirken gefordert werden 
von dem , der entledigt ist altes und jeden, was Gott nicht ist, der 
ausser Ihm nichts mehr hat! wie kann der Schauende wirken, einge- 
gangen in das innerste Heiligthum der Seele ? beide , der Geistesarme 
und der Schauende , müssen ja Gott nur wirken lassen in ihrem Innern, 
sie aber leiden Gott und halten ihm stille. Medull. S. 79. ff. Ruydrocl 
Spiegel u.s.w. S. 05. 

J) Kuytbroel Schmuck u. s. w. S. 41. £ 

IV. Sittenlehre der Gegner der herr- 
schenden Kirche und der PlatoÄiker* 

§. 174. 

(§. 363.) 

Indem die erstem gegen die Gebrechen der Kirche und 
Hierarchie eifern *) , greifen« sie das Uebel bei der* Wurzel 
an, and steilen die acht evangelischen Grundsätze der alleini- 
gen Autorität der heiligen Schrift, der christlichen Freiheit, 
des Glaubens, der christlichen Einfalt und Herzensfrö'mmig- 
keit, auf, womit sie die kirchliche Werkheiligkeit bestreiten b ). 
Sie machen gegen dieselbe die augiistinische Lehre vom mensch- 
lichen Unvermögen geltend c ). Sie bestreiten den .Ablass, indem 
sie den angenommenen Unterschied der erlasslichen Und uner- 
lasslichen Sünden verwerfen d ). Uebrigens hängen sie. noch 
zum Theil an den herrschenden sittlichen Lehren e ). 

a) Wich/ Dial. III, 11. IT. IV, 17. 29. 33. 38. Jftcol äe Clamengis 
de eorrupto ecclesiae statu c. 3. sqq. 17. sqq. 21. sqq. Wieron. Savonar. 
de simplic. christ vit, c. IV. conclus. oct. 

b) Joh. v* Goch BUK praeC p. 77.; cap. 11. p. 141. sqq.; c. 15. 
p. 17a; c 7. p/109, sqq,; c, 16t p. 172. Witlef.YEL, 5. Hieron. Sar. 
I. c. II, 4. 5, " ' 

e) TTüüef. III, 8, 9. JoA. f. (?. c 5, p. 91. sqq.; c, ß. p. 99. sqq. 

d) JTicUf. lj 5. 

e) Wwltf. III, 1, 2.: von den Cardinal- und theologischen Tu- 
genden; c. 9. sqq. yon den sieben Todsünden, flttro». San. I, 10. von 
den theologischen und Cardinaltugenden. 
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§. 175* 

(§. 364—366.) 

Petrarcha setzt zwar über alle heidnische Weisheit 
Christum, dessen Liebe und Demuth a ), erhebt sich aber zu 
einer allgemeinen , philosophischen Idee der Weisheit b ) und 
setzt die Tugend in die menschliche Selbsttätigkeit. c ). Mar- 
silius Ficinus erkennt eine allgemeine göttliche Offenba- 
rung an lind fasst Christum vorzüglich von der sittlichen 
Seite d ). Vives bestreitet das Ansehen des Aristoteles«) 
und lehrt eine einfache christliche Lebensweisheit *)• Eras- 
mus macht die Vernunft zum Principe der Sittenlehre $ indem 
er sie dem heil. Geiste gleich setzte). 

a) Epp. famil. VI, 2. p. 657.: Vera Del sapientia Christas est Ut 
vere philosophemur, ille inprimis amandos nobis atque colendus est 
De ignoratione sui ipsius p. 1054. De Tita solitar. II, 9. p. 292. 

b) De vera sapientia dial. I. II. p. 323. sqq. 327. sqq. 

c) De remed. utriasque fortunae 1. II. $. 193. : Non voluntas nobis 
haec aut illa, sed huius atque ÜHus electio ac libertas nascentibns data 
est, quae in bonum flexa, bonos fecit, in adversnm, malos: uti licet 
hac, ut Übet Et si ut Übet bene uti libeat, haud dubie Dei dönum, 
ut male autem, perversitas sit volentis, illud penitus non licet, ut 
non et voluntas bona virtutis, et mala vitii radix sit, atque ita virtu- 
tis inopiam non patitur, nisi qui vult. 

d) De christ relig. c. 4. 15. 23. 

e) De causis corrnpt artium Hb. VI. 

f) Introduet ad sapient. §. 282.: Quicquid grave, prudens, sa- 
piens, purum, sanctum, religiosum: quicquid cum admiratione, ex« 
clamatione, plausu apud gentiles sapientes legitur: quicquid ex illis 
commendatur , ediscitur, in coelum tollitur: id totum purius, rectius, 
apertius, expeditius invenitur in pietate nostra. §. 283.: Hancnosse, 
perfecta est sapientia; juxta haue vivere, perfecta virtus. §. 290.: Veras 
Dei eultus est, animum morbis et pravls affectibus perpurgare, et in 
illius quam proxime / possumus transformari simulacrum , ut pari et 
saneti simus. 

g) Miles christ. c. 4.: In nomine ratio regis vice fungitur. .... Con- 
sultor ille divinus sublimi in arce praesidens, memor originis suae, 
nihil sordidum, nihil humile cogitat Cap. 6.: Quod Philosophi ratio- 
nem, id Paulus. modo spiritum, modo interiorem hominem, modo legem 
mentis appellat 
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Dritter Abschnitt. 

Protestantismus. 



Erster Zeitraum, 

Zeitranm der Reformalion. 



Erstes Capitel. 

Allgemeine Bildimgsgeschichlc der protestantischen Kirche. 

I. Geist der Reformation. 

§. 176. 

(§. 367. f.) 

Der irdische Geist des Papstthums rief dessen Zerstörung 
herbei, indem er sich der andringenden Wahrheit widersetzte. 
Nur so konnte der gebundene Geist der Freiheit sich wieder 
über den Stoff erheben, der ihn überwachsen hatte. Da er 
im Glauben an die ursprüngliche Offenbarung lebt, so war 
der Glaube an Christum und die Schrift der Hebel in der 
Hand Luthers und der übrigen Reformatoren, womit sie, 
wenn auch nur theil weise, den Umsturz des Katholicismus 
bewerkstelligten. Diese zerstörende Richtung in Verbindung 
mit dem auslegenden, forschenden Verstände, welcher dem 
Glauben zur Seite stand, brachte die Gefahr der Zersplitterung, 
der verständigen Einseitigkeit und Klügelei. 

II. Kirchenregiment und Kircheuleben, 

§. 177. 

(§.'369—371.) 

Durch den Gegensatz gegen die katholische Hierarchie, 
durch die Verzichtleistung der protestantischen Kirchendiener 
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auf alle Herrschaft, und den Schutz, den die Fürsten und 
Obrigkeiten der Reformation gewährten, geschah es bei den 
Lutheranern, und selbst zum Theil in der Schweiz, dass die 
Kirchengewalt, anstatt an die Gemeinden zurückzufallen, an 
die Staatsgewalt überging, und die Kirche in deren Dienstbar- 
keit gerieth. Nur Calvin rettete in seiner Kirche und den 
von ihr abhängenden, besonders in Schottland, das Regiment 
und die Zucht der Kirche. In England blieb eine Art von 
katholischer Hierarchie stehen. Mit dem kirchlichen Gemein- 
geiste ging in Deutschland auch der politische unter. Die 
Volker sondern sich ab, und haben bloss die gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten der Wissenschaft und des Handels, 
An Gottesdienste tritt noch mehr bei den Anhängern Zwing» 
li's und Calvins, als bei den Lutheranern, das Anschau« 
liehe und Künstlerische vor dem Verständigen zurück, ofaschon 
die Innerlichkeit der Andacht gewinnt. 

III. KincKenlehre. 
§.178. 

(§, 372. f.) 

Der erwachte geschichtliche, besonders exegetische For- 
schungsgeist konnte den dogmatischen Scbolastirismus, das 
logische Begriffswesen, . nicht verdrängen, nur einschränken 
und massigen: daher bald eine unselige Streitsucht über Kir- 
chenlehren. Die Verehrung der Schrift, verbunden mit dem 
Arg wohne gegen die Katholiken und Fanatiker, "ward dem 
Gebrauche de* Vernunft und Philosophie hinderlich. Die mit 
Recht geltend gemachte Lehre voa der Gnade Gottes in Christo, 
von der Versöhnung und vom rechtfertigenden Glauben wurde 
durch ihre augustini$che Härte und Einseitigkeit der Sitt- 
lichkeit gefährlich* 
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Z jv e i t e s CapiteL 

Sittenlehre äer Reformatoren* 

L Luther» und Melanchthons Sittenlehre. 

§. ir9. 

(§. 374*- 379.) 

Die Sittenlehre fasste Luther nur als Pflichtenlehre auf 
in dem fordernden and schreckenden Gesetze, dem einen Be- 
standteile der Offenbarung, über welchen er den zweiten, 
das tröstende, verheissende und belebende Evangelium, weit 
hinausstellte; Christus war ihm nicht Gesetzgeber , sondern 
Erlöser Ä ). Melanchthon unterscheidet das Naturgesetz , das 
mosaische und das christliche; er bestimmt das Naturgesetz 
als einen Inbegriff praktischer Principien, mit dem göttlichen 
übereinstimmend; nur in so fern es natürlich und sittlich ist, 
verbindet das mosaische b ). Die Kraft und den Geist , oder 
das Princip der Sittlichkeit fanden die Reformatoren im Glau- 
ben oder im Gesetze des Geistes, aus welchem sich Liebe 
und gute Werke von selbst ergiessen ). Die Vernunft führt 
nur in politischen und bürgerlichen Dingen zum Guten; in 
geistlichen ist sie von Gott abgewendet d ) ; der Wille ist ent- 
weder von Gott, oder vom Teufel abhängig e ); daher kommt 
Alles auf die Gnade und die demüthige, empfangliche Hin- 
gebung an diese an; Alles geschieht durch Gottes Willen*). 
Trotz dieses einseitigen Grundsatzes hätte sich aus dem in 
Liebe thätigen Glauben eine lebendige, nicht bloss mahnende 
und schreckende, sondern ermunternde und bildende Tugend- 
und Pflichtenlehre entwickeln lassen; wie denn Luther und 
Melanchthon selbst, wenigstens polemisch, durch ihren 
Widerspruch gegen die katholischen Traditionen, guten Werke, 
Rathschläge und Gelübdes), und durch eine richtigere Zu- 
rechnungslehre 11 ) befreiend und belebend wirkten» 

a) Unterricht, wie man sich in Mose schicken soll. Hall. Ausg. 
III , 4. Grosser Katechism. Th. II. Art. 3. X , 124. Sermon von der 
Freiheit eines Christenmenschen XIX. 1211. f. Ausleg. d. 10 Geb. IIL 
1505. Vgl. Melanchih. loc. theo!, de Evangeliof 
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b) Melanchth. loci theol. de lege div,, de leg« aatur. Luther Un- 
terricht u, a. w % IU. a 11. Wider die himmlischen Proph. XX* 211. 

e) Luther Kürzere Aus leg. d. Ep, an d. Gal. IX 99. f, 120. f. Von 
weltlicher Obrigkeit X. 434.: Ein guter Baum darf keiner Lehre noch 
Rechts, dass er gute Fruchte trage; sondern seine Natur gibts, dass 
er ohne alles Recht und Lehre tragt, wie seine Art ist. .... Also sind 
alle Christen durch den Geist und Glauben allerdings genafnrt, dass 
sie wohl und recht thun , mehr denn man sie mit allen Gesetzen lehren 
kann , und dürfen vor sich selbst keines Gesetzes noch Rechts. Predigt 
Ton der Summe des christl. Lebens IX. 538. 541. f. • Sermon v. d. 
christl. Freiheit XIX. 1219. 1225*: Gute, fromme Werke machen nim- 
mermehr einen guten , frommen Mann , sondern ein guter , frommer 
Mann machet gute , fromme Werke .... Also dass allwege die Person 

zuvor muss gut und fromm seyn vor allen guten Werken Antino- 

mistischer Streit über die Notwendigkeit der guten Werke. Vgl. Me~ 
lanchthou loc de bonis opp. Form. Concord. Epit. IV. de bonis opp. 

d) Comment. üb. d. Genes. I. 262. 

e) De servo arbitrio XVILL 2392. 

/) Ib. S. 2404.: Die Hülfe der Gnade wird gepriesen, darum ist 
der freie Wille nichts. S. 2480. : So wir glauben , dass es wahr sei, 
dass Gott alles vorsehen und verordnet hat, welche Vorsehung auch 
nicht kann wanken noch fehlen, noch verhindert werden; und so wir 
glauben, dass nichts geschieht, denn allein durch seinen Willen, wel- 
ches auch die Vernunft muss bekennen i 'so muss auch die Vernunft hie 
bald selbst bekennen , dass kein freier Wille sei u. s. w. 

g) Luther Sermon v. d. christl. Freiheit XIX. 1207. ff. Wider d. 
Minoriten z. Jüterbok XVIII. 1816. ff. Urtheil v. d. Geistlichen und 
Klostergelübden XIX. 1823. ff. Von der babyl. Gefangensch. d. Kirche 
ib. S. 90. ff. Kurze Schlussreden von den Gelübden ib. 1*79?. ff. 

h) Mclanchih. loc. de peccatis actualibus: In non renatis omnia 
actualia peccata sunt mortalia , sicut originale. Sed cum de reconci- 
liatis dicitur, postea discernuntur venialia et mortalia; ac venialia pec- 
cata vocantur ipsum malum originale , et actualia multa interiora , pu~ 
gnantia cum lege Dei , quibus tarnen renati repugnant , et multa peccata 
ignorantiae et omissionis; nee extenuamus haec mala, ut Sententiarii 
finxerunt, veniale peccatum esse quiddam praeter legem Dei, non contra 
legem Dei . . ~ Est igitur actuale mortale in labente post reconciliationem 
actio interior vel exterior, pugnans cumlegeDei, facta contra conscientiam. 

IL Calvins Sittenlehre. 

§. 180. 

(§. 380 — 382.) 
Calvin begegnet den Einwürfen, die man gegen seine 
Prädestination« - Lehre vom aktuellen Standpunkte aus machen 
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konnte*)) und gibt selbst einen Abriss der christlichen Sitten- 
lehre ia zwei Haupttheilen b ). Der eine enthält die Beweg- 
gründe oder Principien, welche in der Gemeinschaft mit dem 
Erlöser liegen; der andere eine Sittengesetzgebung, deren 
oberste» Gesetz die Selbstverleugnung , und deren Haftpflich- 
ten die Nüchternkeit, Gerechtigkeit und Frömmigkeit sind. 
Er geht tief in das Wesen des christlichen Lebens ein, aber 
mehr von der negativen Seite. Im Gebrauche der Güter des 
gegenwärtigen Lebens hält er sich, mitten inne zwischen all- 
zugrosser Strenge und Unmässigkeit c ). Sonst aber war er 
Streng in der Kirchenzucht und gegen die K,etzer d ). 

a) Instifiitt 1. XXIII, c. 12, 13. 
*) Ifiu U|, 6 — 9. 

c) 15. c 10. 

d) fideiis Qxposltip efrorum Mich. Serveti et brevis eorundem re- 
futatiq, nbt docefur, jure gladii coercendos esse haereticos. 1554., in 
Calvin* opiwc. 



Zweiter Zeitraum* 

Die Zeit nach der Reformation bis gegen Ende des achtzehnten 

Jahrhunderts« 



Erstes Capitel, 

Allgemein* QUdungsgeschichte der protestantischen Kirche* 

I, Kirohenlcben. 
§. 181. 

(§. 383—385.) 

pie protestantische Kirche war im Streite entstanden , und 
im Streite, sowohl in kirchlichem als politischem, behauptete 
und bildete sie sich aus. Im Grossen bestand fast keine Ge- 
meinschallt mehr, als die des Streits.. üeligionshass trennte 
selbst die einzelnen Fürstentümer und Orte, wozu der Land- 
schaftsgeist kam, welcher Alles zersplitterte« Das kirchliche 
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Leben zerfiel bei «ler Streitsucht und dem. Mangel an Kiiohen- 
zucht. Der oft unei leuchtete und flache Eifer fü> die Wahr- 
heit und Gewissensfreiheit konnte das Leben nicht ausfüllen* 
Daher suchte der unbefriedigte Geist Ersatz in phantastischer 
Mystik, und eine Menge von Sekten: Weigelianer, 
Schwenkfeldianer, Paracelsisten; Apokalypti- 
ker, Kabbalisten, Rosenkreuzer trieben offen oder 
insgeheim ihr Wesen. Das Verderben der Küche erkannten 
und fühlten tief die Bessern*), insbesondere der edle Job. 
Valentin Andrea (/f 1G64.); er weckte, konnte aber 
nicht viel wirken b ). Mehr Einflnss übte der fromme Phil. 
Jak. Spener c ) durch seine Schriften d ) und seine asketische 
Thätigkeit (Collegia pietatis). Der von ihm gepflanzte Pietis- 
mus 6 ) nahm zwar einen etwas sektirerischen Charakter an, 
diente aber doch zum Gegengewiclite gegen die neue scholasti- 
sche Theologie. Die Brüdergemeinde, die aus dieser 
Anregung hervorging, wirkte durch ihre Absonderung nicht so 
viel auf das Ganze, als der in ihr lebende Geist ohne die- 
selbe hä,tte wirken gönnen. 

a) M.ewier pja desideria — Saubert de distfpllna eccles. Tmmv. 
de npYO evangelio- — Quistorp pia desideria. 

b) Wilh. Bossbach Andrea und sein Zeitalter. Berlin, 18 19, $*aud~ 
h'n de J. V. Andreae consilio et doctrina morali. Gott, 1808. 

c) Hossbach Phil. Jak. Spener u. seine Zeit. Berl., 1838. 2Thle. 

d) Pia desideria. Oder herzliches Verlangen nach gottgefälliger 
Besserung der wahren evangelischen Kirche u. s. w. Als Vorrede zu Arndts 
Postille 1775, und dann besonders Frkf. J676. n, öfter. Allgemeine 
Gottesgelahrtheit der glaubigen Christen und rechtschaffenen Theologen 
1680. Das geistliche Priesterthiuii 1677. u. a. 

e) Pietistische Streitigkeiten. Hossbach Ph. J. Spener 2 Th. S. 157. IT. 
Walch Kinleit. in die Religionsstreitigk. d. luth. Kirche I. 538. ff. 
II. 1. ff. 

II. Kirchenlehre. 

§• 1§2. 

(§. 386. f.) 

Dogmatismus, Spitzfindigkeit und Streitsucht verbreiteten 
Leere nnd K4lfe inder Theologie- Daher war es wohlthätig, 
daas Joh. Arndt*), Phil. Jak. Spener Und Gottfried 
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Arnold b ) auf praktische Frömmigkeit, fromme Herzenserfah- 
rung und Mystik zurück lenkten ; jedoch fehlte es diesen An- 
regungen an der rechten, gesunden Kraft, und sie führten 
zu einer krankhaften Gefiihligkeit. Es mangelte der Zeit an 
der thätigen, lebensfrohen Tugend, an Gemeingeist und schöpfe- 
rischer Begeisterung ). Georg Calixt bearbeitete die Sit- 
tenlehre als ein abgesondertes System ; aber die Früchte dieser 
neuen Wissenschaft waren noch lange ziemlich todt und leer. 
Hugo fjrotius, Fufendorfund Thomasius beförder- 
ten den Anbau der praktischen Philosophie, und somit auch 
der theologischen Sittenlehre«. Aber die Molfische Philosophie 
mit ihrem Formalismus schlug, selbst was die neuen Anregun- 
gen gebracht hatten, in Fesseln. 

0) Bücher vom wahren Christenthuni (1. B. 1605.), Paradiesgart- 
lein iL a> Ygl» TTalch Einleitung in d. Relig. Streit in d. luth. Kirche 
DL 177. % 

b) Pas Geheimnis« der güttl. Sophia. 1700. Hist. u. Beschreib. 
d. mysL Theo], 1703. Wahre Abbildung <}es inwend. Christen- 
thnms. 1709. 

c) Strenge der Spenerschen Schale in Ansehung der sinnlichen Ver- 
gnügungen, Streit über die Mitteldinge (adiaphora). StäudHm Gesch. 
<L christl. Mor. S. 353, ff. WMh Relig. Streitigk. in d. luth. Kirche. 
IL 857. ff. 



Zweites Capitel. 

Sittenlehre der hüherschen Kirche. 

I. Uebersicht. 
§.183. 

(§. 388.) 

In der ersten Zeit musste die Sittenlehre in der Dogmatil;, 
vorzüglich im Locus de lege, Platz nehmen, Job. Valent. 
Andrea 's Schriften enthalten sittliche Ideen, Rügen und An- 
regungen a ). Georg Calixt bearbeitete den ersten Theil der 
Sittenlehre b ) 5 und nach seinen Grundsätzen lieferten Job. 
Conr. Dürr ), Gebhard Theod. Meier d ), Heinr. 
Rixner e ), Joh. Andr. Schmid') vollständige Systeme. 
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«) Mythol. christ. s. virtutum et vitiornm vitae hnmanae 11. III. 
1610. Reipnblicae Christianopolitanae descriptio. 1619. Hercnlis chri- 
stiani lactae. 1615. Civis christ s. peregriai qaondam errantis restita- 
tiones. 1619, 

b) Epitome theologiae mor. Pars prima , 1634. 4» auct et emend. 
op t Frid. Vir. Calixii. 1663. 

c) Enchiridion theol. mor. Altorf. 1663. Compend. theol. mor., in 
quo virtutes et officia hominis christ. . . . , explicantur etc. Ed. 3. c 
annotatt auctoris posthum. cur* J. M. Langte* Alt 1698. 4. 

d) Dispntatt, theoL, partem prim. et sec. theologiae mor. exhl- 
beute«. Heimst 1679. 

e) Instructioniim theol^ mor. 11. IL, cum dissert de rationis in 
Toluntatem et appetitnm sensitivmn imperio etc. Frkf. a. M. 1690. 

f) Comp, theol. mor. Heimst. 1705. Nene Ausg. mit Anmerkk., 
Von*, u. Abhandl. v. Bonu Teuer. Leips. 1738. 

Andere theologische Sittenlehren des siebsehnten Jahrh. yon : J. Ad. 
Ostander. Tüb. 1678. ? /. Georg Dorschen*. Wittenb. 1685., Joh. Witk. 
Baier. Jen. 1700., Aegid. Strauch. Greifsw. 1705., Joh. PHer, mit 
Vorr. v. Spener. Frkf. 1681. , J. B. Niemeier, Heimst 1696. , G. 6fr«- 
bovius. Berl. 1698. 

§. 184. 
(§. 389.) 

Unter dem Einflüsse der spenerschen Schule, und der 
neuem praktischen Philosophie bearbeiteten Just. Fried r. 
Schomer*) und J. Franz Buddeus b ) die christliche Sit- 
tenlehre, welchem letztern Mehrere sich anschlössen °). Mate- 
rialien zu einem Systeme der Sittenlehre lieferte Ad. Bernd cc ). 
Ein ausführliches, jedoch Unvollendetes System lieferte Joh. 
Lorenz Mosheiro d ). Von der wolfischen Philosophie 
machten Gebrauch Sigm. Jak. Baumgarten 6 ), Isr. 
Gottl. Canz f )> Aug. Bertlings), J. Pet. Reusch h ); 
weniger Joh. E. Schuber P), Joh. Gottl. Töllner k ). 
Christ. Aug. Crusius stellte ein eigenes System auf 1 ), 
und ihm folgten J. Fr. Rehkopf"), H. G. Reichard*). 

a) Specimen theol. mor. Rostock 1690. Ed. Fecht s. t. Theolo- 
gia mor. sibi constans. Rost. 1707. 8. 

-*) Institntt theologiae mor. Jen. 1711. 4. 

c) /. Jak. Rambach, Moraltheologie od. christl. Sittenlehre. Halbetst 
1736. 4. herausgeg. v. Ä X Griesbach. Frkf. a. M. 1738. 4. Zum 
Felde Institntt theol. mor. in usnm praelectt. Kilon. 1717. 4. Chla- 
denii institntt. theol. mor. ed. a Gottl. fTermsdorf. Viteb. 1726. 8. 
/. G. JTaUh Einl. in d. ehr. Moral. Jen. 1747. & 
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cc) Unterschied der Moral Christi und der Pharisäer. Leipa. 1727. 8. 
Einl. z. ehr. Sittenl. u. Anl. z. wahren Gottseligk. 1733. 8. Leben des 
Glaubens in d. Liebe z. Gott. 1726. 8. u. a. 

d) Sittenlehre der heil. Schrift. Lpz. 1735 — 53. 5 Thle. Fortsetz. 
v. /. P. MiTler* 1762 — 70. 4 Thle. 4. Auszug von dems. 1765. 

e) Unterricht vom rechtm. Verhalten eines Christen od. theol. 
Moral z. akad. Vortr. ausgefert. Halle 1738. 6 Aufl. 1762. 8. Aus- 
fuhrt. Vortr, der theol. Mor. mit e* Vorr, v- X. 8. Semler. Halle 
1767. 4. 

/) Unten*, v. d. Pflichten der Christen od. theol. Mor. s. akad. 
n. allgem. Gebrauche ausgefertigt. Berl. 1740. 4. 

g) De oftlciis et virtutibus Christianor» 8. theol. mor. element. c. 
praef. Chr. Wofßi. Hai, 1753. 

A) Theol. mor, ed. et praef. est CG. Müller. Jen. 1760. 

t) Institutt. theol. mor. Jen. et Lips. 1750. 

*) Grundriss d. Moraltheo], f. s. Zuhörer. Frkt a. d. O, 1762. 8. 
Die Sittlichkeit ist ihm Dienst Gottes. 

I) Kurzer Begriff d. Moraltheologie od. nähere Erklär, d. prakt. Leh- 
ren des Christentums. Lpz. 1772. 73. 2 Thle. 8. Vgl. Anweis, ver- 
nünftig zu leben. Leipz. 1744. 

m) Lehrb, d« christl. Moraltfceofc ?• Gebr« akad. Vorless. Halle 
1775. 8. 

«) Initia diseiplinae christ Lps. 1784. 

Vgl. Hörn narrat. pragmat. conversionum quas theologia mor. sec. 
XVIII. experta est. Gott. 1802. P. I. Meine krit. Uebersicht d. Aus- 
bild, d. theol. Sittenlehre in der ev. luth. Kirche seit Cajixtus, Ber- 
liner theol. Zeitschrift 1. H. 3. Nr." 

II. Geist der Iutherschen Sittenlehre. 

§. 185. 

(§. 390—392.) 

Die in der alten christlichen Kirche gekannten Ideen von 
der Einheit der Vernunft und des Christentbums, welche zu- 
gleicli mit der Anerkennung, dass die christliche Sittliclikeit 
und Sittenlehre eben christlich seyn soll, allein die wahre 
Grundlage eines Systems der christlichen Sittenlehre bilden 
(wovon sich Andeutungen hei J. V. Andrea finden«)), feh- 
len der Sittenlehre der Iutherschen Kirche. Das von Calixt 
und dessen Nachfolgern anerkannte natürliche Gesetz wird nicht 
anthropologisch, sondern bloss positiv, nach dein Dekalogus 
bestimmt b ). Buddeus, Mosheija, Qaumgarten, ü. A., 
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welche in anthropologische Erörterungen eingehen, setzen eben- 
falls das Naturgesetz nur voraus, entwickeln es aber nicht, 
und nehmen willkürlich eine Verpflichtung auf das positive 
Gesetz tlieils aus dem Willen Gottes, theils aus dem natür- 
lichen Gesetze selbst an c ). Moshe im bestreitet die Lehre 
Tom Logos und innern Lichte d ). Grusius gründet Alles 
auf den Gehorsam gegen Gott e ), Ein gemeiner Fehler ist, 
das Sittliche von der Erkenntniss abhängig zu machen, und 
das sittliche Gefühl zu verkennen f ). Eben so fehlt dieser Sit- 
tenlehre der christliche Charakter» Es wird,, nach dem be- 
kannten lutherschen Systeme, mehr auf die Gnade und die 
Bibel, als auf die Person Christi hingewieseng). Man kennt 
auch nicht die Wichtigkeit der christlichen Gemeinschaft. 

a) Menippus 43. p. lOß.x — christianismi mysterium per univer- 
gam naturam diffusum et jucundissima harmonia praefulgidum , . Ovis 
christ. c. 46. p. 167. sqq. Rede faciunt, qui veritatem Chris tianam et 
maxime quidem ex veri fönt» Christo hauriunt, et rivulos . tarnen per 
Universum orbem disperso* Christiana sagacitate indagant. ,„.. Ea enim 
est hujus universi de. Christo ejusque Evangelio unanjmis confessio, ea 
orbis concordia , ut ne densissimae quidem nebulae et portentosae fabulae 
satis obtegere veritatis radios ' possint. De rtpubh ChrütianopoUt. c. 73, 
p.S155. : ... optimae urbis cives noluerunt sümmum bonum, nisi intra 
pectus suum alibi residere: quod quia imaginarium nx>lunt, Christum 
esse credunt et agnoscunt A cuius amope inter se perfecta amicitia jun- 
guntur, perfecta veritate formantut . . M perfecta humanitate nobilit an- 
tun c. 75. : Non sußlcit Christianis allquibus ad Ethices et Politices 
praecepta bonos es&e^ sed Christum ipsum, sublimiorem magistrum, 
adsciscunt .... yirtutum summarum pejrfectissimum exemplar. . ... Vgl. 
c. 77. p. 163. sq. Turris Babel p. 73. 

b) Epit p. 45 — 66. ed. % Calixts Lehre vom Gewissen, dem vor- 
hergehenden | nachfolgenden , nrobabeln, irrenden und zweifelhaften 
p. 18— 27. 

c) Bndd. institutt theofe mor. F. It JurJsprud. div. capt*L §,7. 
c. 2. §. 8. 0, Mosheim 1> Th. Vorbereit z. gefstl. Sittenlehre S. 60. : 
Was Gott in der heiL Schrift gelehrt und befohlen , das muss gescher 
hen; was er verboten, muss unterlassen werden, es mag die Vernunft 
die Sache sehen oder nicht sehen, schwer oder leichte finden. IV. Th, 
§. 1. : Die Tugend ist eine Bereitwilligkeit , dem Herrn zu gehorchen, 
§. 2. : Eine einzelne Tugend ist eine Bereitwilligkeit, diesem oder jenein 
Gesetze des Höchsten nach allen Kräften zu gehorchen. Baumgarten 
1. Th. §. 20. 25 — 27. t durch das Naturgesetz sind wir weiter verbunden, 
einen jeden durch nähere Offenbarung und bekannt gemachten Willen 
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Gottes über unser Verhalten fBr ein gottliches Gesetz zu halten. Bert- 
Kn# P. I. c 2. §. 27. i Jus Dei in creaturas est jus perfectum Dei de cfea- 
turis pro arbitrio dlsponendi, statura omnem eorum dirigendi et omnimo- 
dam convenientiam actionum illarum cum ipsius beneplacito postulandl 
§. 28. i Homines sunt subditi. §. 29. ? Vi huius juris homines sunt in 
dominio Dei et Christi, cujus Toluntas de iis pro lubitu potest dispo- 
nere ac sola motirnm agendi snfifciens etc. 

«0 IL Th. S. 58. ff. 

c) Moraltheol. cap. 2. §. 17. } Die Tugend ist die Uebereinstimmung 
des ganzen Zustandes und alles Thuns und Lmssens eines vernünftigen 
Geschöpfes mit dem gebietenden Willen. Gottes oder mit dem Gesetze. 
Jedoch nahm ev Triebe an. §. 34. ff. 

/) Mosheim Ut Tht §. 11, S. 273. 525. t Je heller, reiner und deut- 
licher die Wissenschaft eines Menschen ist, je mehr Vergnügen gibt 
sie der Seelen , und je stärker ist sie den Willen zu lenken und von 
Abwegen abzuhalten. Je dunkler hingegen und undeutlicher wir das, 
was wir zu wissen vermeinen, erkennen, je weniger achten wir es, und 
je weniger Gewalt hat es über unsre Begierden, Baumgarten L §. 18. 
Aehnlich Canz u. A. Crusiua IL Tb» S. 916. verweist hingegen auf das 
moralische Gefühl 

g) Budd. P. Ut J. 40— 4a; a % sect, Ä §. 49. (vgl. jedoch 
§. 58. c. 3. §. 5.). P. II. Prolegg. §, 13. , Maaheim Vorbereit. §. 3. Die 
Quelle dieser ganzen Wissenschaft ist die heil. Schrift. Vgl. not. c — 
Etwas mehr auf Christum verweist Bawngarten 4 Hauptst. — Bertimg 
§. 55. i Minime Christus novus legislator dicendus est. Nam leges mo- 
rales nullas vel novas vel perfectiores dedit. Crusiua 1 Th. cap. 6. vom 
Glauben §. lTQ^t Es gibt 1) einen Glauben an Gott und gottliche Wahr- 
heiten nach der natürlichen Religion r 2) einen Glauben an die ganze 
heil. Schrift; und aus dieser insonderheit 3) einen Glauben an die gott- 
liche Heilsordnung. In diesem ist als ein T.heil enthalten 4) der 
Glaube an die Erlösung (Versöhnung) durch Jesum Christun. 

§.186. 

(§. 393.) 

Efe fehlt der PfHchtenlehre dieses Zeitraumes an einem be- 
stimmten Principe: daher wird sie zu sehr in das Aensserliehe 
und Conventionelle hineingezogen a ), auch der Erfahrung und 
Selbstsucht zu viel eingeräumt b ). 

a) Nach Dürr besteht das Material der Tugend theils in den zu 
beherrschenden und zu leitenden Afiecten, theils in den äussern Ge- 
genständen, in Ansehung deren zu Beobachten ist; was im gottlichen 
Worte vorgeschrieben ist Budd* P. IL c. 1. §. 33.2 Ut bona sit actio, 
non sufficit, quöd cum lege conyeniat, nisi qnoad ömnes circumatantias 
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cum ca conveniat §. 34.: Inter circumstantias istas primnm merito 
praecipuumque locum tenet Jims. §. 87. c praeter finem diligenter 
consideranda circumstantia , quisi Non enim omnia omnibus convenümt 
.... In actkraibus itaque hominom rite dijadicandis ad diflerentiam 
aetatis, sexus, Status etc. Tel maxime attendendum. §. 38.: Objectum 
s. circumstantia , quid! *.*. Sic, quod inter liomieidinm simplex et 
parricidium, inter furtum et sacrilegium intercedit discrimen, ex objecti 
dirersitate provenit. Interdum quatotitas quoque objecti moralitatem 
actionis mutare potest Cibo et pota reete utimur ad neeessitateni, 
minus recte ad satietatem, aat intern perantiam. §. 39.« Non qnoque 
perinde est, quibus instmmentis » ant qnoxnm auxifiis operave ad aliquid 
peragendum utamur. Mosheim V. Th. von der ausserlichen Heiligung 
des Lebens oder von den Pflichten des Wandels, die das Gesetz vor* 
schreibt. Crusitis IL Th. cap. 10. von der Collision der Pflichten. 

b) Mosheim Th. IV. 1. Hptst §. 6\ : Die Liebe des Nächsten ist 
ein lebendiger Vorsatz des Willens, aller Menschen Glückseligkeit/ 
sowohl die geistliche, als die irdische, zu erhalten und zu vermehren. 
Vgl. 241. f. §. 9. S. 277. ff. von der Selbstliebe als Verlangen glücklich 
zu seyn , und wie sie durch Verleugnung soll gemässigt werden. Baum» 
garten leitet §. 134. die Pflichten gegen Andere theils aus der Pflicht 
des Gehorsams gegen Gott, theils aus der Pflicht die eigene Wohlfahrt 
zu befördern , wozu uns andere Menschen dienlich und entbehrlich sind, 
ab. Canz S. 94. : Dein Thun und Lassen soll unter vielen vorliegenden 
Gelegenheiten recht zu handeln, diejenige vorzuglich ergreifen, welche 
den grossesten Nutzen schafft, oder den mindesten Schaden zulasst, 
Crusius II. Th. cap. 11. setzt die Selbstpflicht in die Pflicht des Men- 
schen, sein Leben zu erhalten und sein» Kräfte in guten Stand zu setzen 
iftd zu erhalten. 

DI. Casuistik der lutherschen Kirche. 

§.187. 

(§. 394. f.) 

Bei diesem Zustande der Sittenlehre war es natürlich, 

dass man noch die Casuistik behandelte. Die vorzüglichsten 

Casuisten sind: Friedr. Balduin*), Job. OIearius b ), 

Friedemann Bechmann c ) Job. Conr. Dannhauer d ), 

Job. Andr. Osiander e ). Man beschäftigte sich besonders 

mit der Lehre vom Gewissen, und ging zwar in einzelne 

Fälle ein, entschied aber darüber nach dem Gewissen und 

nach der Schrift. 

a) Tractatüs luculentus posthumus ... de ntateria rarissime antehac 
enucleata, casibus nimirum conscientiae, Viteb. 1G2& 4. u. oft. 
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b) Introdnct. brevis in Theölög. casuiat. , uaiboB studiorum Lips. 
consecrata. Lips. 1694. fol. als Anhang s. doctr. theol. mor. 

c) Theol. conscientiaria , 8. tract. de casibus conscientiae , adornat. 
inprimis in gratiam eorum , qui ad sacr. ministerium adspirant. Frcf. et 
Ups. 1693. 4. 

d) Liber conscientiae apertos, s. theol. conscientiaria. 2 Voll. 
Argent. 1679. 4. Ejusd. Theol. cae. ed. /. JFV. Mayer. Gryph. 1706. 8. 

e) Theol. casualis, in qua quaestiones, dubia et casus conscieptiae 
circa credenda et agenda enucteantur. 6 partt. Tub. 1680 — 82. 4. 

Andere casuistische Werke s. b. WaUh Bibl. theol. II, 1128. sqq. — 
Theologische. Bedenken tob Spener, Baumgarten u. A. Ib. p. 1137. sqq. 
Born 1. c. §. 33. 



Drittes Capitel. 

Sittenlehre der reformirten und andern kleinem Kirchen. 

§. 188. 
(§. 396—398.) 

Im Widerspräche mit dem gemeinen Yorurtheile, dass 
die Lehre Calvins der Sittlichkeit schädlich sei*), wurde die 
Sittenlehre in der reformirten Kirche am frühesten von Lamb« 
Daneau (Danaeus) b ) , und am glücklichsten von Mos. 
Amyraut (Amyraldus) c ) bearbeitet. Während der erster? 
die sittliche Gesetzgebung fast allein in den zehn Gebo- 
ten findet, geht der ändere in die natürliche Sittengesetzge- 
bung ein, unterscheidet die heidnische, alttestamentliche und 
christliche Sittenlehre , und findet die zweite nicht zureichend. 
Asketisch und praktisch sind die Werke von La Placette d ) 
und P i c t e t a ). Bei den Niederländern fand die Sittenlehre 
zum Theil sehr gelehrte Bearbeiter an J o h. H o o r n b e c k f ) , 
Peter von Mastrichts), Campej. Vitringa h )> Friedr. 
Ad. Lampe 1 ), Herrm. Witsiüs k ) u. Ä. In der englischen 
Kirche gab es mehr asketische l ) , als systematische Sittenlehrer, 
wie Forbesius a Corse in ), der jedoch Alles an den Deka- 
logus knüpfte, und Hammond"). Sie hatte auch ausge- 
zeichnete Gasuisten nn ). In der Schweiz bearbeiteten die Sit- 
tenlehre J. Heiniv Heidegger ), J. Fr. 0*terwaldi') 
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und 3. Friedr. Stapfen), letzterer nach wolfischen Grund- 
sätzen. 

a) Balth. Fuhrmann Tract theoret pract. de remoris et impedimen- 
tis sincerae pietatis e principüs dogma tum Pont iticiorum, Calvinianorum, 
Phötmianorum resultantibus. Viteb. 1628. 8. Auf. jirnauld Le renver- 
sement de la morale de J. Chr. par le« errcurs des Calvinistes. Par. 
1679. 4. Dagegen Bruguier Rlponse sommaire au livre: Renversement 
etc. 1673. Worauf jimmOä entfiederte: LTmpie'te" de 1a morale des Cal- 
vinistes pleinement de*couverte par le livre du Min. Bruguier. 1675. 
Ge<?en ihn Jurieu Justification de 1a morale des Re'forme's contre les ac- 
cusations de Mr. Arnauld. A la Haye 1625. 2 Tomm. Worauf jener: 
Les Calvinistes convaincus de dogmes impies sur la morale etc. — Ni- 
cole Prejuge's le*gitimes contre les Calvinistes. 1671. 

I) Ethices christianae 11. III. In quibtre de veris humanarum actio- 
num principüs agitur: atque etiam legis divinae s. Decalogi explicatio 
illiusque cum scriptis Schölasticorum, jure natnrali s. philosophico,. ci- 
vili Romanorum et canonico cotlatio eontinetur. Praeterea virtutum et 
'-• vitiorum, quae passim in S. Scriptura vel alibi oecurrunt, quaeque ad 
singula legis div. praeeepta revocantur, Variae deflnitiones. Gener. 
1577. 88. 160L 1640. 8. 

c) La morale Chrltienne ä Mr. de Villarnout. A Saurnur 1652 — 60. 
6 Voll. 8. 
2 d) La Morale chre'tienne abrege*e et re*duite a trois prineipaux de- 

^ voirs, la repentance des pecheurs, la perse've'rance des justes et le 
\, progres que ces justes perseve>ans doivent faire dahs la pie*te. Ant- 
.-. sterd. 1693. 12. Nouveaux essais de Morale. Amsterd. 1692 — 97. 12. 
4 Voll. 'Nouveaux essais de Morale, qui peüvent servir de suite aus 
autres essais du meme Auteür. A la Haye 12. 1714. 2 Voll. 2. Ed. 
Amsterd. 1731. 32. 6 Voll. Traft©* de l'orgueil, — de la conscience — 
de la restitution da serment* divers traitäs sur des matteres de con- 
science u. a. 

e) Morale chrät. ou l'art de bien vivre* Gen. 1693. 96. 12. 8 Voll. 
Ed. 2. 1710. 4, u. 12. Andere Moralisten: Sani Basnage Mor. theol. 
et polit. Amst. 1703. 12. 2 Voll. Saurin Abrege" de la theol. et de la 
mor. chrdt. Amst. 1722. 8. Asketische Moralisten: Boques le vrai pie*- 
tisme. BAle 1731. Deutsch. Rost. 1748. 3 Thie. Haniouiin i Drelincoutt. 

» 

/)' Theol'. praet 4 cum Irentco» s.- de studio pacis et concordiae, et 
oratione de prudentia. Ultraj, 1603. Ed. 3. Frcf. et t-P*. 1698. 4. 

g) Thex>logia theoretica pract. 9 qua per singula capita theologica 
pars exegitica,* dogmatica, elenchtica et practica perpetua successione 
conjugantur. Accedunt: Histor. eccles. plena fere, quanquam compen- 
diosa. Amstd. i682. , zuletzt Traj. 1724. 4. 2 Voll. 
&F . h) Typus theologiae pract, 's. de vita spirituali ejusqüe äffectioni 
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bös brevia commentatio. Franeqn. 1710. 8. Deutscht Fürbild der wah- 
ren Gottseligk. Brem. 1717. 

Delineatio theol. activae. Traj. 1727. 

*) Schediasmata theol. pract Groen. 1729. 

I) The whole dnty of man. Lond. 1099. Deutsch Kopenh. 1732. 8. 
Taylor the rnle aad exercise of holy living. 8. Ed. Oxford. 1068. 
Deutsch: Die Richtschnur und Uebung eines heil. Wandels. Frkfc 
1078. 12. ' Christi. Sittenlehre Bas. 1082. Baxter a Christian directory, 
or a summ of practical Theology and case of conscience. £d. 2. 
Lond. 1078. 

m) Theologiae mor. II. X., in quibos praeeepta decalogi exponun- 
tur et variae circa Dei legem et specialia ejosd. praeeepta controversiae 
dissolvuntur, et casus conscientiae explicantur. Opp. Amstd. 1703. fol. 

n) A practical catechism. Oxf. 1044. Lond. 1040. 1052. 4. 2 Voll. 
Franz. : La pratique de la Mor. chre*t Amst. 1090. Deutsch: Grund- 
lehre t. d. that. Christenth. Frkf. 1097. 8. 

na) Gut?. Perlins anatom. s. humanae eonscientiae — casuum con- 
scientiae decisiones. Han. 1003. 1609. 8. Deutsch: Gewissensspiegel 
u. 8. w. Leipz. 1090. 8. Guil. Amesius de conscientia et ejus jure Tel 
casibus II. V. Amst. 1030. 41. 70. 4. Joseph. Hall Resolution de di- 
vers cas de conscience. Geney. 1004. 12. 

o) Ethicae christ. prima elementa. Tigur. 1711. 12. 
jp) Ethicae christ. compend. Basil. 1739. 8. 
a) Sittenlehre, Zürich 1750— 00. Thle. 8. 

t 

§. 189. 
(§. 399. ty 

Die Arminianer legten in der Glaubenslehre auf die 
Sittlichkeit viel Gewicht und machten sie vom Glauben un- 
abhängig*). Noch entschiedener ist die sittliche Richtung der 
Socinianer b ). Job. Grell schrieb ein aristotelisch« christli- 
ches System der Sittenlehre, ohne bedeutenden Gewinn für die 
Wissenschaft, indem die sittliche Gesetzgebung vernachlässigt 
ist ). Die Wiedertäufer und Mennoniten zeichnen sich 
durch gesellschaftswidrige! überspannte Grundsätze über die 
Obrigkeit, den Eid, den Krieg u. a. aus, welche von man- 
chen Socinianern angenommen wurden. Die Quäker, ähnli- 
chen Grundsätzen ergeben, haben die Theologie zu wenig 
ausgebildet, als dass ihr Princip des innern Lichts oder der 
innern Offenbarung hätte wissenschaftliche Früchte für die Sit- 
tenlehre tragen können d ). Bei den Herrnhutern war von 
Zinzendorf an eine gewisse Abneigung gegen die Sittenlehre 
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bemerkKch«); doch hat sie Spangenberg im einfachen, 
evangelischen Sinne neben der Glaubenslehre abgehandelt*). 
Ihre sittlichen Grundsätze sind übrigens ziemlich mild. Die 
Methodisten legen alles Gewicht auf die Busse, die 
sie für augenblicklich halten, und ihre Stimmung ist unruhig, 
überspannt und bekehrungssüchtig g). 

a) Limborch Theol. christ l V. de praeceptis novi foederis. 
Cap. 3. p. 379.: Quaeritur, an ad boni operis essen tiam requiratur, ut 

ex vera in Christum fide procedat Nos dieimus in bono opere 

simpliciter conrsiderato conditionem hanc necessariam non esse , sed eam 
solummodo requiri in opere evangelico , quod Deus gratiose vitae aeter- 
nae praemio se remuneraturum promisit: in reliquis safficere, ut nor- 
mae suae, i. e., reetae rationi congruant, h. e. ut ex animo virtutis 
amore inflammato procedant, destituto licet scientia legis et Evangelih 
dummodo homo alienus sit a proposito quiequam divinae voluntatis re- 
gulae, a Deo ipsi inditae, adversum faciendi, aut a propriae laudis 
studio. — Richtige Lehre vom Gewissen c. 2. p. 372.: Interna actio- 
num nostrarum regula est conscientia, estque proxima, cujus interventu 

lex divina nos^d obsequium flectit Ex hisce Ifquet, conscien- 

tiam non esse actionum nostrarum legem supremam, sed subalternam: 
habet enim se legem superiorem, divinam nempe. 

b) Faust. Socin. Praelect. theol. c. 2.: In omnibus hominibus natu- 
raler est aliquod justi atque injusti discrimen, aut certe in omnibus 
hoc situm est, ut cognoscant et fateantur, jus tum injusto anteponi de- 
bere, honestum turpi. Hoc autem nihil aliud est, quam Dei verbum 
quoddam interius, cui qui obedit, ipsi Deo obedit, etiamsi alioqui 
ipsum Deum ne esse quidem aut sciat aut cogitet. Nee oubiunt est, 
qui hac ratione Veo paruerit, illi etiam gratum futurum. Nam si quis 
objiciat, id quod ante ex ep. ad Hebr. recitavimus, oportere accedentem 
ad Deum credere, Deum esse, etc. , facilis responsio fuerit, cum certum 
sit, Apostolum loqui de iis, quibus Dens se patefedt aiiqua ratione. De 
fide et operibus Biblioth. fratr. Polon. P. £ p. «33.: Christi fides, quam 
opera subsequentür , aliud nihil crit , quam ipsi Christo confidere , quod 
sine dubio coram Deo justificandi vim habet , et consequenter opera ipsa 
justificant, quatenus executio sunt ac perfectio, et tanquam forma ipsi 113 
fidei. Quocirca divinitus a Jacobo dictum est Jac. 2. etc* 

e) X CreUiiy Franc, ethica Aristoteliea ad s. Iitterarum normam 
emendata. Ejusd. ethica chrjstiaaa s. explicatio virtntt. et vitt. etc. Cos- 
mopoli 1681. Zuerst, ohne Jahrzahl, wahrsch. 1650. zu Amsterd. ge- 
druckt. Er fangt gleich mit der Lehre von den Tugenden an, die er 
in virtutes mentis et voluntatis eintheilt. Die prudentia oder sapientia 
ist offenbar die oberste Regel; sie wird definirt: Est virtus mentis, 
qua quis tum sibi, tum aliis in rebus ad salutem sempiternam speetan- 

de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 12 
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tibus recte consulcre, actione« titae pro circamstaatiaTttm rafione mo- 
derari et de rebus suh actionem cadentibus probe judicare novit. II, 1. : 
Virtus moralis est habitus voluntatis agendi cum eonsilio, consistens in 
tnediocriialcy quoad nos, praeeeptis Christi monstrantibus , prudentia 
definita, seu maiis, quae a prudentia, cognitione doctrinae Christi in- 
strueta, definita sit. Er handelt 1. de caiisa virtutis efficiente (hier 
wird zu den drei causis efficientibus des Aristoteles: natura, doctrioa, 
exercitatio, die niedere: spir. s. hinzugefügt); 2. de subjeeto, nempe vo- 
luntate; 3. de forma. II, 1. p. 64.: Voluntas primarium est voluntatis 
subjeetum, appetitus seeundarium (gegen Aristoteles). Nam in eo con- 
sistit revera hnprobitas, non quod appetitus ad mal um aliquod propen- 
deat et nos rapiat, sed quod vohintas, cognita per rationem rei turpi- 
tudine, in illam inclinet, et appetitui hac in parte assentiatur. p. 80.: 
De conseientia quaeritur, an ea semper sit sequenda, nee ne? Causa 
dubitationis , quia ea errare potest , et quidem gravissime , et peccatum 
aliquod licitum judicare, imo necessarium. Attamen sequendam esse id 
docet, quod ea proxlina ac propinqua factorum omni um norma sit, et 
nullum factum rectum esse potest et I>eo probari, etsi sua natura bo- 
num sit, si conscientiae repugnet, imo etiam, si haesitante conseien- 
tia tan tum Hat. 

d) Theologiae vere Christianae Apologia Carolo lt., Magnae Bri- 
tanniae Regi, a Rob: Barrfaio, Scoto-Britanno, oblata. Amstd. 167C. 
Franz. Lond. 1702. 8. Thes. 2. p. 2.: ... Cette Revelalion divine et 
cette illumination interieure, c'est ce qu'il y a d'eMdent et de clair de 
soi-meme, fo'rcant par sa propre evidenee et par sa clarte PEntende- 
ment bien dispose* a y consentir, le mouvant irr esis tibi ement a cela, 
tout de meme que les Principes communs des Verites naturelles meu- 
Tent et attirent PEntendement ä un consentement naturel, a peil pres 
tels que ceux-ci, Que le tout est plus grand, que la partie etc. Thes. 7. 
p. 233. : Nous ne pouvons pas exclure les oevres de la Justifiöation, 
comme quelques Protestans ont fait par me'garde. Car quoique nous 
ne soyons pas justifie's ä cause (Teiles , ne*ant-mojns nous sommes justi - 
fies cn ettes, et elles sont necessaires, tout de meme, que la cause sans 
laquelle nul n'est jugtifie. p. 270.: Nous nions cette Imagination Pa- 
piste , du Merilum ex condjgno . . . . . nous ne pouvons pas nier le Meri- 
tum ex congruo ou de recompence. Thes. 8. p. 274. : Nous croyons, 
que ceux en qui Christ vient ä etre forme, et le nouvel homme produit 
et ne* par la semence incorruptible , comme cette naissance et I'homme, 
qui lui est uni, fait naturellement la volonte de Dieu; aussi, qu'il lui 
est possible de s'y attacher jusques-la, que de n'etre pas trouve* jour- 
nellement transgresseur de la loi de Dieu. p. 276.: Je ne veux nier, 
qu'il ne puisse y avoir un e*tat auquel on puisse parvenir en cette vie, 
dans Iequel faire la justice puisse devenir si naturel a Tarne re'ge'ne're'e, 
que dans cet e*tat ferme on ne puisse pas pecher. Thes. 15. p. 586. 
Qu'il n'est pas permis de donner au* hommes des titres flatteurs — de 
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se mettre a g&onx d'user ^le snperfluit& dans ces Sternen« - dew 
serrir de jeux, de passeteras, de divertissemens etc. — de jurer du 
tout — de resister an mal oa de faire la guerre. 

e) Staudlin Gesch. d. ehr. Mor. S. 830. ff. Hbf* 1. c. p. 138. 

/) Idea fidei fratrom od, kurzer Begriff der chrisl* Lehre in den 
evangel. Brudergemeinen. Barby. 1801. S. 305. ff. - 

g) Humpson Leben Joh. Wesley's nebst einer Gesch. d. Methodis- 
mus mit Anmerkk. , Zusätez. u. Abhandll. r. Niemeyer. Halle. 1703. 
2 Tille. 8. Burkhard Gesch. d. Methodisten. Nürnb. 170S. 2 Thle, 12. 



Viertes Capite 1. 

Rückblick auf die hatholiscki Kirche. 

§.190. 
(§. 401. f.) 

Der, Geist des Widerspruchs riss die katholische Kirche 
noch tiefer in das Verderben, und die empörendste Verstockt- 
heit sprach sich im Concilium von Trient aus, welches die 
offenbarsten Wahrheiten verleugnete und verdammte, und so- 
mit eine Reformation der Kirche unmöglich machte. In der 
von Ignaz von Loyoja gestifteten Gesellschaft Jesu 
verkörperte sich der böse Geist der geistlichen Herrschsucht, 
der Feindschaft gegen die Wahrheit, des Unglaubens, der 
Menschenverachtung und der Selbstsucht. Sie bekriegte nicht 
nur den Protestantismus, sondern auch alle bessern Regungen # 
in der katholischen Kirche, nämlich den JFansenismus und die 
Mystik. Sie vergiftete die Erziehung, die Wissenschaft und 
besonders auch die Sittenlehre» 

§. 191. 

(§. 403. f.) 

Während die übrigen katholischen Sittenlehrer mehr oder 
weniger auf der gewöhnlichen Bahn der Scholastik und Ca- 
suistik fbrtschritlen a ), im Gebiete der Mystik aber sich neues 
Leben kund gab b ), besonders in dem grosse Bewegungen 
veranlassenden Quietismus des Michael Molinos c ), und 
den verwandten Lehren der Mad. Guyon d ), der Mlle, 

12* 
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Bourignon e ) und Fenelons*): verderbten die Jesuiten S) 
die Sittenlehre durch die alle Sittlichkeit vernichtenden Leh- 
ren von der Probabilität der sittlichen Ueberzengung, der Absicht 
der Handlungen, der Zurechnung, Reue u. a. h ); 

a) Lud. de Mendoza Summa theol. mor. , Septem arboribns compre- 
hensa. Madrit. 1598. Jo. Halder de virtutibus theol. Antv. 1616. 
loonis theol. mor. cbrist. Par. 1638. 4 Ti. Jerem. Panormitan. integer 
cursus theol. mor. Panorm. 1646. Mari. Bonaemae theol. mor. Antv. 
1654. Barth. Mastrii theol. mor. ad mentem Bonaventurae et Scoti. 
Venet. 1683. Du Hantel Theol. speculatrix et pract. juxta SS. Patrnm 
dogmata pertractata et ad scholarum usum accommodata. Par. 1691. 
7 Voll. Natah Alexander Theol. dogm. et mor. sec. ordinem catechismi 
Trid. in quinque librr. tributa. Par. 1694. 8. 10 Voll. Paralipomena theol. 
mor. , s. variae de rebus moralibus epistolae. Delph. 1T01. Boni Mar- 
besä summa christ., s. orthodoxa morum discipl. ex S. Scriptura, Pa- 
tribus et conciliis excerpta. Par. 1683. 2 Voll. Gotfeau Mor. ehret, 
pour Finstruction des Cur& et des Pretres du diocese de Venee. Par. 
1709. 3 Voll. (Beide gegen die Casuisten). Esprit la faussete des vertu» 
humaines. Par. 1668. (Skeptisch zum Behuf der Lehre von der Gnade). 
Wesion Institutt. de triplici hominis officio , ex notione ipsius natura! i, 
morali et theol. Antv. 1602. (polemisch). 

b} Franc, de Sales (f 1622.) Introduct. ä la vie de'vote. Par. 1641. 
The'otime s. de amore Dei 11. XII. Col. 1697. Les vrais entretkns 
spirituels. Par. 1676. — La vraie et solide pie'te* explique'e p. Fr. de 
Sales, recueillie de ses e'pitres et de ses entretiens. Par. 1729. Vgl. 
la vie de Fr. de Sales par Mr. de Marsollter. Par. 174T. 2 Voll. — 
Vergier, Abt v. St* Cyran,' Director der Nonnen von Partroyal 
(f 1643), la theologie familiere, le coeur nouveau u. a. zusammen - 
gedr. Par. 1653. Vgl. Fontaine Memoires de Port -Royal T. III. p. 515. 
504. ff. Johann, a Cruce (f 1591.) Adscensus montis CarmeH — Ob- 
scura nox anlmae u. a. Öpp. Col. 1639. 1710. Par. 1665. 1694. — AU 
varez de Fax de vita spirftualf. Lugd. 1608. 3 Voll. Max. Sandaeus 
Theol. myst. s. contemplatio div. a calumniis vindicata Mog* 1627. — 
Vict. Gelettius Summa pract. theol. myst. Colon. 1646. — Hugo de 
Palma de triplici via mystica. Amstd. 1647. — Bona (f 1674.) Manuductio 
ad coelum — Via compendii ad Deum per motus anagogicos et orationes 
jaculatorias u. a. Qpp. Antv. 1677. Colon. 1683. Barbanson Compend. ve- 
rae theol. myst. , s. amorls divini oecultae semitae. Amst. 1698. — Eigen- 
tümliches philosophisch- mystisches System von Nie. Malebranche: Traite* 
de morale. Rotterd. 1684. 12. Me*ditatt. chre't. Amstd. 1690. Traite* de la 
nature etc. 1682. Conversatt. chre't dans iesquellcs on Justine la ve- 
rite de la religion et de la morale de I. C. Par. 1677« 12. — Bernard Lamy 
De'monstrat. de la vdrite* et de la saintete de la morale chre't. Par. 1688. 
Rouen 1706 — 11. 5 Voll. 12. Deutsch von Resteh Leipz. 1737. 2 Bde. 
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c) Manuductio »piritnalis. Lp«. 1687. Deutsch: der geistlieb« Weg- 
weiser. Frkf. 1704. Zuerst «panisch 1675; noch oft übersetzt. Franc. 
IMalavai Pratique facile pour elever Farne a la contemplation. Par, 1673. 
Pefrucci Lettere e trattati spirituali. Yen. 1651. Mistici enigml. Yen. 

1685. Franc. Ja Combe Analysis orationis mentalis. Vcrceil. 1686. 

J) Moyen court et tri?s facile de faire oraison. Grenoble u. Lyon. 

1686. Cantique des Cantiques interpre'te selon le sens mystique. Lyon. 
1688. La Bible avec des explications et rdflexions qni negardent la vi« 
Interieure. CoK 1715. 20 Voll. La vie de Mad. Guyon e'crite par elle- 
meme. CoK 1720. 3 Voll. u. a. m. 

e) L' appel de Dieu et le refus des honunes — La lumiere nee 
en tenebres — Le tombeau de la fansse thtfologle — Le nouveaa ciel 
e,t la nouvelle terre u. a. Amsf. 1686. 19 Voll. 

f) Explication des maximes des saints sur la irie Interieure. Par, 
1697. 12. Deutsch: Lehrsätze der Heiligen, 1699. 8. Instraction 
pastoraie touchant/son Hvre des maximea etc. 1697. 4. Streit zwischen 
ihm und Bossuet. 

g) Franc. Toleius (f 1596*) Summa casuum conscientiae. Rom. 1602. 
Immanuel Sa (f 1596.) Aphorismi Confessariorum ex döctorum sententiis 
collecti, zuletzt Duaci 1627. Joh. Azor Institutt. morales. T. I. Rom. 
1600. T. IL III. Brix. 1602. Greg. Kalentia (f 1603.) Commentarr. 
theol. et disputatt. in Summam Thora. Aqu. 1591. 4 Voll. Gabr. Vasaue* 
(f 1604.) Opuscula moral., quae ad secund. secundae S. Thoni. spectant« 
Opp. Lugd. 1620. Thom, Sanchex (f 1610.) de sacram. matrimoniL 
Genuae 1592. 3 Voll. Op. moral. in praecepta decalogi. T. I. Antv. 
1614. II. 1622« Consilia s. opusc. mor. Lugd. 1634. 35. 2 Voll Franc. 
Suarex (f 1617.) Commentatt. ac disputatt. in summam theologiae Thom. 
Aquin. 19 Voll. Mogunt. 1619 — 29. fol. Paul Laymatm (f 1635.) Theol. 
Dior, in libros V partita. Mona eh. 1625. 4. Vincent. FilKucius (f 1622.) 
Moralium quaestt. de christ. otfieiis et casibus conscientiae. Ti. 2. Ur- 
seliis. 1625. €ol. 1629. fol. Lconh. Les9 (f 1623.) de justitia et jure 
ceterisque virtutibus cardinal. 11. IV. ad seeundam sec. D. Thomae. 
Lovan. 1605. Ferdinand de Castro Palao (f 1633.) Opus morale de vir- 
tnU. et yitt. 7 Partt. Lugd. 1631 — 1650. fol. Bäumj (f 1649.) 
Summa casuum conscientiae. Par» 1631. Anton* de Escobar y Mendoza 
Univefsa theolog. mor. Lugd. 1663. 7 Voll. fol. Herrm. Busenbaum 
(f lCöi).) Medulla casuum conscientiae s. theol. mor. Monast. 164*}. 
52 Mal aufgelegt , mit Zugaben von Lacroix. Col. 1757. , von Alph. de 
Lifforio. Rom. 1757. 3 Voll. Thom. Tamburini jus dir. nat. et eccles. 
inorales explicatt. etc. Panorm. 1661. Thyrseus . Gonzalez Fundament, 
theol. mor. Antv. 1694. — Im Geiste der Jesuiten behandelten die Sit- 
tenlehre: Anton. Diana Resolutt. moral. Antv. 1645. 4 Voll. fol. Cara- 
mvel Lobcowiz Theol. mor. ad prima eaque clarissima prineipia redueta. 
Lov. 1643. — Jesuitische Mystiker: BcUarmih Gcmitus colnmbae. Col. 
1626. Ascensüs mentis in De um, 1623. 
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h) (jlmanld?) La th&logie mor. des Jesuiten. 1643. Latein. Theo!, 
mor, Jesuitarum contra bonos mores Christianorum in genere. 1613. 
La morale des Jesuit es, extraite fidelement de leurs livres par un 
doiteur de Sorbonne (PerrauU). 1669. 3T. 8. Stäudlin Gesch. d. christl. 
Mor. S. 475. ff. Extrait des assertions dangereuses et pernicieuses en 
tout genre que les soi-disans Je'suites ont soutenues etc. Par. 1763 
(von einer vom Pariser Parlament niedergesetzten Prüfungscommission.). 
Theol. mor. Jesuit t, I. Quandoquidcm universa statuunt probabilia atrin- 
que, fere nihil noa licitam Christianis ponunt, docentes, liberum esse 
probabiliorem opinionem, quam et credas veram, deserere, et adhae- 
rere minus probabili, asserentes, statim ac a duobus, quinimo aliquo 
solo Doctore opinio docetur quaecunque, eam per id reddi probabiiem 
(Vgl. Escobar Theol. mor. T. I. 1. II. sect. 1. c. 2. p. 34. Quia, cum quae- 
libet probabili« opinio tutam reddat conscientiam in operando, non 
minus tutus erit operans juxta unam, quam juxta aliam opinionem.^ 
II. .„.. Docenti fidei quidem oportere normam ex patribus antiquis 
disci: normam autem morum a novis doctoribus acceptandam esse 
. ... III. Nemini tandem non facile invenientur suorum scelerum cxcu- 
sationes, si admittuntur, quae necessaria ponunt requisita ad pecca- 
tum aliquod, ut dicatur mortale. Tum enhn solum mortale dici volunt, 
#i processerit ab nomine, qui videat, sciat et intime pernoscat quid 
vel j uste vel injuste a se fiat; nee nisi praeveniente ejusmodi perqui- 
sitione, perspectione et reflexione mentis super qualitates bonas malasve 
rei circa quam oecupatus fueris, actionem qua quid commiseris volun- 
tariam esse posse* Contra Praecepta Dei et primo c. mandata generah 
de dilectione Dei et proximu IV. Deum nobis sui amandi praecepta dan- 
tein nos- noa, tarn ad se amandum adstringere, quam non odio eum 
habendum. Contra Decaf* 1«. VII. Ubi secreto et citra scandalam 
fieri potesf , non nefas esse oeeidere eos , qui mala de nobis loquuntur, 

siquidem obtrectatfo alla ratlone impediri non possit De poemtetd. 

XIX. Statuunt, posse directe primo et per se perquiri occasionem ad 
peccata prosimam, ob aliquam sive temporalem, sive spiritualem nostri 
vel proximi* oommoditatemw XXXIV. Etiam asserunt eum esse absol- 
vendum, quf fateatur, spem quam habuerit fore ut absolveretur, eam 
majori facilitate ad peccata seduxisse, secus si spem nullam habuisset. 
Busenbaum 1^1. tract. IL ew 3. Dub. R An debeant praecepta impleri 
ex charitate? Resp» Possunt impleri sine charitate r nisi hanc in sub- 
stand» includnnf, ut t. g* praeeeptum dilectionis Dei* Ratio, quia 
tantum praeeipitur substantia actus inclusr in praeeepto, v. g. ut hono- 
retur parens, non autem finis* modus praecepti > ut docet S. Th&m, 
Interim certum est, requiri caritatem in operante, Ut impletio prae- 
cepti sit meritoria, juxta illud 1 Cor. 13. i Si Unguis hominum loquaretc. 
Dub. ir. An ad impletionem praeeeptorum requiratur intentio iis satis- 
faciendi? Resp. Quod non. Ita Sanch., Vasq., alii communiter. Ratio 
est , quia lex tantum praeeipit liberam operis externi executionem, 
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v. g. audltionem sacri, hob autem, mt alio peculkri acta quis Teilt 
vel intendat. Dub. III. An satisfaciat praecepto, qui faciens opus, 
expresse intendit per ülud non satisfacore. Resp, Satisfaclt etc. L. V. 
c. 2. Dub. IL Tria requtruntur ad pecc&rum mortale, quoram si unum 
desit, fit veniale , quod alias ex se est mortale. 1. Ex parte intellectus, 
plena adrertentia et delthcratio. 2. Ex parte rotuntatis, perfectus con- 
sensus. 3. Gravitas materiae, aal rem ot p Ultimum. ..... Signa per- 

fecti consensus sunt ..... Si quis dubitet, num consenserit, praeser- 

tim si sit vir timoratus .... Si quis vatde timide et suspense proces- 

■isse se meminit (Lot/man* bei SiehtONn S. 601. i Qni ex inveterata con- 
guetudine velut qnodam necessario irapetn rem malam agit, tnnc non 
peccat , qiiia nnltnm peccatum sine rationis deliberatione committitnr. 
Sa Verb, praecept. n. 1. Praeceptum de re levissima non obligat ad 
mortale, etiamsi qui praecipit, id velit.). L. VI. tract. IV. c. 1. Dub. II. 
Qualis contritio requiratur? ... Perfecta est, quae dicitnr ex motivo 
caritatis. Imperfecta est , quae ex inferiore motivo , supernaturali tarnen 
concipitur. Resp. Ad sacramentum hoc sufficit et requiritur «altem attritio 
formalis , superhatnralis , eflicax etc. L. III. tract. II. c. 2» de jura- 
mento. Dub. II. Anmjuramentoliccat uti aequivocatione. Resp. Jurarecum 
aequivocatione, qnando jnxta causa est . . . non est malum. L. III. tract. IV. 
C. t. Dub. III. §. 8. i Ad defensionem vitae et integritatis membrorum licet 
etiam fll:o , religiöse et subdito se tueri, si opus s\t, cum occisione, contra 
ipsum parentem, Ahbatem, Principem, nisi forte propter mortem hujus se- 
cutura essent nimis magna incommoda, ut bella etc. Sylv. Bon. §. 9.: 
Licet quoque occidere eum de quo certo constat, quod de facto paret 
insidlas ad mortem t ut si uxor e. g. sciat se nöctu occidendam a ma- 
rito : si non potest enugere , licet ei praevenire. §. 11. : Quandocunque 
quis juxta snpra dicta habet jus älium occidendi, id potest etiam alius 
pro eo praestare , cum id suadeat Caritas. Vgl. Herreau's Sätze , auch 
über den Tyrannen -Mord bei Wulf Gesch. d» Jesuiten II. 281. und 
überhaupt StäuäHn a. O. S. 503. ff. 

§. 192. 

(§. 4^5. f.) 

Im Gegensatze mit der jesuitischen stand die augustinische 
Lehre des Com eh Jansenius a ) und seiner Anhänger und 
Geistesverwandten 1 »), welche nur durch die Verbindung mit 
dem Kloster Portroyal eine Richtung. zur strengen Askese und 
zur Schwärmerei erhielt Auch fand die jesuitische Sitten- 
lehre anderweitigen Widerspruch ), und wurde selbst von 
Mitgliedern des Ordens gemildert d ), bis dieser aufgehoben 
wurde im J. 1773. Die übrigen katholischen Sittenlehrer folg- 



184 Allgem. Geschichte d, ohristl» Sittenlehre. 

ten noch dem alten Systeme 4 )! oder neigten sich zum Janse- 
nismus Irin*), 

a) Com, Jansemi ', Episc. Iprens., Augustinus. Lovan. 1640. fol. 
T. 1. 1 in quo haereses et mores Pelagii contra naturae humanae Sani- 
tätern^ aegritudinem et medicinam ex S. Augnstino recensentur ac refufan- 
tur, T. II. , in quo genuina sententia S. Augustini de humanae naturae 
Stands, lapsae, purae statu et viribus eruitur et explicatur. T. III., 
in quo genuina sententia profundissimi doctorjs de auxilio gratiae medi- 
cinalis Christi salvatoris et de praedestinatione hominum et angelorum 
proponitur ac diiucide ostenditur. T. III. 1. V» c. 1. p. 485. : ... Solaro 
charitatis inspirationem , qua fiat ut Deum vere, sincere et ut oportet 
diligamus , esse proprie gratiam salvatoris mundi. C. 2. p. 493. : Haec 
ipsa prima cupiditas sen voluntas boni non est aliud nisi prima justitiae 
et inchoata dilectio quantumeunque tenuis, et haec nihil aliud nisi 
inchoata charitas Dei. €. 3. p. 497.1 Omnis igitur virtua in Dei ipsius 
tanquam veritatis et justitiae incommutabüis tlilectione versa tur, et ex 
illa rationem virtutis trajut. p, 503.« Cum virtus sit affectio animae 
bona; affectio vero erga creaturam non sit bona, sed unicum ejus 
vitium, quo sordidata polluitur, a qua polratione per dilectionem Dei 
mundaturt perspieuum est, virtutem non aliud esse aut esse posse, 
nisi amörem Dei. C, 4. i Virtutea cardinales Amor Dei quadruples. 
Verdammung dieser Lehre durch Papst Urban VIIL und Innocenz X 

b) Auf. jinumld de la fre'quente communion. 1643. Tradition de 
l'eglise sur le sujet de la pe'nitence et de la communion. Apologie de 
Jansenius et de Ja doctrine de St. Augustin. 1644. 4. Morale pratique 
des J&uites» Amst, 1742. 8 Voll. 6k — Blaise Pascal Lettres provin- 
ciales* od» lettres» Perlte* par Louis* de Montalte a un provincial de ses 
amis eto» av-eo lee notes de G, Wendrock (Nicole) 1712. 3 Voll. Pen- 
se*es de Pascal augmentdes de sa vi» (par Mad. Perier, sa soeur), d'un 
discours sur lea preuvea des livrea; de Moyse (par la Chats), Par. 1714. 
Oeuvres* completes da Blaue Pascal (par Tabbe* Bossut). Par. 1779. 
5 Voll. — Pierre Nicole Essais de Morale contenus en divers traites sur 
plusieurs devoirs hnportans. Par, 1671—171^ 6 Voll. 13. Ed. 6. A la 
Haye 1688 — 1700. 10 Voll, Lettres choisie», Werkes par Mr. Nicole, 
A Liege 1703, — Paschas, Questiel Reflexions sur les quatres Evangelistes. 
Par. 1671, fol> Le nouveau Test, en franeois avec des r^flexions mo- 
rales. Par. 1687» Abrege" de la morale de 1' &rangile» des Actes des 
apotres etc.» ou pense'e» chre*t» sur le texte de ces Ihres sacre*s. Par. 
1693. nouv. ed. augm. Brux. 170% 8 Voll. 

c) Von der Sorbonne (Perrault s. §. 191. Not. 1.), der franz. Geist- 
lichkeit , dem Parlament (§. 191. Not. i.) , von Päpsten , s. Stäuälin a. O. 
S. 511. ff. Henr. a st, Ignatio Theologia Sanctorum veterum ac novissi- 
morum circa universam morum doctrinam adv. novissimas juniorum Ca- 
suistarum impugnationes strenue propugnata. Leodii 1707. Ethica amo- 
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ris, •• Theologia sanctorum, magni praesertim Augustini et Thomae 
Aquinatis, circa unftersam amoris et mornm doctrinam , adv. novitias 
opinionea atrenue propugnata. Leod. 1709, 2 Voll. Theol. mor. ab 
H. Busenbaum tradita . . . . ab A, Franxoja ... ad frutinam revocata. 
Bonon. 1760. 

d) Gisbert Pantiprobabilisme. Par. 1703. Camargo Regle de Fhonne- 
tete morale etc. Napl. 1704. 

e) Jäc. Besombee Theol. dogm. et mor. Tolos. 1700— 11. 8 Voll. 
Eus. Amort Ethica chriat. Aug. Vind. 1739. Ej. theol. mor. inter ri- 
gorem et laacitatem media. Venet. 1757. 2 Voll. Honor. Tonmely Prae- 
lectt theol. Par. 1726. 16 Voll, Dan. Camcina Theol. ehr. dogm. mor. 
Rom. 1749. 10 Voll. Ej. comp. th. mor. ib. 1762. 2 Voll, EJ. ad 
theol. mor. apparat, ib. 1751. Mari. Gerbert Princip. Th. mor. Aug. 
Vind. 1758. Gervasüt* de legg. , peceatfe et peccatorum 'poenis. Vienn. 
1764. Schramm Comp, theol. Dogm. et mor, Aug. V. 1768. 3 Voll. 
Patuzzi Theol. mor, Pasaay« 1770. 16 Voll, TTvrzer Spec th. mor. 
Ingolst. 1775. 

/) Le Pelletier Pratiques et regle» des vertus ehret. Lyon. 1713. 8. 
Paul. Gabr. Antoine Theol. mor. universa. Nancy. 1731. 3 Voll. Ven. 
1769. 4 Voll. Ed. nov. Aug. Vind. 1779. 8. Mauermanns Tirocin. th. mor. 
Venet. 1771. 2 Voll. 8. Faxmo Institutt chriat. philo«. Pia. 1772. 2 
Voll, a Paul Lugdun. Instit. mor. Med. 1760. 2 Voll. Bitter Gedan- 
ken über die Moral, Munch. 1774. 4. 



Dritter Z eitr au m. 

.Vom Ende des 18 Jahrb. bis auf nnsre Zeit» 



Erstes Capitel. 

Aligemeine Bildungsgeschichte der protestantischen Kirche. 

§.193. 

(§.407—409.) 

Der Geist der Freiheit, der in der Reformation fast nur zer- 
stört, und keine lebendige lürchengemeinschaft; sondern bloss 
einen auf den Bibelglauben und den dogmatischen Verstand 
unsicher genug gegründeten kirchlichen Lehrbegriff errichtet 
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und von diesem seihst weder sich hatte unterdrücken lassen, 
erwachte, von Misstratren gegen Kirche und Theologie erfüllt, 
im englischen Deismus und in der französischen Freigei- 
ster ei, zu einem iibermüthigen , naturalistischen, gemüth- 
losen Selbstdenken , und, in der deutchen von Philosophie 
und Philologie geleiteten Theologie, zu einem zwar ernsteren, 
aber xlooli kalten, die Religion nur von der sittlichen und ver- 
ständigen Seite betrachtenden, der Geschichte und Kirchenge- 
mein&chaft abholden und zum Deismus sich neigenden Ratio- 
aalismus — der noth wendigen Frucht des alten Dogmatis- 
mus, der Alles mit Logik zu beherrschen wähnte. Dieser 
Rationalismus, dessen sich sogar die dem kirchlichen Lehrbe- 
griffe anhangenden Theologen nicht ganz erwehren konnten, 
lockerte noch mehr das kirchliche Band, verlachte und ver- 
flüchtigte die Glaubenslehre, und fasste nicht einmal die Sit- 
tenlehre, für die er doch etwas that, tief genug, noch ver- 
mochte er den Mangel an Gemeingeist und Begeisterung zu 
heben. Aber diess war nur ein Uebergang. Die PhÜösoplue, 
der Selbstkenntniss mächtig geworden, leitete auf das Tiefe 
und Lebendige zurück, zerstörte den logischen Götzen des 
Deismus und das dürre Geripp der Moral; und alle andere 
Wissenschaften graben in die Tiefe nach den Quellen der 
Wahrheit. Der Geist ward mit Schrecken inne, dass er sich 
dem Leben ab-, und dem leeren Gedanken zugewendet hatte. 
Die vielbewegte, _ Altes und J\ T eius verschlingende, schwer 
prüfende Zeit erweckte Sehnsucht nach einem höheren Tröste, 
als die Moral geben konnte» Und so lenkte die Theologie zu 
dem Glauben und der Gemeinschaft zurück; aber hoffentlich 
wird es nur eine vorübergehende Uebertreibung seyn, dass 
Manche Alles wieder auf den alten Stand zurückfuhren wol- 
len; die Theologie und Kirche werden eine Wiedergeburt er- 
fahren. 
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Zweites CapiteL 

Die Sittenlehre der protestantischen Kirche *). 

§. 193. 

(§. 410.) 

Die Sittenlehren Ton Gottfr. Less a ) und Fr« Vollem. 
Reinhard b ), zwischen welchen die ron J. Pet. Miller ), 
Carl Christian Tittmann d ), San. Friedr. Nath. 
Morus e ), J. Chr. Doderlein*) als ziemlich nnbedentend 
erscheinen , bezeichnen eine Art von Mittelzustand oder Ueber- 
gang. Man bemerkt bei ihnen ein Bestreben, in die sittliche 
Natur des Menschen einzugehen und der Sittenlehre durch 
Psychologie Gehalt zu geben, aber aus Mangel an Wissen- 
schaftlichkeit bleiben sie im Empirismus befangen e) ß welchem 
»ich auch J. D. Michaelisin seiner theologisch -philosophi- 
schen Moral 11 ) überliess. Das Eigentümliche des Christen- 
thums fehlt bei Allen. 

a) Handbuch d. christl. Moral u. der allgem. Lebenstheologie f. Auf- 
geklärtere. Gott. 1777. 3. A. 1787. 8. 1 

b) System der christl. Moral. Wittenb. 1788 — 1815. 5 Thle. 8. 

c) Lehrb. d. ganzen ehr. Moral zum allgemeinen Gebrauche. Leipz. 
1774. 2. Ausg. 1776. 8. Einleit. in d. theol. Moral überhaupt u, in die 
Mosheimische insbesondere. 1772. 4. 

d) Christi. Moral. Leipz. 1783. 3. A. 1794. 8. 

e) Akad. Vorless. über d. theol. Mor. , nach dessen Tode herausg, 
v. Voigt. Leipz. 1794. 95. 3 Bde. a 

f) Kurzer Entw. d, ehr. Sittenlehre, z. Gebr. f. Vorless. Jen. 1789. 
3. A. 1794. 8. 

ff) Less §• 4. : Grundtriebe haben wir nur zwei : den Instinct der 
Selbstliebe und des Wohlwollens (Wahrscheinlich mit Rucksicht auf die 
Systeme von Shafteabury, Hutcheson u. A.). Sie sind unbestimmt, um 
uns zum Gebrauche der Vernunft zu nothigen. §. 11. : Die deutlichen 
Begriffe (des Verstandes und der Vernunft) , wornach wir uns entschlies- 
sen und handeln, heissen Motiven, Äewegungsgriinde. Sie sind zweifacher 
Art: erstlich Vorstellungen von dem Willen Gottes, zweitens Vorstellung 



*) Vgl. theol. Zeitsch. 1. H. S. 301. ff. 2. H. S. 1. ff. Hon 1. c. 
p. 8& sqq. 
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gen von dem Adel und Vortheil eines Betragens. §. 13.; Jede freie 
Handlung hat entweder vortheil hafte odefr schädliche Folgen für die 
Gesellschaft (wovon der Thäter ein Glied ist). Sie sind folglich (!) ins- 
gesammt entweder moralisch gut oder böse. Der gemeine Nutzen der 
menschlichen Gesellschaft ist die Probe und der Grund der Moralitat 
unser» Betragens. Moralisch gut und gemeinnützig; moralisch böse und 
gemeinschädlich sind einerlei. Hieraus folgt : 1) Die Moralitat der Hand- 
lungen hängt nicht von der Willkür eines Oberherrn ab, auch Gottes 
selbst nicht. Gott will nichts als das Beste. 2) Der gottliche Wille 
aber ist ein untrüglicher Erkenntnisse Grund des moralisch Guten und 
Bösen. §, 65. : Die christliche Moral begreift beides das Natur - und 
das geschriebene Gesetz Gottes In sich. Das Natur- Gesetz enthält 
zweierlei Pflichten i die vollkommenen, zu deren Leistung man den andern 
mit Gewalt zwingen darf, und die unvollkommenen, deren Leistung 
nicht darf erzwungen werden. Das gottliche Naturgesetz ist der in der 
Natur, d. h. durch die naturlichen Kräfte des Menschen und die ganze 
Einrichtung der Schöpfung bekannt gemachte Wille Gottes. Nach S. 85. 
ist es der gesunde Menschenversfand , durch den wir das Naturgesetz 
erkennen. §. 69.: Das Fundament des ganzen, nicht allein Natur-, 
sondern auch geschriebenen Gesetzes Gottes ist der Satz: Thue alles 
dasjenige, was das Wohl der menschlichen Gesellschaft, der Familie 
Gottes , wovon du ein Theil bist , befördert Die Grösse des ge- 
meinen Nutzens bestimmt, nach Gottes Willen,' das Gewicht seiner 
Gesetze. Auf diesem Satze beruhet die ganze Lehre von der Kollision. 
Reinhard §. 9.* Die theologische Moral ist die Wissenschaft , welche 
lehret, worin nach dem Unterricht Christi und seiner Apostel der 
höchste Grad von Vollkommenheit bestehet, welchen der Mensch er- 
langen soll, und durch welche Uebungcn und Mittel er dazu gebildet 
werden kann. §. L: Ist ein Geschöpf alles das geworden, was es seiner 
Natur nach werden konnte; sind alle seine natürlichen Kräfte so ent- 
wickelt, gestärkt und geübt, dass es seiner Bestimmung nach allen 
ihren Theilen Geniige leistet: so hat es seine völlige Reife, seine 
grösste Vollkommenheit erlangt. §. 2. : Die Vollkommenheit kann selbst 
wieder theils in Rücksicht auf das Geschöpf, dessen Eigenthum sie 
ist, theils in Beziehung auf die übrige Welt betrachtet werden. Im 
ersten Fall ist sie, wenn d.is Geschöpf empfindet und lebt, der be- 
stimmte Grad von Wohlseyn und von Empfänglichkeit zum Genius, den 
dasselbe erlangt hat! und ist es noch überdicss vernünftig, so besteht 
in dieser Vollk. auch zugleich die Würde r die es besitzt — im andern 
Fall hingegen ist eben diese Vollkommenheit als der Werth und die 
Braucjibarlcü anzusehen, die es für seine Mitgeschöpfe und für das 
Ganze hat. §. 5.: Die leblosen Geschöpfe und die Thiere sind von 
Natur so eingerichtet, dass sie ihre Bestimmung in der Hauptsache 
nicht verfehlen können; das Triebwerk unaufhaltsamer Instincte fuhrt 
sie derselben entgegen. .... Bei dem Menschen fehlen diese blinden 
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Antriebe ganzlich; dagegen besitzt er, um sich selbst zn leiten, Ver- 
nunft, d. h. er ist fähig, allgemeine Wahrheiten zu fassen, ajle seine 
Vorstellungen unter Principien zu ordnen, und sich Regeln des Ver- 
haltens vorzuschreiben. Allein dieses Geschäft kann die Vernunft nicht 
eher vollenden, als bis sie sich zu einer obersten, alles gleichsam 
zusammenhaltenden Idee erhoben, als bis sie sich ein grenzenloses und 
allumfassendes Ideal von höchster Realität und Vollkommenheit gebildet 

hat als bis ihr die Vorstellung von Gott klargeworden ist Er 

wird es für seine Bestimmung halten müssen, denken und handeln zu 
lernen , wie Gott. — Aber was ist die göttliche Vollkommenheit ? — 
Reinhard betrachtet nun (1. Abschnitt) die natürlichen Anlagen des Men- 
schen zur Vollkommenheit, das Vorstellüngs-, Gefühls- und TJegeh- 
rungs vermögen. Für das erstere setzt er die Vollkommenheit in die Aus-' 
bÜdung. der Vernunft ; für das zweite fordert er Ausbildung, Erweiterung, 
Berichtigung, Verfeinerung, Mässigung (ohne alle Regel). Im dritten 
findet er Neigungen und Triebe, vermöge deren wir eine Sache wollen 
oder nicht wollen , je nachdem sie mit derselben übereinstimmen oder 
nicht. Der Grund aber, warum wir diese Uebercinstimmung oder 
Nichtübereinstimmung /inden , liegt (§. 52.) in der menschlichen Voll- 
kommenheit, in der Begünstigung des Zweckes, um dessen willen wir 
da sind. Dieser Zweck besteht nach §. 53. III. in der Unterordnung aller 
verschiedenen Zwecke unter den Zweck der Vernunft, welcher nach IV. 
im höchsten Ideal von Vollkommenheit oder möglichster Aehnlichkeit 
mit Gott liegt. — Somit ist klar, dass R. die Idee der Vollkommen- 
heit unbestimmt lässt, und die leer gelassene Stelle füllt er mit Em- 
pirie aus , wie sich 'zeigt in der Lehre von den Fehlern der verschie- 
denen Vermögen (2. Abschn.) — Laxe, Begriffe vom Guten: dasselbe 
ist theils absolut, theils physisch, theils kosmisch, d.i. sittlich gut, 
angenehm, wohlthätig. „Was recht ist, muss auch angenehm oder doch 
nützlich und ganz gewiss gemeinnützig seyn" (wobei auf die göttliche 
Vergeltung hingewiesen wird). „Das wahre Uebel ist in jedem Sinn 
und in jeder Beziehung ein Uebel, tmd zwar gleichfalls entweder ver- 
möge seiner Natur und sogleich, oder durch eine Vermittlung Gottes 
und in der Folge." 

h) J. D, Michaelis Moral. Heransgeg. u. mit d. Gesch. d. christl. 
Sittenl. begleitet von Siäudlin. 1702. 2 Thle. 8. — S. 79: §. 10. : Der 
Wille Gottes, mit dem er uns geschaffen hat, ist unsre Glückseligkeit: 
also werden wir folgenden Satz für seinen Befehl ansehen müssen: 
„Suche die ausgedehnteste Glückseligkeit des Ganzen zu befördern." 
Ware er kein Gebot Gottes, so würde er schon sehr acceptabel seyn. 
Die Hälfte, and wohl die grössere Hälfte von ihm würde in unsrem 
Eigennutz schon gegründet , also eine Haus - und Personal - Politik 
seyn: die andre Hälfte, wo mein eigner Nutzen nicht durch andrer 
Glückseligkeit erhalten wird, wäre doch gleichsam die Pojitik des gan- 
zen menschlichen Geschlechts. S. 2.: Den Namen Wissenschaft habe 
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ich in der Definition nicht gebrauchen mögen, weil einige Vorschriften 
der Moral nicht unter die völlig gewissen Dinge, sondern unter die 
wahrscheinlichen gehören: welches daher kommt, weil sie ihren Beweis 
auf die Folgen der Handlungen gründet, ob nämlich diese die ausge- 
dehnteste Glückseligkeit befördern oder hindern u. s. w. 

§.194. 

(§. 411—413.) 

Kants sittliche Philosophie trat der bisherigen Glückse- 
ligkeit*- und Nützlichkeitslehre auf eine wohlthätige Weise 
entgegen , indem sie ein inneres , unbedingtes Gesetz des Guten 
nachzuweisen sich bemühte, und reine, unbedingte Achtung 
gegen dasselbe forderte a ). Aber dieses Gesetz, der katego- 
rische Imperativ genannt, war nicht nur bloss formal, mithin 
leer, sondern auch bloss verständiger Art, und das lebendige 
Gefühl der Liebe Mar dabei übersehen. Daher taugte Kants 
Philosophie gar nicht dazu, eine religiöse und auf Lebens- 
erfahrung und Geschichte gegründete Sittenlehre, wie die 
christliche, darnach zu behandeln. Dessen ungeachtet gaben fast 
alle Theologen der Gewalt des durch sie auf das Zeitalter 
gemachten Eindruckes nach > und legten sie bei der christli- 
chen Sittenlehre zum Grunde, lieferten aber fast nichts anders, 
als kantische Systeme mit Vergleichung und Anwendung des christ- 
lichen Stoffes, dessen Eigentümlichkeit jedoch sehr verwischt, 
ja, verunstaltet würde. Auch kehrte das Princip der Glück- 
seligkeit gleichsam durch eine Hinterthüre wieder zurück b ). 

a) Kant Metapbys. d. Sitten. Rig. 1785. S. 61.: Alles, was em- 
pirisch ist, ist der Lauterkeit der Sitten höchst nachtheilig, indem 
dej eigentliche und über allen Preis erhabene Werth eines schlechter- 
dings guten Willens eben darin besteht, dass das Princip der Handlung 
von allen Einflüssen zufälliger Gründe, die nur Erfahrung an die Hand 

geben kann , frei sei indem die menschliche Vernunft in ihrer 

Ermüdung gern auf diesem Polster ausruht, und in dem Traume süsser 
Vorspiegelungen (die doch statt der Juno eine Wolke umarmen lassen) 
der Sittlichkeit einen aus Gliedern ganz verschiedener Abstammung 
zusammengeflickten Bastard unterschiebt, der allem ähnlich sieht,- was 
man daran sehen will, nur der Tugend nicht, für den, der sie ein- 
mal in ihrer wahren Gestalt erblickt hat. S. 52.: Der kategorische 
Imperativ ist also nur ein einziger, und zwar dieser: Handle nur nach 
derjenigen Maxime, durch die d» zugleich wollen kannst, dass sie ein 
allgemeines Gesetz werde. S. 59. : ... dass man es sich ja nicht in den 



l 3 i'ottt>iui)U*mus v 291 

Sinn Kommen lasse, die Realität dieses Princips ans der besondern 
Eigenschaft der menschlichen Natur ableiten zu wollen. Denn Pflicht 
soll praktisch - unbedingte Notwendigkeit der Handlung seyn: sie 
muss also für alle vernünftige Wesen gelten, und allein darum auch 
für allen menschlichen Willen ein Gesetz seyn. Was dagegen aus der 
besondern Naturanlage der Menschheit, was ans gewissen Gefühlen 
und Hangen . . . abgeleitet wird , das kann zwar eine Maxime für uns, 
aber kein Gesetz abgeben. Die zweite Formel S. 66. j Bandle so, dass 
du die Menschheit, sowohl in deiner Person , ah in der Person eines jeden 
andern , jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloss als Mittel brauchest. 
Dritte Formel S. 70. : Die Idee des Willen* eines jeden vernünftigen We- 
sens als eines allgemein gesetzgebenden Willens. S. 72.: Also wurde das 
Frincip eines jeden menschlichen Willens , als eines durch seine Maxi- 
men allgemein gesetzgebenden Willens , sich zum kategorischen Impe- 
rativ darin gar wohl schicken, dass es, eben um der Idee der allge- 
meinen Gesetzgebung willen, sich auf lein Interesse gründet und also 
unter möglichen Imperativen allein unbedingt seyn kann. 

b) J. W. Schmidt Theol. Moral. 1793. Christi. Moral wissenschaft- 
lich bearbeitet. 1. B. 1707. 2. 3. B. von Krause 1800. 1804. Schmidt 
verwirft das Muster Jesu el* Princip aus dem Grunde , weil man erst 
durch richtige moralische Kenntnisse in Stand gesetzt werde, es als 
Muster gelten zu lassen. Selbst die Liebe zu Gott wird als eine Folge 
der Vorstellung vom Sittengesetze und von Gottes Heiligkeit angese- 
hen. — C. Fr. Stäudlin Grundrisse der Tugend und Religionslehre. 
1. Th. 1798. Grundsätze der Moral. 1800. Christoph Friedr. Amman 
Christi. Sittenlehre nach einem wisscnschaftl. Grundriss. 1795. 2. A. 
1798. §. 31.: Handle vernünftig, deiner sittlichen Vernunft, deinem 
Gewissen gemäss. Die Probe dieses Grundsatzes enthält der Kanon, 
der ausser andern ähnlichen Formeln auch so ausgedrückt werden kann: 
Handle so, dass deine Regel des Willens von jedem vernunftigen Wesen 
als ein allgemeingeltendes Gesetz anerkannt werden muss, §. 32. : Das 
Gebot: Liebe Gott und deinen Nächsten als dich selbst, d. h. verehre " 
Gott, indem du die Einschränkung deiner Selbstliebe durch die Beob- 
achtung der Pflichten gegen Andere als sein Gebot betrachtest: kommt 
dem reinen Sittengesetze unstreitig näher, als alle materiellen Moral- 
prineipien. §. 45.: Höchstes Gut des Universum ... Tugend und 
Glückseligkeit in unzertrennlicher Harmonie. Daher muss eine gött- 
liche Weltregierung vorausgesetzt werden, welche Tugend und Glück- 
seligkeit in eben dem Grade verbindet, als sie in dem Menschen Frei* 
heit und Notwendigkeit zu einer Person vereinigt. §. 48.: Bei diesem 
Unvermögen sich selbst glücklich zu machen , dringt sich dem Tugend- 
haften von selbst der Glaube an Gott, als Gesetzgeber und Richter 
auf u. s. w. §. 50. : Diese genaue Verbindung der Tugend mit der Gluck- 
seligkeit ist der Geist der Lehre Jesu , in welcher die Gesellschaft 
würdiger Verehrer Gottes, welche seine Gebote in ihre Gesinnungen 
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aufnehmen , und von ihm nach ihrem sittlichen Werthe (!) belohnt wer- 
den , ein Reich Gottes und Christi heisst, Sami Gottl. Lange System d. 
christl. Moral. 1803. P. Joaeh. Siegm. Vögel Lehrb. d. ehr. Moral, z. 
akad. Vorlesungen. 1803. Er nahm ein Gesetzgebungsprincip , ein Er- 
kennungsprineip , ein höchstes materiales Princip, ein Verpflichtungsprin- 
cip an. Im Compendium der christl. Moral, 2. A. 1824., u. den Vorlest, über 
das Philosophische und das Christliehe in der ehrisil Moral, 1823., ' suchte er 
das Eigentümliche derselben mehr herauszuheben , aber er konnte sich 
doch nicht aus dem Parallelismus der philosophischen und christlichen 
Sittenlehre herausfinden. 

§. 195. 

(§. 414.) 

Manche der kantischen Moraltheologen wandten sich spä- 
terhin selbst vom wissenschaftlichen Purismus ab, und dem 
Eklektizismus oder Empirismus zu *)• Unwissenschaftlich, aber 
theologisch, obschon nicht lebendig christlich, ist das System 
von J. Fr. Flatt b ). Wissenschaftlich haben sich um die 
christliche Moral bemüht L. F. O. Baumgarten Grusins c ) 
und J. Fr. Bruch d ). 

a) jimmon Neues Lehrb. d. relig. Moral u. der chri#tl. insbes. 1800. 
Vollst. Lehrbuch der christl. relig. Moral. 1800. Handb. d.^christl. Sit- 
tenlehre. 1—3. B. 1823 — 29. Princip §.37. : Achte handelnd die Wahr- 
heit als eine gottliche Ordnung in der Natur und Vernunft; handle 
immer nach einer Maxime, die einen vollkommen wahren Satz enthält; 
lass dich in deinen Handlungen nie von Schein und Meinung , sondern 
immer nur von der Wahrheit leiten. Jede Wahrheit, durch freie Thä- 
tigkeit des Willens realisirt, heisst Tugend u. s. w. Siäudlin PhiJos. u. 
bibl. Moral. 1805. Neues Lehrb. d. Mor. f. Theologen. 1813. 2. Aufl. 
1817. S. 117. f.: Es hat sich gezeigt, dass es kein absolut höchstes, 
unsre ganze Bestimmung od. alles Gute auf einmal umfassendes Princip 
gibt. Keines ist noch durch die ganze Moral consequent durchgeführt 
worden. Diese enthält zu Heterogenes in sich, als dass es in Einen 

Satz zusammengefasst werden konnte Wir müssen uns also mit 

einer Reihe comparativ- allgemeiner Grundsätze begnügen Diese 

müssen wir allerdings als Aussprüche der Vernunft in uns betrachten, 
.... jedoch mit Anwendung auf die Menschen als zugleich sinnliche 

Wesen Sie mochten so auf einander folgen : Grundsätze der 

Allgemeinheit des Gesetzes, der Anerkennung Gottes, als des ideal- 
realen Urgrunds des Sittlichen, der Selbstvervollkommnung, des allge- 
meinen Besten, der moralischen Gefühle, der eigenen, besonders höhe- 
ren Glückseligkeit. 

b) Vorless. üb. christl. Moral. Aus d. Papieren desselben* nach seinem 
Tode herausgeg. von Stcttdel 1823. S. 2, : Zum Stoff (Inhalt) der christl. 
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theol. Moral gehören die unmittelbar- und mittelbar- moralischen Belehr 
rangen , die Gott uns durch Jesum nnd die Apostel mitgetheilt ha.t; aber 
auch die Sätze, die aus jenen durch eine richtige Folgerung abgeleitet 
werden können. S. 43. : Absolut nothwendig ist es nicht, dasJ^i der 
christl. theol. Moral die Uebereinstimmung des Inhalts der christlichen 
Sittenlehre mit der Vernunft dargethan werde , weil dieses Geschäft der 

4 

Apologetik überlassen werden kann. S. 44. : Aber . es ist in Hinsicht 
auf den apologetischen Zweck durchaus nieht nothwendig , irgend einen 
Satz als das höchste Princip der. Vernunft -Moral anzunehmen. S. 51.: 
Eigentümliches Princip der christl. Moral: Befolge den durch Jesum 
«von Gott uns bekannt gemachten Willen Gottes. S. 110. : Die Ueber- 
zeugung, dass der Gehorsam gegen das moralische Gesetz mit unsrer 
eignen Wohlfahrt nicht im Widerspruch, stehe, ist eine nothwendige 
Bedingung einer consequirten Achtung- gegen das moralische Gesetz. 
Auch in dieser Hinsicht ist der Glaube an Gott nothwendig» 

s) Lehrb. d. chrisl. Sittenlehre. 1826. 

d) Lehrb. d. christl. Sittenlehre. 1. Abth. Allgem. Sittenl. 1829. 
2. Abth. Besond. Sittenlehre. 1832. 

§. 196. 
(§. 415.) 

In der reformirten Kirche erschien nichts Bedeutendes für 
die christliche Sittenlehre/ Die Lehrbücher von C. G. Ro- 
bert' 1 ) und Sani. Endemann b ) zeichnen sich durch Milde 
aus. Die Sittenlehre von Stockhouse ) hingegen ruht noch 
auf dem calvinischen Systeme. 

a) Ethicae christ. comp, in auditorum usus elaboratum. Marb. 1770. 

h) Institutt. theol. mor. Frcf. 1780. 2 Voll. Compend. theol. mor. 
Frcf. 1784. 

c) Herausgegeben (und mit dem 1. u. 2. Th. vermehrt) von Ramhack. 
Bresl. 1772—76. 3 Thle. 



Drittes CapiteL 

Rückblicke auf die katholische Kirche. 

§.197. 

In Deutschland wirkten die protestantische Philosophie und 
Theologie, begünstigt von Josephs II. und der baierschen Re- 
gierung Bemühungen zur (Vertreibung der alten .Finsternisse 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 13 
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allerdings auf die katholische Kirche ein, aber mehr auf na- 
turalistischem und rationalistischem, als acht religiösem Wege, 
roeh^im Abfall, als Wiedergehurt zu bringen. Noch that 
sich nur die Katholiken nicht der Quell der heil. Schrift durch 
eine lebendige Auslegung auf. Indess war der Einfluss 
auf die Bearbeitung der Sittenlehre wohl noch der vorteil- 
hafteste. Für den Anbau der Theologie und insbesondere der 
Moral war der nun in Oesterreich gesetzlich eingeführte und 
auch sonst üblich werdende Gebrauch der deutschen Sprache 
erspriesslich, — In Frankreich wirkte die Revolution mehr, 
zerstörend, als verjüngend., und brachte mehr den. Unglauben, 
als einen verbesserten Glaube». Der St Simonismus ist eine 
unselige Vermischung der Religion und Moral mit Politik. 
Andere religiöse Regungen scheinen zum Papismus zurück zu 
fuhren, oder doch nicht dem evangelischen Christenthume gün- 
stig zu seyn. 

§. 198. 

(§. 417.) 

Anfangs zeigte sich noch in der Sittenlehre der Jesuitis- 
mus tt ). Viele blieben mehr oder weniger beim. Alten ste- 
hen 13 ). Andere aber folgten theils der von der Österreichi- 
schen Regierung gegebenen Anleitung zur Verbesserung der 
theologischen Studien 6 ), theils überhaupt den Anregungen des 
wissenschaftlichen Zeitgeistes d ). 

r 

a) Beneä, Stattler Allgemeine katholisch • christl. . Sittenlehre oder 
wahre Glückseligkeitslehre aus hinreichenden Gründen d. gottl. Offen- 
barung u. d. Philos. f. d. obersten Schalen der. pfalzbaierschen * Lyceen 
auf höchsten chnrfürstl. Befehl verfasst. Manch. 1790. Vollst, christl.' 
Sittenlehre f. d. gesammten christl. Haus- und Familienstand u. s. w. 
Augsb. 1789—91. 2 Bde. Ethica Christ, communis. Aug. Vind. 1791. 
6 Tom. Ethica ehr. universalis. Ingoist. 1773. ed. 2. Aug. Vind. 1793. 

b) Am. JLubij Theol. mor. in systema redaeta. P. I-^-HI. Graecii* 

1784. JF'enc, Schanxa Moral is ehr ist. in System, redaeta, locis S. Scri- 
pturae traditionis et decretis a suprema potestate latis illustrata/ Vienn. 

1785. 4 Voll. Reif Syst. theol. mor. ehr. justis theorematibus concln- 
sum. Ingoist. 1787. 88. LecUeiiner Theol. Moral od. d. Beweggr., 
Pflichten u. Mittel des Christen aus d. heil. Schrift und Vernunft Augsb. 
1798. Fr. Gives Praelectt. in univers. theo!, mor. juxta div. Script, 
88. Patrum, sacr» Conciliorum, Bcclesiae tcriptontmque ©cedesiaat 
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fittctoritatem et decreta« Madrid, 1788. 4 Tomm. Jlpruntus de officiis 
hominis christ. Ticin. 1790. Tatnburini Praelectt. de jnstitia christ. et 
de sacfajnentis* de ultimo hominis fine deque virtutt theol« et cardina- 
libus. Ticin. 1783—85, 3 Voll, 

t) Anleit. *. Verfass. eines Zweckmässigen lüntw. d. Moraltheologie 
in d. k. k. Staaten. 17Ö8. Jos. Lapber Kurzgef. Anleit. z. christl. Sit- 
ten!, od. Moral theologie nach d« Leitf« des f. d. Oesterreich. Erblande 
festgesetzten Planes. Wien 1784—88. & Bde. 8.— Sthtniedel Die v. d. 
geoflenb. Relig. unterstützte Mofatphilosophie oder Mofattheologie , nach 
d. Entw. d« Wien. Studienverb« Wieih 1787« Ferd. tranker Christi« 
Sittenl. od« Unten*, t. Verhalten eines Christen, nur durch Tugend 
Wahrhaft glücklich zu werden, Frejb. 1704..3 Th!e« 

d) Aug. Zippe AnL z. Sitten!« d. Vernunft und Offenb. z. Privatun- 
terrichte di Jugend« Prag, 1778. Schumrzhüber Praktisch katholisches 
Relig« Handb« f. nachdenkende Christen. 1785. 4 Bde. Ausz. 1700. 
£ Bde. Danzer Anl. Ä« christl« Moral. Salzb. 1787. 2- A« 1701. 3 Bde* 
(Beide folgen Vorzüglich Less&n)* Rosshirt Insitutt. theol« mof.- Werceb« 
1780. (nach Buddeiis)* Fabitmi Grundz. d. christl« Sittenl. Wien. 1780. 
Gründr. d. ehr. Mor. nach d. v. Hm« AbtFabiafii heraüsgeg. Grnndz. d. 
uhr. Sittenl* mit einigen Abändd. u. Züss. * entw. V. e. Weltpriester d. 
Biath. Wirzburg« Bamb. u. Würzb. 1701. Isenbiehl Tugendlehre nach d« 
krifc. Gruttdss« der reinen Vernunft u. <L prakt. Christentums. Augsb. 
1705. Mulschelle Theol, Mor« , fortges« V. e. Verehrer d. Vfs« Münch. 
1801 — 3- 2 Bde« Geistiüttne* Theo! «Mor. m e. Wissenschaft!. Barstel- 
lung. Linz u. Wien 1803. 3 Thfe. Schenll Ethica christ. Ingölst. 1800« 
1801. Ed. % Landsh« 1802. 18öS. 3 Voll« Reihbetger Systemat. AnL 
a. christl, Sitten!« Wien« 1704« lastittrtt, ethicae christ. sv Theolog. 
mor. usibus aöadeov, aecon^raod« Vienfl. 1808 — Ö. 3 Tomm. X. M.Sailef 
Handb. d« christl« Moral , zunächst f. k« kathol« Seelsorger , und dann 
f, jeden gebildeten Christen. München 1818. 3 pde« JET«»*. Schreibet' 
Allgein, Religiohsl. nach Vernunft u« Offenb« Eine Reihe akadem. Vor* 
less, & Prakt. Theil. 1890« 



13 



196 Besondere Sittenlehre. 



Dritter Theil. 

Besondere Sittenlehre. 



Einleitung. 
§•199. 

(§. M& t) 

Die besondere Sittenlehre ist theils Tugendlehre oder 
die Lehre von der Beschaffenheit des Gemüths, dem die Pflich- 
tenlehre zur Aufgabe gestellt ist (§71.), theils Pf lichte n- 
lehre, oder die Ausführung der §. 72« ff. gegebenen Grund- 
züge durch Anwendung auf die bestimmten Verhältnisse des 
Lebens, wobei selbst auf den geschichtlichen Bildungsstand 
desselben Rücksicht zu nehmen ist (Protestantische. Sittenlehre.). 
Es ist nothwendig, vor allen Dingen zu zeigen , wie der in« 
nere Mensch nach Erkenntnis*, Herz und Willen beschaffen 
seyn müsse, wenn die Pflichtenlehre nicht leer und unfrucht- 
bar bleiben soll; wie man denn schon längst erkannt hat, 
dass Alles auf die tugendhafte Gesinnung und Gemüthsyerfas- 
sung ankomme, und dass es nur eine Tugend gebe; auch 
hat man in den Cardinal- und theologischen Tugen- 
den den Umkreis alles dahin Gehörigen zu befassen gesucht. 
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Erstes C a p i t e L 

Ton der christlichen Tugend. 



h Begriff und Wesem derselben. 

§.200. a. 

Von der Tugend (Tüchtigkeit, Tauglichkeit, Trefflich- 
keit) oder, dem Charakter (Gepräge, Gestalt des innern 
Menschen) kommt, den Worten nach,, wenig im N. T. vor, 
und gerade nicht immer in dem hier gefassten Sinne (2Petr. 
1, 5. Phil. 4, 8.); es fehlt selbst der gewöhnliche niedere 
Begriff derselben als Sache der Erziehung und Uebung : desto 
voller, wenngleich nicht genau bestimmt, begegnet uns der 
höhere Begriff des an die Erfüllung" des göttlichen 
Willens und die Nachfolge Christi ganz hinge- 
gebenen innern Menschen, oder der Treue gegen die 
christliche Berufung (§• 71.), der vollen Heiligung (1 Th&s. 
5, 23. 1 Petr. 1, 15.), des aus Gott gebornen Menschen 
(1 Joh. 3, 0.), des wahren Lebens (Joh. 4, 14. 1 Joh. 3, 
14* f.). Vgl. Jac. 2, 10. Aus* dem A. T. gehören hieher: 
Ps. 51, 12. 119, 33. f. Spr. 4, 23. 16, 2. Jer. 32, 40. 
Ez. 36, 26.; dagegen Spr, 30, 7. f. 

Näher bestimmt naoh christlicher Ansicht ist die tugend- 
hafte Gemüthsverfassung, inneres Einsse yn mit Christo 
(Joh. 15,1. ff. Gal.3,24. Rom. 13, 14. Col.3,10.) oder Leben 
und Wandel im Geiste (Gal. 5, 16.25. Rom. 8, 0. 11. 
1 Cor. 6, 19. 1 Petr. 2, 5. Eph. 3, 16. 6, 10. ff. 1 Cor. 6, 11* 
Vgl. Ps. 51 , 12. Jes. Sir. 23, 4.). Die christliche Sittenlehre 
dringt vorzuglich auf diese innere Beschaffenheit. 

§, 200. ib. 
(§. 421. f.) ' 

Wegen des naturlichen Hanges zur Sünde und der herr- 
schenden Sündhaftigkeit (§. 34.) ist der gute Charakter nur 
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durch die Wiedergeburt (Joh. 3, 3. Tit. 3, 5.) oder die 
Erneuung (Eph. 4> 22, ff, Col. 3, 10. Rom. 12, 2. GaU 
6, 15,) zu gewinnen, deren Bedingungen sind Demuth in 
Hinsieht auf unsre Schwäche, und Vertrauen auf Christum, 
durch den Mir Kraft gewinnen. Beide Stimmungen müssen 
im Gleichgewichte stehen und vor Uebertreibupg bewahrt wei* 
den« Freilich scheint im Durchschnitte die Demuth, besonders 
seit Augustinus, in der christlichen Sittlichkeit vorzuherr- 
schen. Die Wiedergeburt ist ideal eine Urthat, der Erfahrung 
pach aber immer in der Wiederholung und Vollendung begriffen. 

JL Die Hauptstücke der christlichen Tu* 
gend oder die Grundtugeiiden. 

§.201. 

Wenn der sittliche Charakter gleichsam der Stamm der 
Sittlichkeit ist, so sind, nach den drei Vermögen der Er« 
kenntniss (des Verstandes),, des Gefühle (Herzens) und 
der Thatkraft (des Willens), dessen Zweige; Klarheit 
des Verstandes, Reinheit des Herzeug und leben* 
dige Kraft des Willens, worauf die vier Cardinal-» 
fügenden (Weish. 8, 71) zurückgeführt .werden können, 
so dass die Weisheit oder Klugheit dem Verstände, die 
Gerechtigkeit dem Herzen, und 3VJäs$igung nebst Tap« 
ferkeit dem Willen angehören. 

*Die theologische* Tugenden (§. IU, Not. c.) gehören «am Theil 
dem betrachtenden religiösen Leben Wf und Iwen pich nicht *ls Grund-* 
tagenden gebrauchen, 

§,202. 

(§, 424, f.) 

Die K.larheit des Verstandes, gleichsam die Weg«» 
weiserin des sittlichen Wandels, worin sich die Selbstständig-» 
keit des Geistes von Seiten der Erkenntnis« beweist, wird 
nicht dem Grade ihrer Ausbildung, sondern dem Keime und 
der Richtung nach von Allen gefordert , und zwar als Sache 
der Thatigkeit, nicht des todten Besitzes. Sie ist das Eigen» 
tlium des freien, lebendigen Glaubens, das innere Licht 
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(Matth. 6, 23. Luk. 11, 35. vgl. §. 16.); der Wandel im 
Lichte (1 Joh. 2, 8 — 11. Rom. 13, 11 — 14. Kph. 5, 
8—14. 1 Thess. 5, 4—8.); zu ihr gehören die Wachsam- 
keit (1 Thess. 5, 6. 1 Cor. 16, 13. 1 Petr. 5, 8. vgl. 
Matth. 26, 41.), die Weisheit und Einsicht der Wurzel 
nach (Co!. 1, 9. 2 Cor. 6, 6. Matth. 24, 25. 25, 1. «F. VgL 
§. 61.). A. T.: Spr. 4, 7. 6, 23. — Der Gegensatz ist: 

1. Dumpfheit, Verfinsterung, Schlaf (Kph. 4 , 18. 5, 8. 
1 Thess. 5, 6.) , Verstockung, einsichtloser Eifer (Rom. 10, 2.) ; 

2. Trübheit und Verworrenheit des Geistes, wo- 
hin alle Arten des falschen Mysticismus, der mystischen 
Askese (Col. 2, 16; ff.), die Stimmung des Chiliasmus (vgl. 
1 Thess. 4, 11. 5, 14. 2 Thess. 2, 1. f. 3, 6.), die trübe 
Begeisterung des Mittelalters, und bei den Weltleuten Wollust 
und Genusssucht gehören. 

Aber die Geistesklarheit soll nicht „gemeine Deutlichkeit," 
leere Verständigkeit, kalte Nüchternheit, sondern mit Wärme 
und Fülle des begeisterten Gefühls verbunden seyn. Jener 
Fehler kommt in der protestantischen Kirche im 17 und 18 - 
Jahrh. vor; bei Christus aber und den Aposteln, besonders 
bei Paulus, finden wir die rechte Verbindung von Klarheit 
und Fülle. 

« 

§. 203. 

(§.420.) 

Durch die lebendige Kraft des Willens oder 
die Seelenstärke wird die in der Erkenntniss gewonnene 
Selbstständigkeit des Geistes auch mit der Thatkraft behaup- 
tet, als Unabhängigkeit von der Naturgewalt der sinnlichen 
Antriebe, wodurch allein die Sittlichkeit das freie Eigenthum 
des Menschen wird. Sie wird nicht als angeborne Anlage, 
sondern als frei erworben und frei behauptet gefordert, womit 
die. christliche Ansicht, dass alle Kraft der Seele eine Gabe 
des gottlichen Geistes ist (Eph. 6, 10. Col. 1, 11. 29. vgl. 
Ps. 51 y 12.) , nicht im Widerspruche steht. Sie zeigt sich im. 
Kampfe mit der äussern und innern Natur als Geduld, See- 
enruhe, Tapferkeit und Mässigung, und wird vol- 
lendet durch Lebendigkeit 
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§. 204. 

(§. 427.) 

Die Geduld oder Standhaftigkeit ist die Selbstständig- 
keit des Geistes im Widerstände gegen die leidende Sinnlich- 
keit, und zwar 1. beim Handeln in Ertragung wirklicher oder 
gefurchteter Uebel, in ruhiger Ueber Windung der Schwierig- 
keiten, in ruhigem Festhalten des Vorsatzes; 2, ohne Beziehung 
auf ein einzelnes Handeln im ruhigen Leiden. Die Geduld 
(yno/novfj^ fxaxQo^vfila) wurde von den ersten Christen iheils 
in Beziehung auf Leiden (Matlh. 10, 22. 24, 13. Rom. 12, 12. 
5, 3.), theils in Beziehung auf das festzuhaltende Ziel der 
Hoffnung (Rom. 8, 25. 1 Thess. 1, 3.) gefordert, und Mar 
für die Ausbreitung • des Reiches Gottes mehr als die Tapfer- 
keit nothwendig. Aber sie ist, zumal in unsern jetzigen 
Verhältnissen) nicht die einzige christliche Tugend des Wil- 
lens. Im A. T. heisst sie Langmuth (Spr. 25, 15.)? lag aber 
wenig im Charakter der Hebräer, selbst der Frömmeren, vgl. 
jedoch Jen 11, 19. Klagt 3, 26. ff, Jes. 53, 7. Spr. 18, 

14, 3, IL 

§. 205. 

(§. 428.) 

Die Geduld wird durch die Seelenruhe oder die hei- 
tere Erhebung des Gemiiths über das Leiden vollendet; ohne 
sie ist sie niedergeschlagen, trübe und traurig, und ohne sitt- 
lichen Werth. Die der Willensstärke angehörige (Col. 1^ IL 
> Jak. 5, 8.) Seelenruhe ist, von dem aus dem Glauben ent- 
springenden Gottesfrieden (Rom. 5., L Job. 14, 27. Rom. 

15, 13. 1 Thess. 5, 23. 2 Thess. 3, 16. Phil. 4, 7.) ver- 
schieden, aber damit verbunden, und daher auch im N. T. 
nicht rein davon getrennt (1 Thess. 3, 8. 2 Thess. 2, 15 — 17. 
Phil. 1, 27. f. 4, L). Vgl. Ps. 112/7. 37, 3. 73, 8. 
Mit der Hoffnung grenzt sie auch zusammen (Röni. 12, 12. 
15, Ift * Thess. 1 y 3.). Am reinsten erscheint ihr Begriff 
in <£* frerifligen Langmuth (Col. 1, 11.) und der in Drang- 
sal V?ia*hrten Freude des Geistes (1 Thess. 1, 6. Hebr. 10,34.). 
Vgl, Spr, 17, 22. Jes. Sir. 2, 2. 14. (12.) 
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§.206. 

(§. 429.) 

Selbstthätig ankämpfend gegen Alles, was in innerer und 
äusserer Natur den Zwecken des Geistes entgegensteht, ist 
die Seelenstärke in der Tapferkeit, die mit Unerschro- 
ckenheit, Kaltblütigkeit, Muth, Geistesgegen- 
wart und Entschlossenheit verbunden sejn muss, auch 
sich als Kühnheit zeigt, aber nicht in Verwegenheit 
und Tollkühnheit ausarten darf. Ihr Gegentheil ist F e i g- 
heit, Furchtsamkeit u. s.w. Sie muss ebenfalls freies 
Eigenthum des Gemüths, nicht bloss angeboren oder ange- 
wöhnt seyn. Die Tapferkeit Jesu, der Apostel und ersten 
Christen nach aussen hin konnte nicht angreifend, sondern 
bloss entgegengehend seyn (AG. 20, 22. ff. 21, 11. ff.); sonst 
bewies sie sich im geistigen Kampfe (Eph. 6 , 10 — 17. Phil. 
1, 27. f. 1 €or. 16, 13.). Vgl. Ps. 46, 2. ff. 91, 5. ff. 118, 7. 
Jes. Sir. 34, 19. (31, 16.) 

§. 207. 

(§. 430.) 

'• In der Massigung oder Selbstbeherrschung be- 
hauptet die Seelenstärke durch ihre höchste Kraftäusserung die 
Unabhängigkeit des Geistes von den Antrieben der Sinnlichkeit, 
sowohl der leidenden, als der begehrenden, von den heftigen 
Gemüthsbewegungen, welche das Gleichgewicht der Seele 
stören, ohne dass. sie doch dieselben tödten und Gleichgültig- 
keit und Fühllosigkeit (Indolenz) herstellen soll. Auch von 
Angewöhnung , welche ' die Mütter mancher Leidenschaft ist, 
soll die Massigung unabhängig erhalten. Mit der Ertödtung 
oder Kreuzigung des Fleisches u. dgl. (Gal. 5 , 24. Col. 3, 5. 
Matth. 5, 29.) soll nicht jene Vernichtung aller Sinnlichkeit 
bezeichnet seyn, sondern die. wahre Massigung, die, mit der 
Geistesklarheit verwandt, auch Nüchternheit heisst (1 Thess. 
5/ 6. 8. 1 Petr. 5, 8.). Vgl. Eph. 4, 26. Rom. 12, 21. 
Christus ist das höchste Bild der Massigung, besonders in 
seinem Leiden (1 Petr. 2, 23.), vgl. Luk. 9, 55. Im A. T. 
wird die Massigung theils überhaupt (Spr. 25, 28. Jes. Sir. 
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18 , 30. vgl, 23, 4. ff.), theils ab Langmuth empfohlen 
(Spr. 16, 32, 14, 29, 15, 18, 17, 27. 19; IL 20, 22.). 

§.208. 
(§. 431.) 

Damit der Wille nicht bei aller Geduld und Tapferkeit 
doch innerlich todt und ohne freie Kraft der Selbstbestimmung 
sei, wird Lebendigkeit oder Unabhängigkeit von alier 
Angewohnung und allem Mechanismus gefordert. Nach christ- 
licher Ansicht ist diese * Lebendigkeit ein Theil des wahren 
Lebens und des heil. Geistes, welcher ein Geist der Freiheit 
ist und der die Freiheit vom Gesetzt gebracht hat (R öm. 7, 16. 
12, 1.). Die neue Schöpfung, die Umgestaltung des Sinnes 
(Rom. 12, 2.) ist im steten Fortgange und Wachsthume be- 
griffen (Col, 1, 10. Eph, 4, 15. Phil. 1, 9.), Auch die Un- 
ermiidliohkeit im Leiden (2 Cor, 4, 16.) und im Gutesthun 
(Gal. 6, 9. 2 Thess, 3, 13,) gehört hieher, 

§.209. 

(§.433.) 

Alle Tugend in Erkenntnis« und Seelenstärke^könnte noch 
dem Eigennutze und Weltsinne dienen, ohne die Reinheit 
des Herzens (Matt. 5, 8.), und würde zwar als Seelen« 
grös'se u. Heldenmuth zu bewundern, aber nicht als See- 
le na del zu achten und zu lieben seyn. Die Reinheit des Her- 
zens ist die volle Hingebung an die Pflicht, die volle Unterwerfung 
unter die Gesetze des Reiches Gottes, das Erfülltseyn vom heil. 
Geiste (1 Cor. 6, 19,), innere volle Heiligung (Rom. \6, 19. 2 Cor. 
7, 1, 1 Job* 3, 3. Jak. 4, 8.). Sie besteht 1. qus Demuth, Rein- 
heit von Selbstsucht (Job. 4, 34. 7, 18. 1 Cor. 10, 24.) und 
demüthigem Gehorsam (Phil. 2, 8. Hebr. 5, 8. Ap. 20, 19. 
IPetr. 1, 2. Rom. 6, 16, 2 Cor, 10, 5.); 2. aus reiner Liebe 
(1 Cor, 12, 4 — 7.) oder Empfänglichkeit fiir alle reine An- 
regungen zum Guten. — Für Solche, die reines Herzens sind, 
ist nun die folgende Pflichtenlehre oder die Ansicht des er- 
leuchteten Verstandes von den sittlichen Verhältnissen des Le- 
bens und der darin zu beweisenden Gesinnung. 



Udber die Pflichtenlehre überhaupt. 2)3 

Zweites CapiteL 

Heber die Pflichtenlehre überhaupt* 



l Behandlungsart derselben. 

§.210, 

(§. 433. f.) 

Als Inbegriff aller pflichtmässigen Gemüthsstimmung stel- 
len wir die Grundpflicht der Frömmigkeit auf, und ent- 
wickeln daraus die übrigen Pflichten nach dem §. 72—75. 
vorgezeichneten Gange, jedoch so, dass wir uns dabei 
zugleich von den Pflichtverhältnissen selbst leiten lassen. 
Wir behalten die dort angegebene Unterscheidung zwischen 
Pflicht (Gebot) und Anforderung oder Zumuthuug 
der Liebe (des Yollkommenheitstriebes) bei, eine Unter- 
scheidung , * welche zunächst Sache des reflectirenden 
Verstandes ist, indem dieser die höchsten sittlichen Ideen 
(der Menschenwürde, Gerechtigkeit, Ehre), wie alle Ideen, 
nur negativ, aber zugleich kategorisch, fasst, und die Voll- 
endung, die Fülle und Wärme des Lebens, dem Gefühle 
jiberlässt. Aber auch im Leben bewährt sich diese Unter- 
scheidung , theils als Warnnngszeichen für das Gewissen in 
Fällen heftiger, der Liebe unzugänglicher Gemüthsstimmung; 
theils als Richtschnur des Handelns gegen Diejenigen, welche 
nicht im Verhältnisse der Liebe zu uns stehen; theils als 
Massstab gerechter Beurtheilung fremder Sittlichkeit Aller- 
dings ist die Unterscheidung in sich selbst schwankend und 
nach Massgabe des sittlichen Bewusstseyns verschieden, aber 
dartun nichts weniger als verwerflich. — Die ganze Ausfüh- 
rung der Pflichtenlehre gilt nur für die lebendige Gesinnung, 
und enthält keine satzungsartigen, casuistischen Vorschriften 
für die äussern Handlungen, welche in ihrer äussern Be- 
stimmtheit nicht bloss von der Gesinnung, sondern auch von 
den Umständen abhängig sind. 

Beispiel der Pflichten der Friedfertigkeit und Wahrhaftigkeit. 
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IL Collision der Pflichten. 

§ 2U. 

(§. 435. f.) 

Desswegen brauchen wir uns auch nicht in die schwie- 
rige Untersuchung über die Collision der Pflichten 
einzulassen. Dem innern Wesen nach gibt es eine solche 
nicht, da die Pflichten alle aus einer und derselben Quelle, 
der Frömmigkeit, fliessen, und eigentlich eins sind. Nur in 
der Ausübung, in den besondern Fällen des Lebens können 
Collisionen Statt finden, und auch da häufiger scheinbar, als 
wirklich, und immer nur für die Beurtheilung des einzelnen 
Menschen in besondern Fällen (subjectir). Es gibt keine Col- 
lision zwischen den Pflichten gegen uns selbst und gegen An- 
dere, wenn sie in ihrer wahren Bedeutung und ron aller . 
Selbstsucht frei gefasst werden, wenn man sich nicht dem I 
falschen Grundsatze überlässt, dass ein Zweck dem andern, 
dürfe aufgeopfert werden *). Die Anforderungen der Liebe 
können den strengen Pflichten nie in den Weg treten, son- 
dern müssen denselben nachstehen; und sie selbst unter ein- 
ander können sich wohl durch ein Uebergewicht , gegenseitig 
aus8chliessen, nicht aber mit einander zusammenstossen h ). 

a) Beispiele zweier Schiffbrüchigen auf einem -Brette (Ctc. de offic. 
HI, 23.), des Tyrannenmordes, revolutionärer Gewalttätigkeiten, des 
Falls , wo ein Sohn den Vater als Verräther anzuzeigen , oder an seinem 
Verrathe Theil zu nehmen hat (Ctc. !. c.). 

b) Es ist hier natürlich von Zwecken der ersten Ordnung oder von 
nothwendigen Pflichten die Rede; denn Zwecke der Vollkommenheit .and 
Klugheit können wohl aufgeopfert werden. Vgl. Cruäius Anweis, vernünf- 
tig zu leben §. 404. ff. Moraltheologie II. 953. ff. Reinhard christl. 
Moral II, §, 200, Ammon Lehrb. d. christl. relig. Moral g. 123, . 
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Drittes Capitel. 

Von der Frömmigkeit* 



I. Als Gesinnung. 
§. 212. 

(§. 437.) 

Die Alles umfassende Pflicht der Frömmigkeit ist eine 
solche Gesinnung und Gemüthsstimmung, kraft deren Alles 
im Leben auf Gott und sein Reich oder (was eins ist) auf 
Christum bezogen und Alles im Gedanken an "ihn gethan 
wird (1 Cor. 10, 31. Rom. 14, 8. Col. 3, 17.); es ist die 
sogenannte Pflicht gegen Gott und Christum , welche man 
falschlich den Pflichten gegen die Menschen beigeordnet hat, 
da sie vielmehr diese in sich schliesst. Sie ist aber theils ein 
unmittelbares, das Gemüth heiligendes und belebendes Gefühl; 
theils ein durch äussere Mittel der Andacht genährtes Gefühl; 
theils eine durch den Verstand vermittelte. Ueberzeugung und 
Gesinnung. Von diesen beiden letztern nachher (§• 218. ff.): 
jetzt von der unmittelbaren Frömmigkeit, welche nach den 
drei Ideen der Religionslehre: Bestimmung des Men- 
schen, Widerstreit des Guten und Bösen und 
Weltregierung, in drei Gefühlsstimmungen besteht. 

§.213. 

(§. 438.) 

Die Idee der ewigen Bestimmung des Men- 
schen, welche sich auf die Unsterblichkeit der Seele oder 
die unvergängliche und selbstständige Natur unsers Geistes 
gründet, fordert von uns, dass wir nicht den vergänglichen 
Zwecken und Gütern des irdischen Lebens, sondern dem Un- 
vergänglichen und Ewigen leben sollen. Sie spricht uns le- 
bendig und thatkräftig an in dem auferstandenen., uns voran- 
gegangenen und «unsere eigene Auferstehung verbärgenden 
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Christus (Rom. 8, IL f. Phil. 3, 20. f.), «nd verwandelt 
sich in einem lebendigen Gemiithe in das Gefühl der heili- 
gen Begeisterung, worin folgende Gefühle oder Ge- 
mnthsstimmungen eingeschlossen liegen; 1. der himmlische 
Sinn oder die Richtung auf das Höhere, Reingeistige (Col. 

3, 2. Matth. 6, 19. f. 1 Job. 2, 15. f.), woraus Achtung 
u. Liebe gegen die Menschen und erhabene Bestrebungen für 
die höheren menschlichen Angelegenheiten • hervorgehen (Gal. 

5, 22. Eph. 5, 30. 1 Cor. 6, 15. 19. Rom. 14, 15. Gal. 

6, 8. f. Phil. 4, 8.) — 2. der frohe Muth und die hei- 
tere Zuversicht auf die Kraft und den Sieg des Guten 
im Menschenleben , das Gefühl der Welt und Sünde überwin- 
denden Gotteskraft (1 Joh. 4. 4. 5, 4« 1 Cor. 1/25. Rom. 
12, 12. 2 Cor. 3, 12. 4, 2.) — 3. Begeisterte Theil- 
nahme an den Werken Anderer, liebende, nacheifernde 
Bewunderung. 

§. ?i4. 

(§. 439.) 

Das Bewusstseyn des sittlichen Zwiespaltes in uns, des 
Widerstreites zwischen dem Guten und Bösen, unsers Hanges 
zum Bösen,, wird, in einem gesunden Gemüthe, im Gefühle 
der Selbstverleugnung lebendig werden, welches das 
Gefühl der Begeisterung vor Verunreinigung schützt, und sich 
in besondern Beziehungen zeigt: 1« als De muth, oder Gefühl 
unsrer sittlichen Unwürdigkeit und Untüchtigkeit 
(Rom. 3, 20. 23. 1 Joh« 1, 8. Phil. 3, 12.), welches vor 
Leichtsinn bewahrt (1 Cor. 10, 12.), und stets zur Selbst- 
prüfung auffordert (Gal- 6, 4«)$ 2. als Entsagung und 
Verzichtleistung auf alle Befriedigung der Selbstsucht 
sowohl in Ansehung sinnlicher, selbstsüchtiger Zwecke (Job. 

4, 34.), als auch höherer, sittlicher Zwecke, bei deren An« 
strebung wir uns der Gemeinschaft und deren -Nutzen unter- 
werfen (Phil. 2, 2. 4. ff.) und uns der Schwachheit anbe- 
quemen sollen (Rom. 14, 15« 1 Cor. 8, 7. &)• Auch die 
Versöhnlichkeit fliegst aus diesem Gefühle (Mftttlb 6, 
12. ff. 7, 1. ff. Gal. 6, 1. f. Col. 3, 13« Rom* 14, 10); 
3» als Dienstfertigkeit und Aufopferung (Afayttb* 20, 
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26, ff. Job. 15, 13.); 4. als Ergebung in Gottes Willen, 
bei unglücklichem oder unerwartetem Erfolge (Matth. 26, 39. 

11, 25. f.), im Kampfe und Unterliegen (Matth. 16, 24. Joh. 

12 , 24. f.), und als anspruchlose Demuth im Glücke (Luk. 
16, 10. 1 Cor. 15, 10.). 

§. 215. 

(§. 440.) 

Das auf den Glauben au Gott, dem obersten Haltpunkte 
alles religiösen Glaubens, sich gründende Gefühl der An« 
dacht oder Anbetung, der höchste Aufschwung des from- 
men Gefühls, reinigt erst ganz das Gemüth von allem Bösen 
und Selbstsüchtigen. Es besteht aber 1. in der Ehrfurcht 
vor Gott, als dem heiligen Richter (Rom. 1, 18. Tgl. 
2, 2. ff.); 2. in dem Vertrauen auf die rechtferti- 
gende Gnade Gottes (Rom. 5, 1. f.); 3. in der daraus 
fliessenden Kraft, Zuversicht, Hoffnung und Sorg- 
losigkeit (Hebr. 13, 20. f. 1 Gor. 10, 13. Matth. 7, 7. 
21, 21. Rom. 8, 24. 28. 32 — 37. 2 Gor. 4, 8. ff. Phil. 
4, 6. Matth, 6, 31. f.); endlich 4. in der unstörbaren See« 
lenruhe (Rom. 8, 38. f. Phil. 4, 7.). 

§. 216. 

Eine krankhafte Gemüthsstimmung, der falsche My- 
stizismus, entsteht dann, wenn diesen Gefühlen ein un- 
rechtmässiges Uebergewicht über den Verstand und Willen 
eingeräumt, und das, was über der Natur, in geistiger Thä- 
tigkeit, liegt, in der Natur, in leidender Trägheit des Geistes, 
gesucht wird. Das Gefühl der Begeisternug in seiner 
krankhaften Erscheinung kommt nur, ausser dem Christenthum, 
in dem wollüstigen, rasenden Enthusiasmus der heidnischen 
Natur -Culte (des Bacchus, der Cybele, des Adonis, des 
Lingam u. s. w.) und in der Wollust der Weltleute, höch- 
stens in einigen Anklängen im Chiliasmus vor. .Das Gefühl 
der Selbstverleugnung erkrankt zur mönchischen Selbst- 
peinigung und Selbsttödtung und zur lieblosen Weltverachtung 
und das der Andacht zum Quietismus und zur'andäcfc* 
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tagen Versenkung in das Nichts« Die zweite Art des 
falschen Mysticismus ist allerdings in der christlichen Kirche 
vorgekommen, hat aber im Urchristenthume nichts für sich, 
als die erhabene, mit der lebendigsten Thatkraft verbun- 
dene himmlische Sehnsucht Christi und des Apostels Petrus 
(Luk. 12, 50. Phil. 1, 23.). 

§.217. 

(§. 441.) 

Im A. T. ist die Idee der menschlichen Bestimmung und 
Würde (Ps. 8,4. ff.) meistens volksthiimlich aufgefasst (Ps. 
48. 114. 122. 128. u. a. Ps.), und artet leicht in Natio- 
nalstolz und .Völkerhass aus (Ps. 2, 8. f. 21, 9. ff. 
47. 60, 8 — 10. 79, 6. Jes. 60, 8. f. 61, 5.), ohne dass 
doch eine heldenmüthige vaterländische Begeisterung häufig 
hervortritt. Die Anerkennung der menschlichen Unwürdigkeit 
findet sich wohl (Ps. 38, 5. 51, 1 — 7. Spr. 20, 9. Klagl. 
1, 14. 4, 13. 5, 7. 16. Ps. 12, 2. ff.), aber andere Aeus- 
serungen des sittlichen Trotzes (Ps. 7, 9. 18, 21. ff. 26, 1. ff. 
Vgl. §. 93.). Fromme Zufriedenheit: Ps. 131, 2. Versöhn- 
lichkeit: Jes. Sir. 28, 2. Aufopfernde Liebe der Propheten : 
Jes. 53, 10. f., eines vaterländischen Helden: 1 Makk. 6, 44. 
Die fromme Ergebung erscheint getrübt (Ps. 37. 73. vgl. §. 95. 
Ps, 10, 1. 12. 13. 1 — Ps. 6; .38. 102. 143. Jer. 8, 18. ff. 
10, 19. ff. 14, 19. ff. 20, 7. ff.) und die Gebete sind zu 
sehr vorschreibend. (Ps. 86, 17. 17, 6. ff.; vgl. aber Spr, 
3, 12. Jes. Sir. 2, 1. ff.). Die Andacht zeigt sich vorzüglich 
als Furcht vor Gott als Richter und Herzensprüfer 
(Ps. 15, 24. 50, 16. ff. 90, 7.ff. — 26, 2. ff. 139, l.ff.), 
mit dem Glauben an Sündenvergebung, aber nicht dem christ- 
lichen (Ps. 32. 65, 4. 103, 3.)? auch als Vertrauen auf 
Gottes Schutz nnd Gnade (Ps. 10 , 16. ff. 25 , 12. ff. 34, 
16. ff. 42, 6. 12. 46, 2. ff. 65, 23. f. 62, 2. ff. — 79, 
&. ff. 85, 2. ff. 86, 15. ff. 90, 13. ff.). Die Hoffnung 
var theokratlsch , messianisch , und darum zum Theil irdisch. 
Schöne Ausdrücke der Seelenruhe: Ps« 3, 6« f. 4, 9. 16, 
9. ff. 23., 27, 1 — 3. 13.14. 
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IF. Die Frömmigkeit in der Betrachtung 
und kirchlichen Gemeinschaft. 

§. 218. 

(§. 443.) 

Die unmittelbare Frömmigkeit liegt von Natur im Ge- 
müthe des Menschen ; sie tritt aber nothwendig in das mittel- 
bare Bewusstseyn in der Betrachtung und Andachts- 
Übung für die Erkenntnis» und das Gefiihl, und wird da- 
durch erst lebendig , reich und sicher; es ist aber dazu die re- 
ligiöse Gemeinschaft notbwendig. Obschon das religiöse Leben 
des Einzelnen in der Mittelbarkeit davon abhängig ist, so be- 
trachten wir dasselbe doch zuerst in seinen Aeusserungen. Es 
besteht im frommen Nachdenken, in der Bemühung , mit 
Hülfe belehrender Schriften die Ueberzeugung zu befestigen 
und aufzuklären, in seiher höchsten Erregung aber, im Ge- 
bete, welches die bewusste, zum Theil aber auch unbe- 
wusste (Rom. 8, 26.) Erhebung des Herzens zu Gott ht. Es 
ist eine Pflicht, aber nur eine mittelbare, wozu im N. T. er- 
mahnt wird (Matth. 36, 41. Epli. 6, 18. Col. 4, 2. Luk. 
18, 1. Jud. 20»), ohne das Förmliche und Mechanische dabei 
zu empfehlen (Matth. 6, 5. ff.)» Der Inhalt des Gebets ist 
1. Bitte für die Zukunft um Abwendung eines Uebels, oder 
um ein irdisches Gut, oder um geistige Güter« Die Bitten der 
ersten und zweiten Art sollen verzichtleistend (Matth. 26, 39.) 
und bescheiden (Matth. 6, 11.) , die der dritten vorherrschend 
sejn (Matth. 6> 33.). Das Gebet soll mit Zuversicht gesche- 
hen (Luk. 11, 9.>, und Beruhigung, Stärkung und Läuterung 
des Gemüths dessen Zweck seyn. 2. ist das Gebet Rückblick 
auf die Vergangenheit, Danksagung (Eph. 5, 20. Col. 

3, 16. 4, 2. 1 Thess. 5, 18. 1 Tim. 2, 1.), und als solche 
soll es' uns vorzüglich vor Ueberrtuth bewahren. Die Fürbitte 
Tür Andere (1 Tim. 2, 1. f. Jak. 5, 16. Phil. 1, 3. Col. 
1, 3. 9. 2 Thess. 1, 11. Rom. 15, 30. Phil. 1, 19. Col. 

4, 3. 1 Thess. 5, 25. 2 Thess. 3, 1«), der höchste Beweis 
des Gemeingefuhls der Liebe, hat viel Tröstliches und Er- 
munterndes. 

de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 14 
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§. 219. 

Für uns ist die Frömmigkeit die christliche, christlicher 
Glaube und christliche Gesinnung, und braucht uns nicht erst 
geboten oder empfohlen zu werden ; denen aber, die in einem 
unglücklichen Abfalle des Denkens und Fühleiis von Christo 
begriffen sind, ohne geradezu gottlos zu seyn, den ,D eisten 
und Naturalisten, ist zu zeigen, dass sie tbeils durch 
Verleugnung der geschichtlichen Abhängigkeit alles unser» re- 
ligiösen Lebens von Christo in einem grossen Irrthume des 
Verstandes begriffen und gegen Christum und die Vorsehung 
undankbar, iheils durch Verschmähung der Gemeinschaft 
gegen ihre Mitgenossen lieblos und ho ff artig sind. 
Uebrigens tragen einen Theil der Schuld Diejenigen, welche 
die christliche Geschichte und Glaubenslehre zu einseitig vom 
Standpunkte des Wunder« und Offenbarungsglaubens auflassen 
und geltend machen. 

§.220. 

(§. 444.) 

Christen haben nicht allein die innere, unsichtbare 
Gemeinschaft im Geiste, sondern auch die äussere in 
den Formen zu schätzen, ohne welche jene nicht bestehen 
kann (vgl. Job. 6, 53. f.); Inneres und Aeusseres soll im 
rechten Verhältnisse stehen. Das letztere überwiegt da , wo 
das kirchliche Leben mit Satzungen und. Gebräuchen überladen 
ist und sich dem Staatsleben nähert. Fehlerhaft ist aber auch 
das andere Extrem, wo Alles der geistigen Regsamkeit, der 
Neuerungssucht und Willkür überlassen ist. Ein Jeder hat 
sich an irgend eine Gemeinschaft (Kirche, Confession) zu hal- 
ten, und, wenn diejenige, in welcher er erzogen ist, seiner 
Denkart' und seinen Gefühlen nicht entspricht, eine ihm mehr 
zusagende zu wählen ; es sei denn, dass dieser immer nur mit- 
telbaren und untergeordneten Pflicht andere wichtigere im 
Wege stehen. Es ist Gleichgültigkeit oder Indif- 
ferentismus,, auf den Antheil an der kirchlichen Gemein- 
schaft keinen Werth zu legen und sich leidend dagegen zm 
verhalten. 
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§.221. 

(§. 445.) 

Der aus freier, lebendiger UeberzeugUng festgehalte- 
ne» oder gewähltes Gemeinschaft ist man Treue schuldig, 
Und zwar eine ungeheuchelte. Die Untreue besteht im 
Allgemeinen, im Separatismus, der entweder der ver- 
neinende der Unkirchlichkeit ist und in Gleichgültig- 
keit oder Stolz seinen Grund hat, oder der bejahende der 
Sektirerei, der seinen Grund in befangenem Eifer, Stolz 
und Lieblosigkeit hat. Zur Treue gehört die Standhaft ig- 
keit des Bekenntnisses, worüber es jedoch schwer ist 
etwas Allgemeingültiges aufzustellen , indem zwischen der Be- 
folgung des strengen Ausspruches Christi, Matth. 10, 37. ff., 
und des mildern, Matth. 10, 23., durch die Verschiedenheit 
der Umstände und des Geistes der Zeit mancherlei Modifica- 
tionen Statt finden. Das wahre Ehrgefühl, das personliche 
und das des kirchlichen Gemeingeistes , verbunden mit religiö- 
sem Ernste, wird den rechten Weg führen. 

§. 222. 
(§.4^6.) 

Mit der Treue muss sich der Eifer verbinden, sowohl 
der reformatorische, als der erhaltende und erwei- 
ternde. Dem erstem muss der zweite die Wage halten, 
damit er nicht durch Mangel an Mässigung und Friedfertig- 
keit in Ketzerei und Schisma ausarte. Jene ist eine zu 
weit getriebene Eigentümlichkeit in Auffassung und Darstel- 
lung der Glaubenslehre, und zwar verwerflich, jedoch nicht 
so verwerflich,- als sie die alten Kirchenlehrer ansahen (§. 125» 
Not. d. §.143. Not. f. §. 148. Not. f.), und ein notwendiges 
Gegengift gegen todte Einförmigkeit (vgl. 1 Cor. 11, 19.). 
Schisma entsteht durch einen zu weit getriebenen^ Eifer für 
den Cultus und die Kirchenzucht. Der erhaltende Eifer wird 
in Bekämpfung der Ketzer und Schismatiker den Fehler der 
Unduldsamkeit und Verfolgungssucht zu vermeiden 
haben; aber auch die allzugrosse Duldsamkeit, die in Gleich- 
gültigkeit ausartet, ist fehlerhaft. Unduldsamkeit soll gegen 

14* 
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jede unsitt liehe Lehre und Lebensrichtung Statt finden. 
Der erweiternde Eifer, der nach innen, gegen die beste- 
hende Gemeinschaft , zugleich ein erhaltender seyn wird, wird 
sich wissenschaftlich in der Apologetik und werkthätig in 
Missions-Unternehmungen beweisen, theils in beson- 
derer, berufsmässiger, theils in allgemeiner > fordernder Theil- 
nahine« 

f. 223. 

(§. UT) 
Das Kirchenleben des A. T. war theokratisch, und da- 
her zu satzungsmässig und mit dem Staate und dem Gerichts- 
wesen zu eng verknüpft, obschon keine satzungsmässige Rir- 
chenlehre Statt fand. Von dieser Vermischung mit dem Staate 
ist unser Kirchenleben noch nicht frei genug, indem meistens 
das Staatsbürgerrecht mit dem Kirchenbürgerrechte wesentlich 
verknüpft ist Während die unsichtbare Kirche oder der Geist 
der Religion über dem Staatsleben steht, findet zwischen die- 
sem und der sichtbaren, in Formen bestehenden Kirche man- 
nigfaltige Berührung Statt. Die sichtbare Kirche soll so viel 
Unabhängigkeit vom Staate haben , dass sie sich frei aus dem 
Geiste entwickeln könne; und der Staat hat bloss das zu sei- 
ner Sicherheit neth wendige Recht der Aufsicht und das 
zum Bestehen und Gedeihen der Kirche noth wendige Schutz« 
amt über dieselbe. In jenem liegt das Recht > neue Kirchen- 
gemeinschaften anzuerkennen oder zu verweigern, welches 
rein nach politischen Grundsätzen, nicht nach religiösen Vor- 
urtheiien auszuüben ist; jedoch wird die Sorge Cur die Erhal- 
tung des Gemeingeistes die Regierung mit Recht abgeneigt 
machen, jede neue Sekte anzuerkennen, und sie bewegen, *o 
weit als möglich die Einheit des Kircheulebens zu bewahren, 
Ist die grosse Kirchengemeinschaft freisinnig genug, um der 
Afannichfaltigkeit der Ansichten kein Hindernis« entgegenzu- 
setzen: so wird die Zersplitterung in Sekten unnöthig seyn und 
Ton selbst ausbleiben« 
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Viertes Capitel. 

Vim der Gerecht igAeit. 



I. Unterschied der Rechts- und Tugend« 

pflicht. 

§.224. 

In der Frömmigkeit - ab Grtindpflicht liegen die beiden 
Pflichten der Achtung der Mengchen würde in uns selbst und 
in Andern, oder der Ehre und Gerechtigkeit, welche 
letztere dem Menschen im rechtlichen und sittlichen Verkehre 
am ersten zum Bewusstseyn kommt, und daher auch am 
schicklichsten hier zuerst behandelt wird. 

Wie auf dem Rechtsverkehre aller sittliche Verkehr beru- 
het, so ist auch die Rechtspflicht der Gerechtigkeit 
oder die Achtung des Rechtsverhältnisses die erste und not- 
wendige Aeusserung der Gerechtigkeit. Aller Rechtsverkehr 
wird eingeleitet und erhalten durch den Währhaften Gebrauch 
der Sprache, wodurch die Menschen sich erst einander geistig 
berühren und kennen lernen. Daher 1* die Rechtspflicht 
der Wahrhaftigkeit. Verträge und Gesetze über Sa- 
chenrechte (Mein und Dein) und. persönliche Rechte, persön- 
lich Sicherheit und Freiheit, bürgerliche Freiheit, bürgerliche 
Gleichheit bilden den bürgerlichen Rechtszustand. Daher 2. 
die Rechtspflicht der Treue und des Gehorsams, 
Die Aufgabe, den Austausch der Arbeit und; des Lohnes ge- 
recht zu ordnen und zu handhaben, und so die Gleichheit der 
Wechselwirkung rechtlich festzustellen, nur unvollkommen lös- 
bar durch Verträge und Gesetze, nimmt 3. die Rechts pflicht 
der vergeltenden Gerechtigkeit in Anspruch. Nicht 
bloss an den Buchstaben der Gesetze halten sich die Rechts- 
pflichten, so dass sie blosse Gesetzlichkeit forderten ; sie er- 
heben sich sogar zur Billigkeit. 
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§. 225. 

(§. 449.) 

Diese Rechtspflichten sind aber nicht unbedingte, sondern 
von dem Zustande ' des Rechtsverkehres abhängige Pflichten, 
und daher in Fällen, wo dieser noch unvollkommen oder ge- 
stört ist, der Stillstellung unterworfen. Die Wahrhaftigkeit 
z. B. kann im Zustande des Kriegs gegen den Feind nicht 
geübt werden. Unbedingt ist die Tugendpflicht der Gerech- 
tigkeit, aus welcher jene hervorgehen, und welche zur Her- 
stellung oder Vervollkommnung des Rechtszustandes sich ab 
'Friedfertigkeit geltend macht. x Sie will, dass man um 
des Friedens . willen den Streit unterlasse, oder ihn nur 
für die Zwecke der Friedensliebe führe, ihn so bald als 
möglich zu beendigen und den FriedenszHstand wieder her- 
zustellen suche; im weitern Sinne fordert sie auch, dass 
man Alles, was den bestehenden Rechtsverhältnissen noch 
Rohes und Barbarisches anhängt, und zur Unterdrückung Ein- 
zelner oder ganzer Geschlechter fuhrt; durch bessere Ge- 
setze ausrottet 

§.226, 

(§. 450. f.) 
Das Urchristenthum empfahl, kraft seiner rein sittlich 
religiösen, nicht politischen Richtung, die leidende Fried- 
fertigkeit oder Nachgiebigkeit (Matth. 5, 38. f. vgl. Rom. 
12, 18. f.), aber nicht mit gänzlicher Gleichgültigkeit ge- 
gen Recht und Rechtspflege (AG. 16, 35. ff. Rom. 13, 
1. ff. Tit. 3, 1. 1 Petr. 2, 13.), also nicht in dem Sinne, 
dass diese und der Staat selbst durch unbedingt leidende 
Friedfertigkeit und Verwerfung aller rechtlichen Gewaltmit- 
tel aufgelöst werden , sondern dass auch Christen das Schwert 
der Obrigkeit zu führen erlaubt sejn sollte. Aber der Sinn 
Christi ist . durch weichliche Friedensliebe und allzugrosse 
Leidenheit missverstanden worden: daher die Missbilligung 
nicht nur der blutigen Schauspiele, sondern auch der To- 
desstrafe selbst«), die den Rechtsgang störenden Asyle der 
Kirohe 1 *), die Verwerfung des* Kriegs und der Theilnahme 
daran % 
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. a) TertüUian, de «pect c. 21. Lactant. institutt VI, 20. s Qvi ho- 
minem, quamvis ob merita damnatum, in conspectu suo jugulari pro 
voluptate com pu tat, conscienttöm snam polluit, tarn scilicet, quam si 

homicidii, quod fit occulte, spectator et parficeps fiat.* Itaque 

neque militare justo lioebit, cujus miiitia est ipsa justitia, neque vero 
accusare qnemquam erimine capitali, quia nihil distat, utrumne verbo, 
. ap ferro potius ocoidas , quoniam occisio ipsa prohibetur. ufmbros. epp. 
Class, 1, ep. 25. Excusationem habebis, si feceris: laudem , • si non 
feceris. 

b) Stäudlin Gesch. d. christl. Sittenl. III. 399. 

c) Tertidi. de cor. mitit. Q. 11. Ovigen. c. Cels* 1. VIII. p. 797. 
§, 119. Not. b. Lactant. 1. 1. V, 17. VI, 20, 

II. Die Pflichten der Gerechtigkeit. 

t. Gerechtigkeit In engerer Bedeutung* 

§.227, 
(§. 451.) 

Gerechtigkeit in engerer Bedeutung besteht 
in der Achtung des NeBenmenschen 'als unsres Gleichen/ als 
Gliedes der Gesellschaft, als rechtlicher und sittlicher Person 
(Matth, 7 , 12. Rum. 12, 10.). Sie fordert zuerst Gesetz- 
lichkeit, Rechtlichkeit, Redlichkeit, Billigkeit 
in Beziehung auf die sachlichen und persönlichen Rechte , wie 
sie theils durch ausdrückliche Gesetze und Gewohnheiten, 
theils durch die Natur des Rechtsverhältnisses bestimmt sind 
(Rechtspflicht) , Achtung des Mein und Dein , des Lebens, 
der Freiheit und der bürgerlichen Ehre, mithin Vermeidung 
jedes Eingrins in die rechtliche Ordnung, des Frevels, der 
Uebervortheilung, des Diebstahls und Raubes, der Unter* 
drückung des Mordes, der Verletzung und Beleidigung , der 
Beschimpfung und Verleumdung; sodann besonders in Be- 
ziehung auf die Ehre, alle die zarte Achtung der persönlichen 
Würde, welche das sittlich ausgebildete Ehrgefühl lehrt, und 
die sich in Vermeidung aller persönlichen Beleidigung, aller 
Verletzung der ursprünglichen Gleichheit der Menschen be? 
währt. Diese zarte Achtung kann und soll sich selbst in den 
nothw'endigen Verhältnissen der lieber- und Unterordnung im 
Geschäfte und in den Standesverschiedenheiten beweisen. 
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Gegen die Verbrechen gegen die Eigentumsrechte: Roj 

I, 29. 1 Cor. 6, 10. Eph. 4, 28. 1 Thess. 4, 6. 1 Cor. 
6, 8. Luk. 6, 24* Jak. 5, Lff« 6«; und gegen die persön- 
lichen Rechte: Matth. 5, 21. (vgl. 12, 36.) Eph. 4, 31. 
Col. 3 , 8. Rom. 1 , 30. 2 Tim: 3, 3. Die Sklaverei wird 
bloss als Geschäftsnnterordnung betrachtet, in die man den 
ächten sittlichen Geist legen könne (Eph. 6, 5 — 9. Col. 3, 22* 
*, 1). 

§. 228. a. 

(§. 452.) 

Die Gerechtigkeit iu ihrer zarteren , sittlichen Ausbildung 
ist ferner Friedfertigkeit (Rom. 12, 18.), welche den 
bestehenden Frieden zu erhalten sucht durch Enthaltung von 
aller Streitsucht, und, wenn er in Gefahr kommt, gestört zu 
werden, oder wirklich durch Andere gestört ist, durch Ver- 
zichtleistung auf unser Recht (1 Cor. 6, 7. ff.) und durch Ver- 
söhnlichkeit (Matth. 5, 2& ff. 18, 23. ff. Col. 3, 13. 
Eph. 4, 32. Rom. 12 , 20. f.). Den Streit auch um andere 
Dinge, als unser Recht, sollen wir durch Billigkeit und 
Milde des Urtheils vermeiden (Matth. 7, 1. ff. Gal. 5, 15. 
Eph. 4,2. f.). Anmasslichkeit, Uebermuth, Prah- 
lerei (Rom. 1, 29. 2 Tim. 3, 2.) sollen wir durch Be- 
scheidenheit in Beurtheilung unser selbst (Rom. 12, 3. 16.) 
und in Geltendmachung unsrer Vorzüge, und jede selbst- 
süchtige, stolze Erhebung über unsere Gleichen durch 
die republikanische Tugend des Gemeinsinnes, der nicht 
das Seine, sondern das der Andern sucht (1 Cor. 13, 4. 
Phil. 2 , 4., vgl. 1 Cor. 14, 12.), vermeiden. 

§* 228. b. 

(§. 453.) 

Im A. T. spricht die Grundidee der Gerechtigkeit schon 
aus Hiob 31, 13. ff., vgl. Spr. 14, 21. Gegen die Quelle 
aller Verletzung des Eigentumsrechtes: 2 Mos. 20, 14; (17.); 
gegen besondere Arten derselben: Spr. 1, 10. ff. 6, 17. 3, 31» 

II, 1. 3 Mos. 19, 35. f. 2 Mos. 22, 25. Ps. 15, 5. Spr. 
11, 26. 15, 27. 17, 23. Ps. 15, 5. Spr. 16, 12. Vor Ua- 
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Gerechtigkeit im Allgemeinen warnt J. Sir. 21, 4. ff. (8) 40» 
12« ff., im Verkehre 26, 28. (29,) 27, 3, Gegen persönliche 
Beleidigungen: Spr. 11, 12. Ps. 15, 3. J.Sir. 31, 37—40. 
(34, 30. 31.) Spr. 10, 18. 30, 10. Ps, 15, 3. 50,20. 
J, Sir. 5, 14. 21, 31. (28.) 

Für Friedensliebe: Ps. 120, 6. f. ; I. Sir. 6,5. 19, 
13. ff. Gegen Streitsucht: Spr. 3, 30. 20, 3. 10, 12. 15, . 
1. 18. 17, 14. 18, 0. J. Sir. 8, 4. (3.) 28, 10. (8.) 
Gegen Empfindlichkeit: J. -Sir. 10, 6. Gegen Rachsucht: Spr. 

20, 22. 3 Mos. 19, 18. Gegen Uebermuth und Stolz: Spr. 

21, 24. 11, 2. 13, 10.; in Beziehung auf Arme, Htilf- 
lose: Spr; 14, 31. 22, 22. 23, 10. 2 Mos. 22, 20. ff 23,9, 
3 Mos. 19, 33. J Sir. 34, 25. (31, 21.) Für Gemeinsinn: 
Spr. 31, 8. f. Jes. 1,23. 3,15. 5,8. 

2. Wahrhaftigkeit. 
§.229; 

(§. 464.) . 

Die Pflicht der Wahrhaftigkeit ist als solche nur Rechts- 
pflicht, an die Form des Sprachverkehrs gebunden, und die 
Tiigendpflicht darin ist Achtung des Nebenmenschen als Theil- 
habers der Gemeinschaft und des Verkehrs (Eph. 4, 25. )• 
Sie ist ungemein wichtig sowohl im rechtlichen, als freund- 
schaftlichen und Geistes verkehr; aber nach Massgabe des 
Zustandes desselben leidet sie Stillstellung oder Beschränkung 
entweder durch Stillschweigen, oder Leugnen (Falsi- 
loquium), oder Lüge (mendacium), womit die Verstellung 
zusammenhängt. Mehr oder weniger kann sie stillgestelh wer- 
den da, wo der Sprachverkehr durch fremde Schuld ge- 
stört ist, in Fällen des Kriegs., oder der Nothwehr und sol- 
chen gegenüber, welche die Wahrheit feindselig, oder übel- 
wollend, oder unzart, oder unklug missbrauchen, (Beispiele: 
ISam. 19, IL 21, 2. (?) Job. 7, 8 - 10. {?) «) , oder auch, 
wo der Sprach verkehr durch die Schwäche der Erkenn tiiiss- 
und Gemüthskräfte Anderer nicht vollständig Statt findet (Men- 
dacium officiosum). Hieran schliesst sich die Anbequemung 
im Unterrichte und in der Erziehung, welche theils nega- 
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tir, verschweigend, ist (Joh. 16, 12.), theib' positiv, m 
die Vorstellungen der Sprachen, besonders in deren Form, 
eingehend^ anknüpfend (1 Cor. 9, 20. ff. Gal. 3, 15. Rom. 
6, ID.; vgl. aber 2 Gor. 4, 1. ff.). Gerade umgekehrt kann 
die Pflicht der Wahrhaftigkeit bei Seite gesetzt werden da, 
wo das Vertrauen so befestigt ist, dass man mit der Wahr- 
heit spielen kann,, oder wo sie gar nicht erwartet zu werden 
braucht , . wie in der Dichtung (Mendacium jocosum). 
a), Böhme üb. d. Moralitat der Nothlüge. 1828. 

1 

§. 230. 

(§.455.) 

... 

In der christlichen Kirche haben von jeher verschiedene 
Meinungen geherrscht über das bedingte Erlaubtsejm der Luge 
und Verstellung. Dafür waren: Clemens v. Alex., Ori- 
genes, Hieronymus, Chrysostomus a ); dagegen Ju- 
stin d. M., Tertullian, Lactantius, Basilius d. 
Gr. b ), besonders Augustinus ), und nach diesem Gre- 
gor d. Gr., Isidorus v. Sevilla, Bernhard v. Clair- 
vanx, Thomas v. Aqnino d ), wie auch die reformir- 
ten Theologen 6 ); während in der lutlierschen Kirche 
zwar Joh. Gerhard, J. D. Michaelis*) , Lange, 
Stäudlin (letzterer nach Kant), dem . Rigorismus huldig- 
ten, Luther g) aber, Büddeus, Crusiua, Mosheim 
(diese nach Grotius und Pufendorf), Reinhard, Am- 
nion, sich zu der mildern Ansicht bekannten. Häufig ent- 
schied man sich ohne Princip nach dem Nutzen oder Schaden 11 ), 
den die Lüge stiften kann; man muss allein auf die der 
Wahrhaftigkeit zum Grunde liegende Achtung und Liebe und 
deren Beschränkung durch die Natur der Verhältnisse sehen« 

a) dem. AI. ström. VII, 9. p. 310. (730,) OHgen. fragm. ström. 
I. 39. 'de la Rue. Hieromjm. apol. adv. Rufm. ]. I. c 18. Commeot. 
in Gal. II, 11, sqq. Chrytost. de sacerdot. T. II. p, 369.: ... ovx 
£v toTs noXifjLQig fnovov , ällä xal ly tlQTjVri noXlr^v xcl äyctyxalay 
euQOt, rtg av rrjeandrijs jr\v xQefoy. 

b) Justin, apol. I. §. 39. TerfnJL de cnlt fem. c. 2. III. 52. Abra- 
ham .... sororem mentitus Saram, salutem contwnelia redemit. Vgl. 
de idol. c. 11. IV. 160. sq. Lactant. institutt. VI, 18. Basü. mor. 
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reg. 94, Regg. brcv. ?ft de spir. s. c. 1. : ro x^arutroy r£p aya&ßy 
fj äXfoficc, xiä 6 hfxttTOg OQos'Trje novriqCas to ipkti&og." 

e) Contra mendac. §» 18. T. VI. p. 334. Enchirid. ad Laurent 
§. 7. p. 150. de mendac. §. 2. p. 307. , 

d) Grvgbr. M. moral. in Job. XVIII, 5—7. p. 558. Isidor. Hispal. 
synonym. II, 10. Bernhard de grat. et iib. arbitr. Thom. Aquin. sen- 
tentt. P. II. p» 2. qu. 109. sqq. 

' e) Laplacette Divers traites sur les matteres de conscience Tr. L eh. 3^ 
p. 12. sqq.-' Pietet Morale chretienne T. V. 1. II, c. 13, Hornbeci TJjeol. 
prael. P. I. I. III. c. 1. Streit wegen Saurins Dissert. sur le mensonge. 
A la Haye 1730. J. £. Bonvous Le triomphe de la verite* et de Ja paix, 
ou reflexions sur ce qui «'est passe de plus important dans le dernier 
synode au sajet de Mss. Saurin et Maty. 1731. 8. 

/) J. Ger}* loc. theol. XIII. c. 176. J. Z>. ffichael. von der Pflicht 
d. Wahrh! z. redeu. Gott. 1750. Moral II. 159. ff. 

ff) Comment. üb. d. Genes, bei Cap. 12. Th. I. S. 1188. ff. 

h) C7em. AI. \* c. : .... ly ^q analag fi4QU y Xtt&ansQ targog nqbg 
irooovvtttg. Ort ff. \. c. Homo, cui ineumbit necessitas mentiendi, di- 
ligentef attendat, ut sie utatur interdum mendacio, quomodo condi- 
mento atqüe medicina. — Dagegen Augustinus Enchirid. §.7.: . .. JEt 
ntique verba proptereä sunt instituta , non per quae se hommes invi- 
cem fallant, sed per quae in alterius quisque notitiam cogitationcs suas 
perferat. Verbis ergo uti ad fallaciam non ad quod instituta sunt, pec- 
catum est. Ncc ideo ullum mendacium putandum est non esse pecca- 
tura, quia possumus aliquando alicui prodesse mentfendo. Possumus 
enim et furando . . , , . . . 

§,231. 

(§. 456.) 

Der Eid, eine zur Entfernung alles Misstrauens, unter 
feierlicher Geltendmachung des heiligsten Beweggrunds zur 
Wahrhaftigkeit, gethane Aussage, ist um der herrschenden Un- 
wahrhaftigkeit willen noth wendig, sollte aber unter Christen 
nicht Statt finden; noch weniger sollten es andere ähnliche 
Betheuerungen , sogenannte Schwüre (Matth. 5, 33. ff. Jak. 
5, 12. vgl. J. Sir. 23, 9. ff.). Allein jener muss aus Bür- 
gerpflicht geleistet, und diese können mit Sparsamkeit und 
Ernst angewendet werden (Rom. 1, 9. 2 Cor. 1, 23« 11, 31. 
Phil. 1, 8. X Thess. 2, 5. 10.). Der Meineid und falsches 
Zeugniss vor Gericht ist die frevelhafteste, gewissenloseste 
Verletzung der Pflicht der Wahrhaftigkeit, und daher eine 
schwere Sunde , schon im A. TV häufig verboten (2 Mos. 20, 7. 
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tf*. 15, 4. 24, 4. 59, 13. 2 Mo«. 20, 13. Spr. 6, 17. 19. 
12, 17. n. a. St.) 

Nach strenger Deutung des Ausspruchs Christi verwarfen, 
wie auch früher schon die Essener und Philo»), mehrere 
altere Kirchenlehrer den Eid b ) , während Andere ihn für den 
Zustand der Unvollkommenheit zugaben ). Später war er in 
der christlichen Kirche üblich, und nur die Sektirer, Kafka« 
rer und Waldenser, Mennoniten und/Quäker, waren 
und sind streng dagegen. 

a) Joseph, bell. .lud. II. 8. 6. Philo de decalogo p. 756. 

b) Justin. M. apol. 1. §. 16. 80. Jren. adv. haeres. II. c. 32. §« 1. 
TetiuTL de idololatr. c. II. IV. 161. Mieromym. oommest. ad Matth. V, 31. 
Basti. M. ep. can. II. ean. 29. In Ps. XIV. T, L p. 133. CKrysosU 
homil. ad pop. Antioch. II. p« 104. 

c) Clem. AI. ström. VII, 8. p. 309. (729.) Augustvu de inend. 
§. 28. : Non quasi pro bono cum alicfua deleetatione appetas jusjuramhwu 
In orat mont I, 17. §.51.: ... nt non ea utatur, nisi neces«itate. — 
Vgl. Stäudlim Gesell, d. Vorstellungen u. Lehren v. Eide. Gott. 1824« 

§.232. 

(§. 457.) 

Der sittlich durchgebildete Mensch hat eine solche Achtung 
vor dem Gedanken- und Sprachverkehre und eine solche Liebe 
zur Wahrheit, als solcher, dass ihm schon jede falsche 
Rede, abgesehen von den niedrigen, ungerechten und lieb- 
losen Beweggründen, aus welchen man sie sich zu erlauben 
pflegt, geschweige denn Verstellung, Falschheit und 
Heuchelei, verhasst und es ihm ernstlich darum zu thun 
ist, dem Gebote Christi (Matth. 5, 37.) nachzukommen, und 
eine aufrichtige Gedankenmittheilung herzustellen, wie sie 
Spr. 27, 19. vorausgesetzt 'wird ; obschon er dabei alle Ängst- 
lichkeit und Pedanterei, so wie unkluge und unwürdige Of- 
fenherzigkeit, vermeiden, und in geeigneten Fällen Zu- 
rückhaltung (J. Sir. 19. , 7. f.) beweisen wird« 

Gegen Falschheit und Verstellung Spr. 6, 12. 10, 31. 
2fr, 24. 27,6. 29, 5. Ps.28,3. J. Sir. 27, 25. (22.) ff. 
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3i Treue« 
§. 233. 

' (§. 458. f.) 

Die Wahrhaftigkeit, mit welcher wir Verbindlichkeiten 
eingehen, Versprechen geben, Verträge schliessen, bewährt 
sich erat durch die Treue, welche oft, wenn es sich' um 
Rechte handelt, nichts als Rechtspflicht, aber nur dann, wann 
der Andere zuerst seine Verbindlichkeit gebrochen, der Auf« 
hebung fähig ist* Durch sie werden Rechtsverhältnisse und 
Verhältnisse der Wechselwirkung, die festen Grundlagen der 
sittlichen Gemeinschaft, erhalten, durch Untreue alle rechtliche 
und sittliche Zuverlässigkeit erschüttert. Vor Allem sei das 
gegebene Wort heilig, aber selbst stillschweigend eingegangene 
Verbindlichkeiten (wie im Handel), und sogar billige Er- 
wartungen, erregte Hoffnungen müssen erfüllt werden. In 
besondern Beziehungen ist die Treue Zuverlässigkeit, 
Sorgfalt, Verschwiegenheit, Diensttreue, ehe- 
liche Treue; ihr Gegentheil Unzuverlässigkeit, sträf- 
liche Nachlässigkeit, Verrath, Betrug, Tücke 
und Hinterlist. Nie ist Betrug erlaubt, selbst nicht gegen 
den Feind, gegen welchen man doch List gebrauchen kann. 

Treue ist auch Pflicht gegen die bürgerliche Gesellschaft 
tn Ansehung einer Menge stillschweigend übernommener Ver- 
bindlichkeiten , und beweist sich im Gehorsam gegen 
die Gesetze und in der Heilighaltung des öffentlichen und 
häuslichen Friedens. Manche können sich duitch öffentliche 
Ungerechtigkeit, durch unerträglichen Druck , durch schreiende 
Noth dieser Treue entbunden achten und als Feinde der öffent- 
lichen Ordnung, als Räuber, Empörer, Staatsumwälzer, auf- 
treten; ob je mit vollem Rechte, ist die Frage: sicherer ist 
immer die geduldige, friedfertige Unterwerfung« Die Treue 
wird sich auch mit der Demuth (§.214.) und der klugen 
Achtung des Herkommens (§. 74.) verbinden zur Schonung 
alles dessen, was dem Volke ehrwürdig und heilig ist, und 
vor allzuraschem Verbesserungseifer, vor Neuerungs- 
sucht und Sonderlingseigeasinn bewahren» 
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Für die Treue in besondern Verhältnissen: Tit. 2, 10. 
lTim. 3, 11. 1 Cor. 4, 2. Spr. 6, 1. ff. J. Sir. 8, 16.(13.) 
29, 18. (14.) ff. Für die Verschwiegenheit :' Spr. 11, 13. 
20, 19. 25, 9. f. Im Allgemeinen: Spr. 3, 29. Für die 
Treue in Absicht der bestehenden Verhältnisse : 1 Cor. 7, 20., 
und des Herkommens: 1 Cor. 11, 2 — 16. ' 

4. Vergeltung* 
§. 234. 

(§. 460.) * 

In der Pflicht der Vergeltung,. die sich besonders arf 
den Geschäfts- und Arbeitsverkehr bezieht, durchdringen 
sich die Pflichten der Gerechtigkeit und Billigkeit, der Treue 
und des Gemeinsinns, und ihr sittlicher Grund ist Achtung 
vor der gleichen Wechselwirkung. Sie wägt 1. Verdienst 
und Schuldigkeit richtig gegen einander ab,. und erfüllt 
die letztere, indem sie dem Arbeiter seinen Lohn, und zwar 
auf billige Weise, und sonst für Dienste Dank entrichtet 
(Matth.10, 10. Luk. 10, 7. 1 Cor. 9, 9. 1 Tim. 5, 17. f. 
Gal. [6, 6. Jak. 5,4. 3 Mos. 19, 13. J. Sir. 34, 27. 
( 31 ," 22. ) vgl. 4 , 36« (31.) 1 Tim. 5 , 4.). 2. Hütet sie 
sich vor Schaden und Verletzung, besonders vor Fre- 
vel (dolus), der zugleich ein Verbrechen gegen die öffent- 
liche Sicherheit ist, und leistet im Falle der Schuld Ersatz, 
Wiedererstattung, Genugthuung (2 Mos. 22, 1. ff 
3 Mos. 6, 1. ff. (5, 21. ff.) Luk.< 19, 8. ff.) Sind wir genü- 
thigt, selbst Ersatz, Entschädigung, Genugthuung zu suchen 
(und die christliche Friedfertigkeit wird es um anderweitiger 
pflichten willen nicht immer vermeiden können): so sollen wir 
uns vor Eigennutz, Rachsucht und Selbstrache 
hüten, und der Friedensliebe möglichst Raum geben (§. 228.). 
3. Der Gemeinsinn fordert, dass wir auch für die Belohnung 
des, fremden, besonders öffentlichen Verdienstes und die Ver- 
gütung und Bestrafung des Andern, besonders Hülflosen , zuge- 
fügten und des öffentlichen Schadens sorgen (Spr. 31, 8. Hiob 
29, 16. f. J.Sir. 4, 9.). Hiernach wäre es zuweilen Pflicht, 
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öffentlicher Ankläger und Angeber zu seyn, wogegen aber das 
altchristliche b ) und noch jetzt herrschende Vorortheil ist« 

«) Jtmgustm, ep. CLIII. LaplaceHe Traitä de la re*stitution. Gen. 
1724. Pauhen von der Notwendigkeit "* der Wiedererstattung. Flensb. 
1781. Körner de restitutione. Ups. 1780.- Seidler Versuch einer ge- 
nauen Bestimmung der Lehre von der W. Jen. 1786. 

b) Lactant. institutt. VI, 20. Stäudlin Gesch. d. Sittenl. J. IL 427. i 



Fünftes CapiteL 

Von der liebe und Freundschaft, 



I. Allgemeines Verhältniss. 

§.235. 

(§. 461.) 

Die Gerechtigkeit wird erst in der Liebe nnd Freund- 
schaft vollkommen; es ist im Grunde das gleiche Gefühl des 
menschlichen Werths, aus welchem die erste und die beiden 
andern hervorgehen ; aber es tritt doch , nicht nur in der Re- 
flexion, sondern auch im Handeln, ein Unterschied ein (§. 210). 
1. Die Gerechtigkeit achtet in allen Menschen die gleiche 
Würde der Person, die ihnen der Idee und dem Rechte 
nach zukommt; allein wirklich sind sie verschieden durch ge- 
wisse Verhältnisse des Lebens« durch ihre leiblichen und gei- 
stigen Gaben und ihre sittlichen Vorzüge« überhaupt durch 
verschiedene Grade des menschlichen Werths: in 
diese Verschiedenheiten geht nun die Liebe ein , und liebt den 
einen mehr • als »den andern. Jedoch wird jeder Mensch« 
auch abgesehen von den strengen Forderungen der Gerechtig- 
keit, in Fällen einer geeigneten Berührung, auf unsre Liebe 
irgend einen Anspruch machen; und in so fem gibt es eine all- 
gemeine Menschenliebe. 2. Die Gerechtigkeit ist ver- 
neinender und verbietender Art; durch das« was sie thut, 
bringt sie die Menschenwürde nicht erst hervor, sondern ent- 
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hält sich der Verachtung and Verletzung derselben; die Liebe 
lungegell erhöht und vermehrt, zwar nicht diese Wurde, 
aber die Vollkommenheit des menschlichen Daseyns und solche 
Vorzuge, wodurch der Mensch an Werth gewinnt. 3« Die 
Gerechtigkeit verhütet bloss durch Bewahrung des Rechts und 
Frieden» feindliche Reibung uuter den Menschen , die Liebe 
aber vereinigt sie zur warmen, lebendigen Gemeinschaft. 

II. Menschenliebe. 
§. 236. 

(§. 463.) 

Die allgemeine Menschenliebe ist, wie die Ge- 
rechtigkeit, eine allgemeine und noth wendige Aeusserung der 
sittlichen Gesinnung (Matth. 22, 39. Luk. 10, 27. 30. ff.), 
lasst sich aber, weil Richtung und Grad verschieden sind, nicht 
mit solcher bestimmten Notwendigkeit, wie jene, zur Pflicht 
machen» Es kann Verhältnisse geben, wo sie ruht, und 
nur die Gerechtigkeit waltet j andere, wo. sie sich als Mit- 
leid ausspricht, und nur da, wo unser Herz durch eine uns 
besonders ansprechende Erscheinung menschlicher Eigentüm- 
lichkeit angezogen wäd, tritt sie als eigentliche Liebe ein« 
Die Liebe gegen die Feinde (Matth. 5, 44. ff.) wird durch die 
der Gerechtigkeit angehörende Versöhnlichkeit möglich gemacht, 
welche uns im verwirrten und getrübten Bilde des feindlichen 
Nächsten, selbst noch im Augenblicke des nothgedrungenen 
Kampfes, wieder den Menschen erkennen, und Tür die ge- 
eigneten Fälle die Liebe in Wirksamkeit treten lägst, als 
Schätzung anderweitiger guter Eigenschaften, als wohlwollen- 
des Mitgefühl, als Bereitwilligkeit zu helfen, und wenigstens 
als Wunsch der Besserung. Die unnatürliche Forderung, das 
Nichtliebenswürdige zu lieben, d. h. Werthe anzuerkennen, 
die nicht vorhanden sind, wird nicht gemacht. 

Für die allgemeine Menschenliebe: 3 Mos. 19, 18. 34. 
(§. 91.) Spr. 3, 3. 21, 21. Für die Feindesliebe: 3 Mos. 
19, 18. 2 Mos. 23, 4. f, P* 7, 5. Spr. 25, 21., vgl. Ron. 
12, 20. 
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§.237. 

(5. 463.) 

Die erste Aeusserung der Menschenliebe ist das Mitge- 
fühl an den Zuständen Anderer, 'worin wir unsre eigenen 
(Hebr. 13, 3.) und allgemein menschliche Zustände erblicken; 
und je nach Beschaffenheit derselben ist es Mitleid oder 
Mitfreude« Weil es zunächst thatlos ist und oft so bleiben 
muss, so muss m^n sich vor weichlicher Empfindsam« 
keit eben so sehr« als vor Unempfindlichkeit und 
Hartherzigkeit hüten. Aeusserung des Mitgefühls ist 
Th ei Inahme (Rom. 12. 15. J. Sir. 7« 38. (34.)). Beide 
dürfen nicht bloss sinnlich seyn, sondern müssen sich mit 
Wohlwollen verbinden (1 Cor. 13. 4. Gal. 5, 22.). Ver- 
bindet sich Uebelwollen damit, so entsteht die hässliche Ge- 
sinnung des Neides und der Schadenfreude, gegen 
welche letztere Hiob 31, 29. Spr« 17« 5. 24. 17. 

§.238. 

(§. 464.) 

Die wohlwollende Theilnahme soll in Wohlthätigkeit 
übergehen, welche, als Barmherzigkeit (Matth. 5, 7. 
Jak, 2, 13.) gegen die, deren Daseyn und Menschenwürde 
gefährdet sind, und da« wo die Noth eine Folge der in der 
Gesellschaft herrschenden Ungerechtigkeit oder fehlerhafter Ein- 
richtungen ist« zu den Pflichten der Gerechtigkeit gehört und 
ihren Grund in der menschlichen Gleichheit hat (2 Cor. 8, 14.)« 
Weswegen auch der Staat die Pflicht und das Recht hat Sorge 
zu tragen. 

§230. 

(§. 465.) 

Frei ist die Wohlthätigkeit, wenn es sich um die Erhö- 
hung des Wohls und die Vervollkommnung des Lebens Ande- 
rer handelt. Auch hier ist Herstellung einer gewissen Gleich- 
heit Zweck; doch soll diese Wohlthätigkeit nicht der Befriedi- 
gung unsrer eigenen Bedürfnisse Eintrag thun (2 Cor. 8, 12. ff.). 

Die leiblichen Wohlthaten sollen doch den Zweck haben, 
die Armen geistig zu heben dadurch, dass man sie, wo mög- 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre IS 
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lieh, in Stand setzt, sich selbst zu helfen und unabhängig zu 
werden, und dadurch, das« mau ihnen persönliches Wohl- 
wollen beweist und sie dadurch ehrt (vgl. J. Sir. 18, 
15_18.). Die Liebe (1 Cor. 13, 3.), die Geneigtheit (2 Cor, 
8, 12. 9, 7.), nicht die Grösse der Gabe (Luk. 21, 1-1.), 
gibt der Wohlthätigkeit den wahren Wertk; aus Eitelkeit 
(Matth. 6, 1. ff.) , oder Eigennutz (J. Sir. 20, 14.), oder blos- 
ser sinnlicher Weichheit geübt, ist sie verwerflich. Die schöne 
Frucht derselben soll ein Freundschafis verbal tniss seyn (Luk. 
16, 9.) zwischen dem liebenden Wohlthäter und dem dankba- 
ren Empfänger. pie schönste Art der Wohlthätigkeit ist die 
geistige, die Sorge für Erziehung, Veredlung und Seelenheil 
(Maith. 18, 5. 1 Thess. 5, 11. 14. Gal. 6, 1. Jak. 5, 19. f. 
3 Mos. 19, 17. Spr. 9, 8. I 28, 23.) ; ihr hassliches Gegen- 
theil die Verführung (Matth. 18, 7.). Der Wohltliäter be- 
darf übrigens der Klugheit (J. Sir. 12, 1. ff.). 

§.240. 

(§. 466.) 
Die Wohlthätigkeit empfiehlt sich selbst der noch unvoll- 
kommnen Frömmigkeit als eine besonders Gott wohlgefällige 
Tugend. Im A. T. häufige Empfehlung derselben (Jea. 58, 
7. Spr. 3, 27. f. 21, 13. J. Sir. 29, IL (8.) f.), beson- 
ders durch den fast etwas zu stark dafür verheissenen Segen 
(Spr. 11, 25. 19, 17. 22, 9. 28, 27. J. Sir. 3, 33. (30.) 
7, 36. (32L) 39. (35.) 29, 14. (IL) ff. Dan. 4, 24. Tob. 
12, 9. Aehnlich im N. T. (2 Cor. 9, 6. 8 — 11. 1 Tim. 6, 
18. f. Hebr. 13, 16.). „Offenbare Ueberschätzung der Wohl- 
thaten findet sich bei den alten Kirchenlehrern, die darjn 
ein Mittel der Sündenvergebung sahen a ), und in der katholi- 
schen Kirche, wogegen sich die Reformatoren erklärten 1 *). 

a) Vgl. §. 138. Not a. §. 444. Not. k. §. 140. Not. f. §. 157. Notk. 
§. 158, Not. h. x 

b) Apol, Aug. Conf, p. 110. Rechenb. 

§. 241. 

($. 467.) 

Die D a u k b a r k e i t ist in diesem Gebiete, was in dem Ge- 
biete der Gerechtigkeit die Vergeltung $ und, wie die Wohl thäü'g- 
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keit , soll sie ^ die reine Fracht der Liebe und auf die Person 
des Gebers gerichtet sejn. Ob die Aeusserung derselben in 
Worten oder Thaten geschieht, hängt von den Umstanden und 
dem Vermögen ab. Sie. soll frei seyn, und wird von dem 
edlen Geber nicht gefordert werden (J. Sir. 20, 15.); sie 
darf nicht die Freiheit des Willens und der Ueberzeugung in 
Fesseln legen. So hässlich die Undankbarkeit ist (2 Tim. 
3, 2. J. Sir. 29, 4. ff. 20. (15.) ff.), so zwingen doch 
selbstsüchtige Geber oft dazu. 

Für Dankbarkeit in besondern Verhältnissen : Rom. 16, 1. 
15, 27. Dankbarkeit gegen Menschen soll zugleich Dankbar- 
keit gegen Gott seyn (Luk. 17/18. 2 Cor. 9, 12. 1 Thess. 

5, 18.). ' . . * 

III. Freundschaft. 
§. 242. 

(§. 468. f.) 

Freundschaft besteht unter Gleichgesinnten, die 
duroh gleiche oder ähnliche Vorzüge der menschlichen Voll- 
kommenheit , oder durch das verwandte Streben darnach näher 
mit einander verbunden sind, als durch die allgemeine Men- 
schenliebe; auch wird sie durch besondere nähere Verhältnisse 
gestiftet, zwischen Herrn und Diener, Lehrer und Schüler. 
Gewohnheit hat gewöhnlich an der Stiftung derselbe* vielen 
Theil, doch soll freie Liebe nicht fehlen. Achtung, nicht 
die allgemeine, die Mir allen Menschen schuldig sind, son- 
dern die besondere, die sich auf eigenthümliche Vorzüge grün- 
' det , oder Hochschätzung, Vertrauen und Treue , Unei- 
gennützigkeit (2 Cor. 12, 14«) sind die unerlasslichen Bedin- 
gungen der wahren Freundschaft. Freunde sollen einander 
nicht dienstbar und lästig seyn, aber in ausserordentlichen Fäl- 
len mit Gut und Blut beistehen (Spr. 17, 17. J. Sir. 37, 

6. f. 22, 25. (20.) 2 Cor. 7, 3.). In gemeinschaftlicher Be- 
geisterung findet die Freundschaft ihre höchste Weihe; da- 
durch geht sie in den Gemeingeist über, und kann Viele 
mit einander verbinden , wie es in der ersten christlichen 
Kirche der Fall war (Phil. 2, 20. ff. 25. 30. 1, 7. 1 Tit. 

15* 
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1, 4. Col. 4, 14. Rom. 16, 4. 2Cor. 6, ll.lt 12, I4.f. Philem. 

14. 170O- 

Stellen d. A. T. von der Freundschaft: Spr. 18, 24. 17, 

17. 27, 10. 5. f. 25, 17. J. Sir. 25, L f. 6, 6 — 17. 

37, 6, f. 27, 17. (160 ff- 22* 25. (20.) ff. 31. (250 ?, 20. 

(18.) 9, 14. (100 f« 19, 13. «F. 2 Sani. 1, 26. 

a) Von der geistlichen Freundschaft Chrysost. ep. ad Coloss. Homil. 
61. in Matth. uittguüin. homil. 38. Ep. 52. .Ca$sum. collatt. Patnxra 
inScythica eremo degentium. Collat. XVI. Vgl. Staudliu Gesch. d. Vor- 
stellungen u. Lehren y» d. Freundsch* 1826. S. 110. f. 

IV. Geschlechts- und Familienliehe. 

§.243. 

($* 470.) 

Der Geschlechts- und Geselligkeitstrieb macht den sinn- 
lichen, eine Art von Freundschaft den edleren Bestandteil 
der Liebe des Mannes zum Weibe und des Weibes 
zum Manne aus. Die Neigung wählt das sinnlich Anzie- 
hende, den körperlichen und geistigen Reiz, das Herz die 
Seelenschönheit und Vollkommenheit, und zwar mit begei- 
sterter Ahnung und tiefer, starker Gemüthsbewegung, oft mit 
Leidenschaft, und für den Besitz und die gänzliche Lebens- 
vereinigung. Die Freundschaft, mit welcher die Liebe ver- 
wandt ist und in welche sie, wenn sie sich erprobt ^ übergeht, 
unterscheidet sich dadurch, dass bei ihr die Neigung weniger 
ins Spiel kommt, die Anerkennung der Liebenswürdigkeit 
mehr des klaren* verständigen Urtheils Sache ist, und die 
Gemeinschaft sich nur. auf den Umgang und die gemeinschaft- 
liche Wirksamkeit erstreckt. Freundschaft zwischen .Jünglin- 
gen und Geschwistern nimmt oft die Begeisterung der Liebe 
an, und was Erwachsene für Kinder fühlen, verdient wegen 
der ahnenden Stimmung gleichfalls diesen Namen; wogegen 
zwischen Personen verschiedenen Geschlechts wahre Freund- 
schaft Statt finden kann, wenn sie nicht sinnlicher, und mehr 
verständiger Art ist* Die Liebe ist edel, wenn die Neigung 
dem geistigen Wohlgefallen untergeordnet, und unschuldig und 
keusch, wenn die sinnliche Begierde unbewusst und gemässigt 
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ist. Innigstes Vertrauen ist bei der innigsten Verschmelzung 
der Gemüther. 

Die Geschlechtsliebe ist im hohen Liede zwar sinnlich 
glühend , aber treu und innig (6, 9. 8, 6. f.). 

§. 244. 

(J. 471. f.) 

Die Liebe findet ihre wahre Befriedigung in der ge- 
setzlichen Ehe, welche die anf den Gegensatz und die 
leiblichen und geistigen Bedürfnisse beider Geschlechter ge- 
gründete, gänzliche Lebensgemeinschaft von Mann und Weib 
ist, und keinen besondern, ausschliessenden Zweck, etwa den 
der Geschlechtsgemeinschaft, sondern alle die Zwecke hat, 
welche im gemeinschaftlichen Leben liegen. Sie ist kein 
Vertrag, sondern ein Sacrament (Matth. 19, 4 — 6. Eph. 5, 
29. 32.), wenn auch nicht im Sinne der katholischen Kirche. 
Sie kann nur einfach , monogamisch seyn , wie es in der Na- 
tur (1 Mos. 2, 23. f.) und in der hebräischen Sitte liegt (Spr. 
12, 4. 18, 22. 19, 14. 31, 10. if. J. Sir. 26, 1-4. 8—12. 
(6—9.) 16 — 24.(13 — 18.) 25, 2. 9, 2.), weil die Viel- 
weiberei die Herzensgemeinschaft und das Vertrauen auf- 
hebt und die Kindererziehung stört, anderer Nachtheile nicht 
zu gedenken; die Vielmännerei aber ist ganz unaus- 
führbar. 

Die Ehe ist die Pflanz- und Werkstätte aller sittlichen 
Tugenden, worin sich der Mensch allein ganz auslebt, und 
eine vernünftige und ächtgemüthliche Kindererziehung mög- 
lich ist ; und daher ist sie für die menschliche Gesellschaft un- 
entbehrlich, obschon für den Einzelnen nicht strenge Pflicht; 
aber das altchristliche Vorortheil, das ehelose, enthaltsame 
Leben für vollkommner , als das eheliche, zu halten, hat sei- 
nen Grund in einer falschen Ansicht von der Mässigung und 
Vollkommenheit. 

§.245. 

(§. 473.) 

Die Wahl des Gatten ist nicht frei, sondern durch Pflich- 
ten und Klugheitsregeln beschränkt. Die verbotenen Ver- 
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wandtschafts grade sind ans Gehorsam gegen die bürger- 
liche Gesetzgebung und Sitte*) zu meiden, und möglicher Er- 
lass mit um so mehr Vorsicht zu benutzen, je zweckmässiger 
das betreffende Verbot ist. Um das Urtheil des Einzelnen 
aufzuklären, mehr aber noch, um die gesetzgebende Klugheit 
zu leiten und zu rechtfertigen, sucht der Sittenlehrer die Grunde 
dieser Verbote auf, welche theils in einem sittlichen Instincte, 
theils in der die Bedingungen zur Erreichung der ehelichen 
und Familienzwecke beurtheilenden Klugheit liegen und 

hauptsachlich folgende sind. 

1. Die Ehe zwischen allzunahen Verwandten zerstört die 
zwischen ihnen schon bestehenden achtungswerthen und lieb- 
lichen Verhältnisse; ja, schon die Möglichkeit derselben thut 
es b ). 2« Zwischen allzunahen Verwandten findet sich nicht 
eines Theils die zur Ehe nothwendige Gleichheit des Alters 
und was damit zusammenhängt, andern Theils die Verschie- 
denheit, welche gleichsam Spannung und Reiz gibt. 3. Es 
mag ein auch vielleicht bei Thieren vorkommender, oder erst 
durch das sittliche Bewusstseyn hervorgebrachter Abscheu 
seyn, welcher gegen gewisse Verwandschaftsehen, beson- 
ders die zwischen Eltern und Kindern, spricht. 4. Die Mög* 
lichkeit der Ehe zwischen nahen Verwandten würde der keu- 
schen Zucht hinderlich seyn. 5. Die Geschlechter würden 
durch häufige solche Ehen ausarten ). 

a) Nur in so fern die mosaischen und kanonischen Gesetze bei uns 
rechtlich anerkannt sind, verpflichten sie. Vgl. Luther, Walch. Ausg. 
XVII. 268. X. 954. Br. MCLXXXVII. Tfc. III. MCCCCX. Th. IV. mei- 
ner Ausg. Vgl. dagegen MDCXXV. Th, IV. Melanchthon de pote- 
siate et primatu Papae in libris symb, p. 355. Fälschlich schrieben 
ihnen die altern Theologen eine allgemeine und natürliche > verpflich- 
tende Kraft zu, J, Gerhard Loa Theol. 1. XXVI. c. 5. §. 291. sqq. 
Anch noch Stäudlin Moral f. Theol. S, 388. — Ueber die Uebung und 
Denkart der alten Kirche in Ansehung der verbotenen Grade s. Stäud- 
lin Gesch. d. Vorstell, nnd Lehren v. d. Ehe. Gott. 1826, S. 288. ff, 
311. ff. Die Grundsätze und Bestimmungen des heutigen protestanti- 
schen Eherechts s, in den Systemen des kanonischen Rechts, in v. Har« 
titzsch Handbuch des Eherechts. Leipz. 1828t v. Ammen Handb« d. 
christl. Sittenl. III. B. §, 188. 

b) Augustin. de civit. Dei XV, 16, 

c) Vgl. über diese nnd andere Gründe Montesquieu Esprit des lois« XXVI, 
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14. Michaelis Abhhn&l v. d. Ellegesetzen Mosis. 3. Aufl. 1T68. N&zach Ueber 
den Rechtsgrund der Ehegebote. 1800. Der*. Ueber die Ungültigkeit des mos. 
Ges. und den Rechtsgrund der Eheverbote. 1801. Schlegel Krit. u. System. 
Darstellung d. verbot. Grade bei Heiratften. 1803. v.Ammon Ueber das na- 
turl. Princip der Eheverbote zwischen Verwandten. Gott. 1798— 1801. 
Reinhard Christi. Mor, 111. 356. ff. Stäudlm v. d. Ehe. S. 453. ff. 

§. 246. 

, (j. 4T4. f.) 

Ehen zwischen verschiedenen Religionsverwandten sind bei 
der Voraussetzung, das* die Religion Sache des Herzens und 
Lebens ist, bei der Forderung» dass Eheleute in inniger Geistes- 
gemeinschaft leben sollen, und in Rücksicht auf die Kinder in 
eben dem Grade zu widerrathen, als die Religionen van einander 
abweichen (Vgl. 1 Cor, 7, 39. 2 Cor. 6, 14.). Im wenigst 
ungünstigen Falle werden Eheleute mit ihren Kindern nicht dfc 
gleiche" Andachtsübung mit einander haben. Bei eingetretener 
Religions - Aenderang des einen TheHs aber soll die Ehe ahne 
anderweitige Gründe nicht getrennt werden (1 Cor« 7, 12. ff.). 
Die Verschiedenheiten des Volkes , Standes und Alters bieten 
auch wohl zu berücksichtigende Schwierigkeiten dar, intern 
in solchen Fällen besonders die nöthige Gleichheit der Gat- 
ten fehlt. 

§;247^ 

(§. 476. f.) 
Was die Eigenschaften und Vorzüge des zu wählenden 
Gatten betrifft, so darf man aus Klugheit wohl auch auf Ver- 
mögen, Stand, Verbindungen und andere Vortheile der Art 
sehen; es ist aber unedel, sich allein und vorzüglich dadurck 
bestimmen m lassen. Man soll aus Neigung, vornehmlich 
aber aus Achtung und Liebe, oder um der geistigen und sitt- 
lichen Vorzüge willen wählen, wobei der klar prüfende Ver- 
stand seine Stimm* haben, vorzügöeh aber das Herz entschei- 
den soll. .. 

Der zur Ehe Schreitende soll sich der notwendigen kör- 
perlichen Tüchtigkeit und Gesundheit bewusst seyn. Glück- 
lieh ist und macht Derjenige, der vor der Ehe sich durch 
keine unerlaubte Geschl ot!rtsverbi«atmg bi'fieckt hat. Man soll 
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keine Ehe schliessen, ohne die nö'thigen Mittel zu dem zu 
errichtenden Hausstande zu haben; zu widerrathen sind die 
allzu frühen Verlöbnisse. Endlich ist noch die Einwilligung 
der Eltern und Verwandten zu berücksichtigen, 

§.'248. 

(§. 478. f.) 

Alle ehelichen Pflichten vereinigen sich in der Treue, 
welche theils Rechts -, theils Tugendpflicht ist, theils in ihrer 
zarteren Ausbildung in das Gebiet der Vollkommenheit gehört. 

1. Treue in Ansehung der Geschlechtsverbindung. Man 
soll sich dieser nicht ohne die freie Einstimmung des andern 

* 

Theils entziehen (1 Cor. 7, 3. IT.)« Eine Frage von zarter 
Natur ist, ob diese Verbindung allein in der Absicht, Kinder 
zu zeugen, oder auch bloss, um dem naturlichen Triebe zu 
genügen und Ausschweifung zu verhüten (1 Cor. 7, 5.), unter- 
halten werden darf. A ) Die vom Verstände gemässigte und ge- 
leitete, keusche Liebe wird hierin nicht fehlen. Man soll 
diese Verbindung nicht stören durch eine anderweitige uner- 
laubte (Ehebruch), wogegen 2 Mos. 20, 14.(13.) Matth.5,27. 
19, 18. Rom. 13, 9. Spr. 2, 17. Jes. 23, 25. (18.) 32. (22.) ff. 
Weish.3, 16. 2. Herzenstreue : Erhaltung der Neigung, wenig- 
stens nicht Nahrung der Neigung und Begierde für eine andere 
Person (Matth. 5, 28«), Erhaltung der Liebe, wenn auch nur 
in der ruhigen Stimmung der Freundschaft, dankbare, achtende 
Gesinnung und Behandlung, Erhaltung der Eintracht; was 
Alles freilich nur unter der Voraussetzung gegenseitiger 
Treue möglich ist. Das Weib ist. iiberdiess dem Manne 
Gehorsam schuldig ? weil er an Erkenntnis^ und Thatkraft 
fiberlegen und das Haupt der Familie ist (Eph. 5, 22 — 33.). 
3. Treue in Ansehung des gemeinschaftlichen Lebensge« 
schäfts, der Erhaltung und Versorgung des Hausstandes und 
der Kiudererziehung (1 Tim. 3, 4. 5, 8. Spr. 31, 10. ff.), 
und in Ertragung der gemeinschaftlichen Schicksale. Gesellige 
Achtung, Aufmerksamkeit, Artigkeit, das Bestreben sich lie- 
benswürdig zu erhalten, Anspruchlosigkeit, Hingebung, Ver- 
trauen, Müde, Nachsicht und Friedfertigkeit im ansgedehn« 
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testen Sinne und in zartester Ausbildung werden nicht fehlen 
die Ehe glücklich zu machen und zu erbalten. 

a) Laciant. institutt. VI, 23: Oportet sibi quemque proponere 
duorum sexuum conjunctionem generandi causa datam esse viventibns, 
eamqae legem bis affectibus positam, ut successionein parent. Augu- 
#fw*. de bono coDJog. cö. Luther Sermon v. ehelichen Stande. Walch. 
Ausg. X. 769. 

% 249. 

(§. 480.) 

In der Kindererziehung hat die Klugheit vielen Rath zu 
geben, aber von der sittlichen Gesinnung der Eltern ist zu 
erwarten, dass sie die Kinder 1. zum Gehorsam erziehen 
(1 Tim. 3 , 4- J. Sir. 30, 11.), welcher die Bedingung aller 
Sittlichkeit und der Anfang der Selbstbeherrschung ist; aber 
2. sich vor Härte hüten, die selbstständige Natur der Kin- 
der schonen (zumal bei der Wahl des Berufs) , und sie als 
Selbstzweck betrachten (Eph. 6, 4. Col. 3, 21. vgl. J. Sir. 
4 , 35. (30.)), welche Gesinnung sie auch bei Behandlung 
der Erwachsenen leiten soll; 3. für ihre physische und gei- 
stige Entwickelung (durch Unterricht) nach Kräften Sorge tra- 
gen (J. Sir. 30, 3.)> und 4. sie zur Frömmigkeit erzie- 
hen (Eph. 6, 4.). Liebe in ihrer ganzen Wärme, Tiefe und 
Zartheit, ohne eigenliebige Weichlichkeit, soll das ganze 
Verhalten der Eltern gegen die Kinder leiten. 

Strenge Erziehung der Hebräer: Spr.' 13, 24. 19, 18. 

22, 15. 23, 13, 29, 17. J. Sir, 30, 1. f. 12 >■ 7—10. 
7, 26. (24.) 

> §. 250. 

(§. 481.) 

Die Pflichten der Kinder gegen die Eltern umfasst das 
recht verstandene Gebot: Ehre Vater und Mutter (2 
Mos. 20, 12. Matth. 15, 4.). Man ehrt die Eltern 1. durch 
Ehrfurcht, selbst bei ihren Schwachheiten (Spr. 20, 20. 

23, 22. 30, 17. J. Sir. 3, 9. (8.) ff. 15. (13.); 2. durch 
Gehorsam (Eph. 6, 1. Luk. 2, 51. Spr. 13, 1. 23, 22. 
J. Sir. 3, 1. ff.). Von dieser Pflicht haben vernünftige Eltern 
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die Kinder im erwachsenen Alter nach und nach zu entlassen, 
und das Ansehen Täterlicher und mütterlicher Freunde an die 
Stelle des Gebotes zu setzen. So bei der Verheirathang der 
Kinder, wo die Eltern sich hüten sollen, anders, als mit Bath 
und Warnung, mitzuwirken, und nur im wohlbegriindeten Not- 
fälle ein Veto einzulegen, niemals aber ihre Wahl anstatt der 
Wahl der Kinder geltend zu machen haben; während dagegen 
die Kinder, wie überall, so auch hier, dem elterlichen An- 
sehen eher mehr, als zu wenig, einräumen sollen. Je mehr 
die Ehe im menschlich edlen Sinne aufgefasst und geführt wor- 
den ist,, desto mehr haben Gesetzgebung und Sitte sich der 
Wahlfreiheit der Kinder angenommen. a ) 3. Werden die Eltern 
durch Dankbarkeit geehrt s zunächst in leiblicher Hinsicht 
(Matth. 15, 4 — 6. 1 Tim. 5, 4. 8. J. Sir. 3, 14. (12.) 
18. (16.) Spr. 28, 24.), und in Hiusicht auf ihre äussere 
Stellung (J. Sir. 23, 18. (14.)) ; dann 4. dureh Erfüllung aller 
ihrer wohlwollenden Absichten und Hoffnungen und treue Be- 
nutzung ihrer Wohlthaten (Spr. 23, 24. f.), überhaupt durch 
Gegenliebe und Freundschaß, wozu aber auch die Eltern mit- 
wirken sollen. Keine Pflichterfüllung ist so gesegnet, wie die 
gegen die Eltern, weil sie fast alle andere einschliesst (Eph. 6,2. 
2 Mos. 20, 12. J. Sir. 3, 4 — 7. (3 — 6.) 16. (14.)). Das 
Alterthum schrieb dem elterlichen Segen nicht nur eine weis- 
sagende, sondern auch eine schicksalbestimmende Bedeutung 
zu (1 Mos. 27. 49. J. Sir. 3, 9. (8.) f.). 

a) Luther nahm sich mehr als einmal der Neigung der Söhne gegen 
die Eltern an. Br. MCLXXIV, Th. III. MDCLXXXVIII. MDCCXL IV Th. 
MDCCCLXII. Th. V. 

§. 251. 

(§. 483.) 

Geschwisterliebe ist eine durch Natur, Gewohnheit und 
gemeinschaftliche Angelegenheit befestigte Freundschaft, darum 
fast unzerstörbar, aber um. so mehr heilig zu halten durch 
die auch Andern schuldige Gerechtigkeit, Billigkeit, Uneigen- 
nützigkeit und Friedfertigkeit, und durch alle die zarte Schonung, 
Aufmerksamkeit und Gefälligkeit, welche schon die gute Le- 
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bensart und noch mehr die Achtung vor dem heiligen Bande 
gebieten« Glücklich sind die Geschwister, die zur Eintracht 
und zum lieblichen Verhalten gegen einander erlogen sind, 
und die» schöne Form des Verhältnisses mit gegenseitiger, wahr- 
hafter, von Verstand und Herz gebotener Achtung und Liebe 
erfüllen« Andern Verwandten sind wir wenigstens immer 
Achtung des Verhältnisses schuldig« Auch die Dienstboten 
sollen wir durch menschliche Achtung. Anerkennung ihrer 
Treue , und Anhänglichkeit und Wohlwollen in den heiligen 
Kreis des Familienlebens hereinziehen. 

§.252. 

(§. 483.) . 

Das Bedürfniss einer zweiten Ehe kann nicht nur 
durch häuslich e Umstände herbeigeführt und dessen Be- 
friedigung durch die Pflicht gegen die Kinder zur Pflicht wer- 
den (umgekehrt kann diese Pflicht oft entgegenstehen) ; sondern, 
selbst bei dem treu und innig bewahrten Andenken an den 
verstorbenen Gatten ß kann es auch Herzensbedurfniss 
seyn , wozu noch die gerechte Berücksichtigung des organi- 
schen Triebes und der Gefahr der Unkeuschheit (wenn auch 
nur in der Phantasie) kommt. Die Schliessung und Führung 
der zweiten Ehe, eines dem thatigen Leben gehörenden Ver- 
hältnisses, kann dem zum verstorbenen Gatten, welches, ohne 
Wechselwirkung, allein dem Andenken gehört, keinen Ein- 
trag thun a ); wenn nicht Leidenschaft für den neuen Gatten 
ungerecht und undankbar gegen den vorigen macht; dagegen 
kann das Andenken an das erste Verhältniss der Heiligkeit 
und dem Glücke des zweiten schaden dadurch« dass der Ge- 
schlechtsverbindung die keusch^, schamhafte Unbewusstheit 
geraubt b ), und die Ansprüche an den zweiten Gatten nach 
einem fremden Massstabe gemessen und gesteigert werden. 
Diese Nachtheile lassen sich vermeiden", jedoch ist die häufige 
Wiederholung der Wiederverheirathung immer bedenklich. 
Die Klugheit und Vorsicht müssen hier bei der Wahl des Gatten 
besonders zu Rathe gezogen werden, weil mehr Schwie- 
rigkeiten, als bei der ersten Ehe« zu überwinden sind« 
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Die Wiederverheirathung, nach Lösung des ersten Eheban- 
des (1 Cor. 7, 39. Rom« 7, 2. f.), erlaubt nicht nur der Apostel 
Paulas (1 Cor. 7, 9.) , sondern gebietet sie sogar (1 Tim. 5, 14.); 
dagegen sieht er den bewahrten Witwenstand als Sacße höhe- 
rer Vollkommenheit an (1 Tim. 5,9. 3, 2.), wahrscheinlich 
um der Enthaltsamkeit willen (vgl. 1 Cor. 7, 8. Luk.2, 37. 
Jnd. 8. 4.). So urtheilten schon die alten Römer 6 ); und die 
altchristlichen Kirchenlehrer, so wie die katholischen, miss- 
billigten mit mehr oder weniger Strenge die zweite Ehe d ). 

ä) Dagegen TeriulHan de monogam, c. 9.: Adulterinm est, cum 
qnoquo modo disiunctis duobus alia caro, imo aliena nriscetur, de qua 
dici non possit: Haec est caro ex carne mea ete. Seme] enim hoc 
factum et pronunciatum> aicut ab initio, ita et nunc in aliam carnem 
non potest conyenire. ,.»• Nihil Deo interest, vivo, atf mortuo viro 

nubar. C. 10 eius erit 'etiam defuncti, cui etiam defuncto con- 

eordiam debet. .... Enimvero et pro animo eins orat. «... Alium ha- 
bebit in spiritu, alium in carne. .... Usque adhuc maritus est , ipsum 
illud possidens, per qaod et factus est, id est, animura, in quo si 
et alius habitabit, hoc erit crimen. 

b) TertuH. exhort. cast. c. 11. : Duplex . . . rubor est : quia in se- 
cundo matrimonio duae uxores eundem circumstant maritum, una spiritu, 
alia carne* Neque enim pristinam poteris odisse, cui etiam religiosiorem 
reservas affectionem, ut jam receptae apud Deum, pro cujus spiritu 
postulas, pro qua oblationes annuas ceddis. 

c) Valer. Max. ]. ll. c. 1. §. 3. Virgil. aeneid. IV, 23. sqq. 

d) Herrn, past mand. IV, 4.; Qui nubit, non peccat; sed si per 
se manserit, magnum sibi conquirit honorem apud Dominum. Athen a gor. 
leg. c. 33. p. 311.1 6 dsvUQog yafjtog evTtQtntg lau fiot%itfc. Gem. AI. 
«trom. HI, 13. p. 198. (461.) Tgl. §. 125. Not. c Orig. homil. XL1X. 
In Jer. III. 267. Homil. XVII. in Luc. III. 953. t ..tale conjugium ejiciet 
nos de regno Dei. TertuUitm. §. 126. Not. g. Augustin. de bono vi- 
duitat. §. 4. sqq. Ambros. ofilc. 11, 6. Hieronym. ep. CXXIII. ad 
Ageruchiam §. 9. LXXX. ad Salvin. §. 10. Gregor. Nax. orat. in dict. 
evang. Matth. XIX Chrysost.'m illud: vidua eligatur. T. III. p. 315. in 
Tit I. Conc. Neocaesar. can. 3. Conc. Laod. can. 1. Bellarmin, de 
cleric. c. 23. Streit in der griechischen Kirche -über die vierte Ehe. 
S. StäuäKn Gesch. d. Vorstell, u. Lehren v. d. Ehe. S. 381. ff. 

§.253. 

(§. 484. f.) 

Die Ehe soll der Idee nach allerdings unauflöslich seyn 
(Matth. 19 , 6.); und bei den Juden, wo der Ehemann das 
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Weib willkürlich entlassen konnte, hatte keine wahre Ehe 
Statt, weswegen Christus sich dagegen erklärte (Matth. 5, 
31. f.). Jedoch erkannte er die thatsächliche Trennung der 
Ehe durch Ehebruch an, und die katholische Kirche, .die da», 
wirklich Getrennte nicht für getrennt gelten lässt, macht sich 
eines tadelnswerthen Eigensinnes schuldig. Ehebruch im 
fleischlichen Sinne war bei dem damaligen Zustande . der Ehe 
die einzige Trennungsursache ; doch erkannte Jesus seihst einen 
feinern Ehebruch an (Matth. 5, 28.), und da, wo die Ehe 
mehr, als Geschlechtsverbindung, ist, gibt es noch mehr sol- 
cher Ursachen , wie unüberwindliche Unverträglichkeit u. dgl. 
Die Streitfrage ist eigentlich, ob nach der thatsächlichen und 
rechtlich, wenigstens der äussern Form nach, zugestandenen 
Trennung eine zweite Ehe gestattet werden soll? Sie dem 
unschuldigen Theile zu versagen, würde hart und ungerecht 
seyn, und für beide Theile gefährlich wegen der Reizung zu* 
Unzucht. Es ist nicht blosse Klugheit, sondern ächte, christ- 
liche Milde, um der menschlichen Unvollkommenheit willen 
vou' der strengen Idee der Ehe naclizülassen, und die geris- 
sene Wunde zu heilen durch die Gestattung neuer glückliche-; 
rer Bande. Zwar kann die durch menschliche Fehler und 
Nachsicht getrennte erste Ehe einen mehr störenden Einfluss 
auf die neue üben,, als die durch den Tod getrennte; aber 
auch diese Schwierigkeit ist nicht unüberwindlich. Inimet 
aber bleibt es sicher, dass die kirchliche oder rechtliche Be- 
hörde die Ehescheidung sehr erschweren muss, und dass un- 
glückliche, selbst unschuldige Eheleute sie nicht leichtsinnig 
suchen, und keinen sinnlich selbstsüchtigen, sondern bloss 
rein sittlichen Beweggründen nachgeben und, in Betracht der 
Heiligkeit des Ehebandes und der für die Kinder verderb- 
lichen Folgen, alle nur mögliche Selbstverleugnung üben sollen. 

V. Gemeingeist, 
§.25*. 

(§. 486.) 

Der Gemeingeist verbindet eine Vielheit solcher, die 
gemeinschaftliche Angelegenheiten haben, und in darauf be- 
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zuglicher Gemeinschaft stehen, zu gegenseitiger Unterstützung 
und gemeinsamem Eifer. Die Liebä darin ist nicht auf die 
Person selbst, sondern auf die Sache, und nur um dieser 
willen auch auf die Person gerichtet, soll aber uneigennützig 
und begeistert, und selbst von gemeinsamem Eigennutze frei, 
rein menschlich seyn. 

Zunft-, Standes-, Körperschafts- und Stadt- 
oder Ortsgeist soll dahin streben, die gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten, nicht um des Nutzens der Angehörigen, son- 
dern des darin liegenden rein menschlichen Werthes willen, 
zu schützen und zu fördern, und die der Gemeinschaft zu- 
stehenden Rechte, als Bedingungen der Wirksamkeit, nicht 
als Andern lästige Vorrechte, zu behaupten. Alle diese Arten 
Ton Gemeingeist wird zu einer höhern Einheit erheben und 
vor krankhafter Abschliessung bewahren die Vaterlands- 
liebe., welche alle niedern und höhern Angelegenheiten 
des gemeinschaftlichen Lebens (mit Ausnahme der kirchli- 
chen , die noch höher stehen) , sowohl leibliche als geistige, 
Wohlstand, Gerechtigkeit, Sittlichkeit und Geistesbildung, oder 
das gesammte Volk st hu m, und Alle, die daran Theil neh- 
men ß mit grossartiger, hingebender, selbstverleugnetfder Theü- 
nahme umfasst. Sie muss angeboren und angewöhnt seyn 
dadurch, dass jeder Burger durch die Oeffeittfichkeit des Lebens 
mit allen öffentlichen Angelegenheiten bekannt und davon an- 
gezogen wird; es muss aber freie, auf Urtheil und Einsicht 
gegründete Liebe hinzutreten. 

§,255. 

(§. 4dr.) 

Vaterlandsliebe ist nothwendig 1. zum Schutze gegen die 
äussern Feinde des Staats, zumal in Zeiten besonderer Ge- 
fahr, wo blosse Wehreinrichtungen nicht hinreichen; 2. zum 
Schutze gegen innere Feinde, Despotismus, Oligarchie, Schlaff- 
heit der Regierung; 3. als belebender, verjüngender, schaf- 
fender Geist, der Alles durchdringt, vor dem Mechanismus 
der Gewohnheit und des Formen wesens sichert, und das Leben 
immer weiter bringt. In den beiden ersten Hinsichten , im 
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Kampfe mit Allem, was Gefahr droht und Verderben bringt, 
wo der Charakter gilt, wird sich die Vaterlandsliebe ab 
öffentlicheTugend durch Muth , Tapferkeit , Freimü- 
tigkeit, Aufopferung beweisen. Auch hierbei, besonders 
aber da, wo es gilt, durch Ausbildung der Geistesgaben und 
ihre Verwendung zur Förderung des öffentlichen Lebens, oder 
auch, durch Darbringung der Glücksgüter als Opfer für das ge- 
meine Beste sich auszuzeichnen und Verdienste zu erwerben, 
wird die öffentliche Ehrliebe wirksam seyn, womit 
man nicht der Eitelkeit und dem Ehrgeize frohntj sondern 
im Beifalle der Besten und Edelsten des Volks die Befrie- 
digung des liebenden^ hingebenden Herzens sucht« Hierzu ist 
aber erforderlich, dass die freie öffentliche Meinung*, 
nicht irgend ein willkürlicher, bestochener Richterstuhl; die 
Ehre austheile. 

Das Christenthum war nur in seiner anfanglichen, aus- 
schliesslichen Richtung auf die Stiftung einer bloss sittlich» 
religiösen Gemeinschaft gleichgültig gegen die Vaterlandsliebe, 
und stand bloss mit der selbstsüchtigen, völkerhasseuden der 
alten Völker im Widerspruche (§• 66.). Die aufopfernde Bru- 
derliebe der Christen (Joh. 15, 13.) wird sich gerade in der 
Vaterlandsliebe beweisen können (vgl. Rom. 9, 3.). - Eine 
kirchliche Ehr liebe, die der vaterländischen entspricht, be- 
seelte den Apostel Paulus (2 Cor. 1, 12—14. 3, 2. f. 4, 2. 
5, 11. 10, 7. ff.). 

§. 25& 

(§.488.) 

Von der höchsten, geistigen Natur sind die Angelegenhei- 
ten, für welche der kirchliche Gemeingeist wirksam 
ist, und am wenigsteh beschränkt der Kreis, in welchem 
er sich bewegt. Denn wenn auch die protestantischen Kirchen 
alle in den Formen der Gemeinschaft etwa* Volkstümliches 
an sich haben , so gehören sie doch alle in die allgemeine 
christliche Kirche; und diese will ein Reich Gottes auf Erden 
darstellen: er geht daher in seiner freiesten Richtung in den 
Weltbürgersinn über. 
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Dieser. Gemeingeist steht, wegen der rem sittlichen und 
geistlichen Angelegenheiten der Kirche, der sittlichen Gesin- 
nung selbst ganz nahe, und leitet mehr, als ein anderer, auf 
die persönliche Liebe gegen die Mitglieder der Gemeinschaft 
hin: er ist daher christliche Bruderliebe (lThess. 
4, 9. Rom. 12, 10. 2 Petr. 1, 7.), welche in den Einzel- 
nen und in Allen Christum liebt (Eph. 5, 30. Rom. 12, 5. 
1 Gor. 12, 12. ff. Eph. 4, 4. 1 Petr. 2, 17.). In Beziehung 
auf die Angelegenheiten des kirchlichen Lebens selbst ist er 
theils Glaubenseifer, theils sittlicher, theils kirch- 
licher (fiir die kirchlichen Andachts- und Verfassungsfor- 
men), und in allen diesen Beziehungen theils schützend und 
erhaltend, theils erweiternd, theils verbessernd (§. 222.). 
Er muss mehr, als irgend ein anderer Gemeingeist, frei von 
den Beschränkungen der Gewohnheit seyn, ohne dass er doch 
die Anhänglichkeit, welche sie gibt, entbehren kann. Das 
höchste Ziel muss ihm vorschweben (Eph. 4, 11. ff.). Ein Stre- 
ben, sich auszuzeichnen im Dienste der Kirche und von 
den Brüdern anerkannt zu seyn , gehört dazu (§. 255.) , N nur 
muss es ganz rein von Ehr- und Selbstsucht seyn (1 Cor. 12, 
4. ff.)* I m Kampfe zeigt sich dieser Gemeingeist in seiner 
schönsten Verklärung als Märtyrer t hu m (Phil. 2, 17.)* 



Anhang. 

Pon dem Verhoben gegen die Thiere* 

§. 257. 
(§. 489.) 

Gegen die Thiere, \Vfe!che für uns Mittel, nicht Selbst« 
zweck sind (lMos. 1, 28.), gibt es keine eigentlichen Pflich- 
ten der Achtung oder Gerechtigkeit; aber je lebendiger 
und gefühlvoller uusre Ansicht von der Natur ist , desto mehr 
werden wir fiir die Thiere und selbst für die Pflanzen Mit« 
gefiihl hegen; und dieses, so wie die vernünftige Klug- 
heit, welche die Mittel nicht zwecklos braucht, und nichts 



Von der Ehre. 241 

ohne Grund thut, worden uns eine Art von Gerechtig- 
keit gegen sie lehren, vermöge deren wir sie schonen, nicht 
ohne Grund hart noch grausam behandeln und eine angemes- 
sene Vergeltung gegen sie üben (Spn 12, 10. 5 Mos. 25, 4.). 
Da manche Thiere eine Art von sittlicher Anhänglichkeit und 
Treue beweisen, so werden wir eine gewisse dankbare 
Freundschaft mit ihnen unterhalten ; und das Mitgefühl 
für jedes Leben wird uns eine Art von Wohlwollen und 
Wbhlthätigkeit einflössen, wodurch wir ihr Leben zu 
fordern und zu vervollkommnen suchen. 



Sechstes CapiteL 

Von der Ehre. 

§.258. 
(§. 490.) 

Ehre ist Gerechtigkeit gegen sich selbst, Achtung seiner 
selbst ab Gliedes der sittlichen Wechselwirkung, als Person 
von sittlicher Würde. Wir unterscheiden auch hier die strenge, 
unerläßliche Pflicht, die Ehre im engern Sinne, oder 
den gerechten Stolz,« womit der Mensch alles Unwür- 
dige unterlägst und abwehrt, von den weniger bestimmbaren, 
freieren Anforderungen der Liebe zur Vollkommenheit oder 
der edlen Selbstliebe. ' \» • ' * 

Da die Ehre in derselben Gesinnung besteht, welche die 
Gerechtigkeit ausmacht, so ist ihr erste r Bestandteil Ge- 
rechtigkeit gegen Andere, die wir daher auch Ehr- 
lichkeit nennen. Der Mann von Ehre wird sich nicht durch 
Unrechtücbkeit, Unredlichkeit, Lüge, Wortbruch, Betrug, gro- 
ben Eigennutz, Zanksucht, Uebermuth, durch irgend eine ver- 
letzende Leidenschaftlichkeit oder durch irgend etwas, das einen 
niederträchtigen Charakter rerxath, herabwürdigen« Denn 
durch alles dieses verscherzen wir - die uns gebührende Stelle 
in der sittlichen Gemeinschaft und die daran haftende Achtung. 
Jedoch empfangen die Feigheit und Hinterlist in der 
de Wette Lehrb. d. Sittenlehre. 16 
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Ungerechtigkeit vorzüglich die Makel der Ehrlosigkeit, wäh- 
rend offener } muthiger Krieg gegen Reckt und Gesetz sich 
noch eine gewisse Achtung bewahrt» 

§. 259. 

(§. 491. 493.) 

Zweitens ist die Ehre Gerechtigkeit gegen sich selbst, 
edler Stolz in Behauptung der jedem Menschen gebühren- 
den Selbstständigkeit und Würde« Der Mann von Ehre begibt 
sich in keine unwürdige Abhängigkeit von Andern 9 gibt 
sich nicht der Willkür und dem Uebermuthe hin, vermeidet 
Kriecherei, Schmeichelei, Charakter- und willenlose Dienst- 
fertigkeit. Unterordnung im Geschäfte, Anerkennung höherer 
äusserer Würde , des Verdienstes , der Geistesgaben , huldi- 
gende Hingebung an ausserordentliche Vollkommenheit werden 
sich vor niedriger Wegwerfung durch Mangel an Eigennutz 
und unedeln Absichten und durch Behauptung einer gewissen 
Selbstständigkeit unterscheiden. Der Mann von Ehre lässt sich 
aber auch nicht von Andern durch Frevel, Aumasslichkeit und 
Uebermuth verletzen und erniedrigen. Aus Friedensliebe, nur 
nicht aus Feigheit, dürfen wir Beschädigung an unsern sach- 
lichen Rechten und unsrer Wirksamkeit ertragen, aber nicht 
die Verletzung unsrer persönlichen Ehre, es sei denn, dass 
unsre Nachsicht und Duldung von Andern nicht dem Mangel 
an Ehrgefühl, oder gutem Gewissen, oder Muth, sondern der 
Friedfertigkeit und Grossmuth zugesehrieben werden kann. 
Wir sind hierin an die öffentliche Meinung und die herrschen- 
den Begriffe von Standesehre (die freilich wegen krankhafter 
Reizbarkeit des Ehrgefühls und Mangels anr Friedfertigkeit 
Tadel verdienen, und einer Berichtigung bedürfen) gebunden, 
und müssen uns darum gegen Antastung unsres sittlichen Cha- 
rakters durch öffentliche und geheime Verleumdung auf ange- 
messene Weise vertheidigen , und für tliätliche und wörtliche 
Beleidigung Genugtuung fordern. Da nun die öffentliche 
Rechtspflege dem Ehrgefühle gewisser Stände nach der herr- 
schenden Sitte nicht genugthut, so wird selbst der christlich 
Gesinnte, aus Liebe zur Gemeinschaft, den Zweikampf 
nicht immer vermeiden können. Dieser ist nicht als Gotte*- 
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urtheil zu betrachten , auch nicht, da ihn die Standesehre 
vorschreibt, Mittel der Selbstrache, sondern ein kriegerisches 
Mittel der Friedensstiftung und Ausgleichung ; und obschon 
an sich unzweckmässig und der feinern Friedfertigkeit zuwi- 
derlaufend, würde er, aus Gehorsam gegen die Sitte und mit 
Massigung geübt, die Nachsicht des vorurtheilsfreien, christ- 
lichen Sittenlehrers in Anspruch nehmen, wenn er nicht vom 
Staate verboten und somit ein öffentlicher Friedensbruch wäre ; 
aber die Schuld hiervon trägt die öffentliche Gesetzgebung; 
die sich mit der Sitte in einen verderblichen Widerspruch 
stellt, anstatt sie mit sich zu versöhnen. 

Bei aller Verteidigung unsrer Ehre müssen wir uns der 
Friedfertigkeit und Massigung bcfleissigen , und . ungerechte 
Rachsucht und Leidenschaftlichkeit vermeiden; unsre Ehre 
sei uns nicht aus Selbstsucht, sondern um der reinen Men- 
schenwürde in uns und der sittlichen Ordnung willen theuer; 
und in Beziehung auf den Zweikampf müssen wir Alles thun, 
was in unsren Kräften steht, um ihn zu meiden und überhaupt 
auszurotten« 

§♦ 260. - - .. . 

(§. 492.) 

Die Pflicht der Ehre scheint bis auf das Wort (vgl. jedoch 
1 Thess. 4, 4.) in der Sittenlehre des N. T. zu fehlen. Aber 
es scheint nur v so. Die Hauptpflichten voraussetzend , und nur 
hie und da darauf hindeutend, dringt das Urchristenthum auf 
die edlere, höhere Sittlichkeit, und somit auch auf die edle 
Selbstliebe und die Verklärung der reinen Persönlichkeit durch 
jede Art von Reinheit und Vollkommenheit (Eph. 4, 22. ff. 
I Cor. 6, 19.- f.). Da das Ehrgefühl leicht in Ehr-, Räch-, 
Herrschsucht und ähnliche Fehler der Selbstsucht ausartet, und 
diese die Feindin aller Sittlichkeit ist ; das Christenthum dieser 
aber entgegenarbeitete durch die Geltendmachung der Demuth, 
Hingebung, Duldung, Versöhnlichkeit und Friedfertigkeit: 
so gab es dadurch einen der Ehrliebe scheinbar entgegenge- 
setzten Impuls. Aber indem es die höchste'ldee der Menschen- 
würde einführte, legte es auch den Grund zum wahren Ehr- 

16* 
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gefüllte; und dass jene leidende Hingebung nicht alle Hand- 
lungen des Christen bestimmen dürfe, zeigt der Apostel Pau- 
lus in* Behauptung seiner rechtlichen Ehre (AG. 16, 37.) und 
seiner apostolischen Würde (Gal. 1,1« I, 11. ff. u. a. St.). 

Für die Ehre; J. Sir. 10, 31. (28.) f. (vgl. V. 23. 19. ff.) 
33, 21. 23. (30, 20. 23.) Spr. 22, 1, Pred. 7, 1. J. Sir. 
41, 15. (12.) 



Siebentes C a p i t e 1. 

Von der persönlichen Vollkommenheit* 

§. 261. 

(§. 404.) 

Nicht genug, dass der Mensch seine rechtliche und sitt- 
liche Würde vor Verletzung und Erniedrigung bewahrt, er 
soll sie auch mit edler Selbstliebe zur möglich grössten Voll- 
kommenheit erheben, sie in solcher herrschend und wirksam 
nach aussen geltend machen, und ihr durch allseitige, eben- 
massige Entfaltung aller Kräfte und Gaben des Geistes das 
Siegel der innern Vollendung aufdrücken. 

Dieses Streben der edlen Selbstliebe betrachten wir also 
erstens im Verhältnisse des Menschen zur Natur, zwei- 
tens in dem zur Gesellschaft, drittens in Beziehung auf 
sich selbst. ' 

I. Vollkommenheit im Verhältnisse 

zur Natur. 

§•262. 

(§* 495.) 

Das Leben ist Form und Mittel des irdischen Daseyns 
und Wirkens , Inbegriff aller irdischen Güter, und daher zwar 
nicht das höchste. der Güter, weil in ihm nicht der höchste 
Zweck liegt, aber doch von sehr hohem Werthe, weil in 
ihm alle Mittel liegen. Die Erhaltung desselben ist also 
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ein wichtiger Gegenstand der vernünftigen Sorge. Jedoch 
dürfen wir es nicht schonen , sondern müssen es aufs Spiel 
setzen , ja geradezu aufopfern, wenn ein wichtiger Zweck 
der Gerechtigkeit und Liebe nicht anders erreicht werden kann; 
ja, selbst wenn es sich um einen unwichtigen handelt , sollen 
wir die Lebensgefahr nicht feig fliehen (§. 70.)« 

Es fragt sich aber, ob wir uns durch Selbstentleibung 
das Lebeu selber nehmen dürfen? Dass wir es können, ist 
klar; und es scheint, dass Alles, was wir können , als Mit* 
tel zu irgend -einem Zwecke angewendet werden dürfe, w r enn 
solches auch noch so hart und kostbar ist: es fragt sich also, 
ob es einen würdigen Zweck der Selbsttödtung gibt? Die 
Zwecke derselben sind entweder eigene oder fremde, 
solche, die uns, und solche, welche Andere angehen; die 
Menschen tödten sich selbst, entweder um einem Uebel zu 
entgehen , oder um Andern wehe oder wohl zu thun; und 
es kommt darauf an , ob diese Zwecke das allerdings harte 
und kostbare Mittel der Selbstentleibnng rechtfertigen? 

1. Was die eigenen Zwecke, das Wegwerfen des Lebens 
um eines uns drückenden oder drohenden Uebels willen, be- 
trifft, so liegen diejenigen Fälle der Selbstentleibung, welche 
aus krankhaftem Lebensiiberdrusse, oder einer das Bewusstseyn 
raubenden augenblicklichen Verzweiflung geschehen p ausser- 
halb der sittlichen Beurtheilung und Zurechnung. Es fragt 
sich nur, ob es für den besonnenen y seiner Freiheit mächti- 
gen Menschen Uebel gebe^ denen er durch Selbsttödtung ent- 
gehen darf? Bloss äussere, sinnliche Uebel, wie gänzlicher 
Verlust der Gesundheit und des Vermögens, mit Geduld und 
Ergebung zu tragen , ist für den sittlichen Menschen eine ver- 
hähnissmässig leichte Aufgabe, Aeussere Uebel, mit einem 
sittlichen Leiden, etwa Ehrlosigkeit, verbunden, sollen wir, 
wenn das letztere verschuldet ist, als Büssung tragen, und 
im Falle der Unschuld uns durch das Selbstgefühl aufrecht 
erhalten. Das schwerste sittliche Leiden, "das Gefühl der 
Schuld , wird der Christ durch die Kraft des Glaubens über- 
winden; so auch, und noch leichter, wird er in Glauben und 
Ergebung den unverschuldeten Verlust eines hohen sittlichen 
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Gutes*,, wie der körperlichen Unbeflecktheit (Lucret ia), der 
geliebten, vaterländischen Freiheit (Cato), des Lebensglückes, 
durch Liebe ertragen ; dieselbe Geisteskraft wird er der sichern 
Gefahr eines solchen Verlustes entgegensetzen. Jedoch ist die 
Selbstentleibung in den Fällen, wo der Abscheu vor dem 
Laster, wenn auch dein unfreiwilligen, und der Schmerz 
wegen eines verlornen Öffentlichen, wenn auch überschätzten 
Gutes die Liebe zum Leben überwindet, edel und achtungs- 
wertb. In sehr vielen Fällen ist die Selbsttödtung schon durch 
die Pflichtverletzung gegen Andere, denen wir unser Leben 
zu erhalten schuldig sind, pflichtwidrig. 

2. Selbsttödtung , um Andern wehe zu thun , aus Rach- 
sucht (Rieht. 16, 28. ff.), ist nach dieser Gesinnung zu be~ 
urtheilens um dem Geliebten wohlzuthun (etwa den Tod zu 
erleichtern, wie Arria), oder um des gemeinen Besten wil- 
len (Otto), ist allerdings edel. Und doch widerstrebt etwas 
im christlichen Gefühle; es ist die Demuth, die das Leben, 
"das wir vom Schöpfer empfangen haben und in dessen Anfang, 
Dauer und Ende wir besonders unsre Abhängigkeit von Gott 
fühlen * nicht willkürlich, wie ein anderes Mittel, wegwerfen, 
der Schickung nicht vorgreifen, zwar gern leiden, aber das 
Leiden aus der Hand Gottes empfangen will. a ) 

a) Nach Kant Tugendl. S, 71. ist die Selbsttödtung das erste Ver- 
brechen gegen sich selbst, 

§263. 

(§. 496.) 

Im A. T. kein Verbot, nicht einmal eine Missbilligung 
der Selbsttödtung (Hiob 7, 13. ff. 2,9. findet sich keine). 
Die Beispiele 2 Sam. 17, 23. Rieht. 16, 28. ff. 2 Makk. 14, 
37. ff. sind theils ohne Missbilligung, theils mit sichtbarer 
Billigung erzählt. Bei den spätem Juden aber war die Selbst- 
tödtung als Sünde und als entehrend angesehen (Josephus B. 
J. III, 8. 5.). Der Selbstmord des Judas wird, wie es scheint, 
als gerechte Strafe betrachtet (AG. 2, 18.). 

Christliche Kirchenlehrer billigen die Selbsttödtung aus 
sittlichen Beweggründen 8 ); hingegen Justin d.M. und La- 
etantius verwerfen sie b ); Augustinus sieht darin einen 
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Mangel der Geisteserhebung und Selbstverleugnung °), und Con- 
cilien - Schlüsse wurden dagegen gefasst d ). 

«) JEuseb. h. e. VIII , 12. Hieron. adr. Io?in. !. I. §. 41. Chrysost. 
.de Pelagia. T. IL p„ 585. sqq., de Beren. et Prosdoc. p. 643, sq. 

b) Jmtin. M. apol. II. §, 4. p. 91, ed. Öened., jedoch nur unter 
einer gewissen Voraussetzung; Lactant. institutt. III > 18. 

c) De civitate Dei 1, 17 — 1\K 25 — 24. 27. 

•0 Cono. Bracar. I. c. 16. Aurel. II. * 15. Vgl. Siaudiin Gesch. 
d. Vorstell, u. Lehren v* Selbstni. Gott. l&Hs S. 9a ff. 

§.264. 

- (§. 497.) 

Der feine Selbstmord, oder die absichtliche, langsame 
Selbsttödtung, ist, je unedler die Beweggründe, desto ver- 
werflicher, weil besonnener; und doch wird, wegen des 
nicht verletzten w eichlichen Gefühls , womit man vor Blut nnd 
Gewalttätigkeit schaudert , das gemeine Urtheil gewöhnlich 
günstiger ausfallen. 

Die Erhaltung des Lebens und der Gesund- 
heit wird von der edlen Selbstliebe um der Selbstständig- 
keit, der gesunden Kraft, der Tüchtigkeit willen gefordert. 
Die Mittel sind (heils bloss von der Klugheit, theils zugleich 
auch von feinerer Ehrliche vorschrieben, wie Reinlich- 
keit und Massigkeit. Hieher gehören die Stellen: 1 Tinw 
5, 23. Eph. 5, 29. Rom. 13, 14. J. Sir. 30, 14. ff. 37, 
30. (27.) 38, 1-8. 12. Gegen die abergläubige Reinlich- 
keit der Juden: Matth. 23, 26. ' 

Eben so fordert die edle Selbstliebe Stärkung und 
Uebuiig des Leibea nnd Unabhängigkeit von Be- 
dürfnissen (Phil. 4, 12.) durch Abhärtung und Massigkeit; 
denn alles dieses erhöhet unsre Herrschaft über die Natur und 
unsre Tüchtigkeit zu Geschäften. 

II. Tollkommenheit im Verhältnisse zur 

Gesellschaft 

§.265. 

(§• 498.) , 

Abgesehen von den immer zufälligen Glticksgutern der 
Erbschaft, muss Jeder sich durch seinen Antheil an der ge- 
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meinschafdichen Arbeit, oder seinen Beruf (§• 279. ff.) mit 
fleissiger Erwerb thätigkeit seinen Unterhalt Yerschaf- 
fen ; um selbstständig und unabhängig zu seyn (1 Thess. 4, 
11. f. 2 Thess. 3, 10. Eph. 4, 28. — 2 Thess. 3,8-, vgl. 
1 Cor. 9, 4. ff. 2 Cor. 11, 7. ff. - Spr. 6, 9—11. 24, 33. f. 
19, 15. J. Sir. 7, 16. (15.) 10, 29. (26.) f. 40, 29. (28.) ff. 
29, 30. (24.) ff.). Selbst das Streben nach Besitz 
und Reichthumistum der dadurch erhöhten Unabhängig- 
keit, der Wirksamkeit und des Einflusses willen (Spr. 10, 15. 
14, 20. 19, 4. J. Sir. 13, 25. (21.) ff. billigenswerth , und 
die Gleichgültigkeit dagegen eben so tadelnswerth , als 
die Habsucht« Zugleich ist die Sparsamkeit, als die 
rechte Mitte zwischen Verschwendung und Kargheit, 
zu empfehlen. 

Das N. T, ist nur gegen die ungeordnete, selbstsüchtige 
Liebe zum Reichthum; was J. Sir. 13, 30. (24.) sagt, ist' 
auch dem Geiste des Evangeliums gemäss» 

§. 266. 

(§. 499.) 

Der Hauptzweck des irdischen Besitzes : Unabhängigkeit 
nnd Wirksamkeit, schliesst nicht aus den Gebrauch desselben 
$u einem gemässigten, edlen Sinnengenusse, um 
der sinnlichen Natur Kraft und Frische zu geben (§.274.), 
und zur Verschönerung und Veredelung unsrer 
äussernUmgebung, wie Wohnung und Kleidung ; hier aber 
sind Eitelkeit, eitle Prahl* und Putzsucht (J. Sir. 
11, 4.) fast noch mehr zu vermeiden, als Nachlässigkeit, 
Gleichgültigkeit, Härte gegen sich selbst und all- 
zugrosse Spärlichkeit (J. Sir. 14, 5. f. 10. f. 14. ff.). Man 
soll sich nach der herrschenden Sitte richten, um kein Son- 
derling zu seyn, aber auch vor Modesucht hüten. Die Stel- 
len 1 Tim. 2 , 9. 1 Petr. 3 , 3. f. sind nicht nach buchstäbli- 
cher Strenge zu nehmen, 

§. 267. 

(§. Ö00.) 

Abgesehen von dem dadurch bedingten Erwerbe, wird die 
edle Selbstliebe den Menschen antreiben, sich Tüchtigkeit 
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zur Wirksamkeit zu verschaffen; und es ist erlaubt, mit Ehr- 
und Ruhm liebe nach Auszeichnung zu streben (§. 255. Y, 
jedoch ohne Eitelkeit, welche die Ehre in leeren Vorzü- 
gen sucht (Matth. 23, 6. Luk. 14, 7. ff. 20, 45. f. Phil. 3, 
4 — 8. — Ti(elsucht)j ohne Ehrgeiz, dem es nur um die 
eigene Verherrlichung zu thun ist , ohne Buhlen um die 
Gunst der Menschen (Job. 8^ 50. 1 Thess. 2, 5.), ohne 
Annrasslichkeit (2 Cor. 10, 13. ff.), Ruhmredigkeit 
(Spr, 27, 2.) und Stolz, mit Bescheidenheit (Rom. 
12, 3. 1 Cor« 4, 6. Gal. 6, 4.), wiewohl mit gerechter 
Selbstschätzung (J.Sir. 10, 31. (28.)), worin der Apo- 
stel Paulus Beispiel ist (Gal. 1, ll.il 2 Cor. 1, 12. ff. 2, 17. 
6, 4. ff. 11, 5. ff. lCor. 9, 2, ff. 14, 18.). 

§.268. 
(§• ; spi-) 

Bei der Wichtigkeit, welche die Herrschaft und die 
ausgezeichnete Stellung in der Geschäftsordnung des 
Lebens für die Wirksamkeit haben , wird die edle Selbstliebe, 
um dieses Zwecks willen, aber nicht aus eitler oder selbst- 
süchtiger Herrschsucht, darnach streben, und die 
Gleichgültigkeit dagegen hat in Mangel an Thätigkeite- 
liebe ihren Grund (vgl. J. Sir. 7,4. 13, 12. (9.) f.); jedoch 
wird Derjenige, dem es um die. Wirksamkeit zu thun ist, 
nach Zeit und Umständen eben so gern gehorchen. 

Die Aussprüche Jesu Matth. 20, 25. f. 23, 10. f. sind 
gegen die herrschsüchtige Hierarchie gerichtet ; für die Herrsch«* 
liebe der Wirksamkeit spricht Matth. 19, 28. . 

In das Verhaltniss des. Herrschens und Gehorchens bringt 
die Ordnungsliebe allein den richtigen Gang, während 
die Losgebundenheit, aus falscher Lebendigkeit des 
Geistes, Störung, und die Pedanterei, aus willenloser 
Nachgiebigkeit , Erlahmung und Erstarrung hineinbringt. Es 
ist schwärmerische Ueberspannung , wenn manche Sekten keine 
Beamten- im Staate und keinen geistlichen Stand in der Kirche 
wollen ; auch in dieser muss Ordnung herrschen (1 Cor. 14, 33.)» 
und ein regelmässiger Dienst Statt finden« 
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HL Innere Vollkommenheit 

§. 269, 

(§. 502.X 

Dfe edle Selbstliebe strebt vor Allem nach innerer Voll- 
kommenheit oder Schönheit der Seele; den festen Kern 
des ehrliebenden Charakters soll jede Anmuth und Zierde 
des Geistes bekleiden; mau soll nicht bloss Achtung, auch 
Liebe verdienen. Die wahre Vollkommenheit besteht aber 
nicht bloss in der Ausdehnung und Kraft, in JReichthum, Fülle 
und Mannichfaltigkeit, sondern auch im innern Ebenmasse, in 
der harmonischen Form, wie überall die Schönheit in der 
durch Einheit der Form gebundenen Mannichfaltigkeit des Stof- 
fes besteht. Diese wird durch Entwickelung aller unsrer An- 
lagen und Kräfte, jene durch freies Selbstbewusstseyn und 
Selbstherrschaft, beide durch Selbstbildung gewonnen. 

§.270. 

(§. 503.) 

Die Bedingung dieses Strebens ist Lauterkeit. des Ge- 
rn üths (Spr. 4, 23.) , zarte Gewissenhaftigkeit (2 Cor. 1, 12. 
4, 1. Phil. 2, 14; f.), wozu Wahrhaftigkeit gegen 
sich selbst (Spr. 4, 25. ff.) gehört, dass man wisse, was 
man will, und sich nicht mit Trugbildern des Bildungsstiebens 
täusche, und beständige Aufmerksamkeit auf sich 
selbst oder Selbstprüfung (Gal. 6, 4. vgl. Matth. 7, 1. ff. 
Spr. 14, 8. (?) 20, 27.) ? dass man sein Thun stets nach den 
anerkannten Regeln prüfe, und, in der Mitte zwischen Leicht- 
sinn und Selbsteinbildung (J. Sir. 1, 36. (29.)) auf der einen, 
und ängstlichem Wankelmuth (Jak. 1, 8. Rom. 14; 1. 22. f. 
1 Gor. 8, 7.) und schwächlicher Reumüthigkeit auf der andern 
Seite, demüthig stets seine Fehler anerkenne und zu ver- 
bessern suche. Ein kräftiges Mittel dazu ist das Gebet 

(§. 218.). 

Gegen Unlauterkeit i Matth. 15, 14. 16, 6. Tit. 1, 10. ff. 
1 Tim. 1, 5. ff. 2 Tim. 3, 13. Gal. 2, 13. f. 1 Joln 1, 8. 
3, 21. Jak. 1, 26. Spr. 16, 2. 4, 24. (?) 21, 8. 
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V 

§.271. 

(§. 504:.) 

Die Demtith reinigt die Gesinnung, schliesst aber das 
Vertrauen nicht aus, welches in Beziehung auf das Voll- 
kommenheitsstreben vornehmlich als Gefühl der inwohnenden 
Kraft, als begeisterter Muth, zu fordern und die Bedin- 
gung der freien Eigentümlichkeit ist, indem ohne 
dasselbe charakterloses Schwanken und geistlose Nachahmerei 
eintritt. Es besteht aber darin auch ein notluv endiges Stück 
der Vollkommenheit oder Seelenschönheit selbst , das den Men- 
schen ziert , weil es die in ihm wohnende Kraft bezeugt. 
Falsche Demut h schwächt ihn nicht nur, und verwischt 
das Gepräge der Eigentümlichkeit, sondern entwürdigt ihn 
auch» Uebermuth hingegen und Vermessenheit sind 
ihm auf entgegengesetzte Weise schädlich , und geben seinem 
Wesen den Ausdruck von Rohheit und Härte. Zwischen 

m 

beiden entgegengesetzten Fehlern wird sich das ächte Selbst- 
vertrauen durch Bescheidenheit und das. fromme Gefühl 
der Abhängigkeit von Gott in der Mitte halten (2 Gor. 3, 4. f. 
Joh. 3, 27. Phil. 4, 13- 1 Tim. 4, 12. 2 Tim, 1, 6. 7.). 
In Christo sprach sich dieses Vertrauen vermöge seines Got« 
tesbewusstseyns auf das stärkste aus (Joh. 16, 33.) ; aber auch 
der Apostel Paulus trug es, kraft der Gemeinschaft mit Christo, 
in sich (2 Cor* 3, 4. f. Phil, 4, 13. lCor.7, 40. 9, 26. 
2 Cor. 10, 4.), und behauptete vermöge desselben die acht 
christliche Unabhängigkeit des Geistes (1 Cor. 9, 19. 4, 3.). 
Gegen Vermessenheit: 1 Cor. 10, 9. 12. Matth. 4, 7. vgl. 
1 Cor. 7, 7. Ps. 131, 1, J. Sir. 3, 22. (581.) 

§272. 

(§. S05.) 

In Beziehung auf das; w r as wir durch unsre Bestrebun- 
gen geleistet haben, ziemt uns gerechte Selbstschätzung, 
welche zugleich Bedingung des ächten Selbstvertrauens und von 
ihm bedingt ist, und zu nnsrer Ermunterung dient, aber auch, 
wenn' sie gerecht und bescheiden ist, uns vor Stolz und 
Eitelkeit bewahrt, die tins die iiherwüthige , selbstgefällige 
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Selbstüberschätzung einfielst (Phil. 3, 12. Gal. 6,3.f.). 
Selbstgeringschätzung und Selbstverachtung fliessen aus 
falscher Bescheidenheit und Demuth. Vgl. §• 267. 

§. 273. 

(§.506.) 
Worin nun die Vollkommenheit bestehe, nach äer wir 

c 

mit Lauterkeit, Selbstvertrauen und Selbstschätzung streben, 
sagt uns 1. die Erkenntniss oder der Verstand, der uns 
die Wahrheit kennen, und das Scheinbare vom Wesent- 
lichen, das Irrige vom Richtigen, das Vergängliche vom Ewi- 
gen (Gal. 6, 8.) unterscheiden lehrt. Daher ziemt uns Wahr- 
heitsliebe, die, abgesehen von ihrem Zwecke, schon an 
sich ein Stück der Vollkommenheit ist (Eph. 4, 15.). 2. sagt 
es uns der Sinn für das Schöne, Edle und Liebens- 
würdige (Phil. 4, 8.), der feine sittliche Geschmack, der 
im frommen Gefühle seine Wurzel hat, und vorzüglich durch 
das göttliche Wort , aber auch durch heilige Kunst und Dich- 
tung genährt und gebildet wird (Vgl. CoK3, 16. Eph. 5, 19.). 

§. 274. 

(§. 50*. f.) 

i 

Das Wesen der Vollkommenheit oder Seelenschön- 
heit besteht zugleich in der kräftigen Fülle und im Wohl« 
laute des Geisteslebens, oder in Stoff und Form (6. 269.)* ^l 
beiderlei Hinsicht ist die. Gesundheit der Seele die Vor- 
aussetzung oder der wesentliche Bestandteil der Schönheit. 

Was den Stoff betrifft, so ist die Seele krank, wenn 
die sinnlichen Neigungen und Gemütsbewegungen, die aller- 
dings, und zwar in kräftiger Frische, vorhanden seyn müssen, 
über die geistige Thätigkeit so die Oberhand haben, dass 
diese unentwickelt und zurückgedrängt bleibt» Zur geistigen 
Gesundheit gehört zwar keine mönchische Enthaltsam- 
keit, aber Erhebung über Sinnenlust und Weltliebe (1 Job. 
2, 15.). Auch die edleren ^Gemütsbewegungen, selbst die 
höchste Begeisterung und Andacht, bedürfen einer sinnlichen 
(psychischen) Kraft; die Gesundheit der Seele fordert hierin 
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Stärke, und krankhaft ist weichliche Empfindsam- 
keit; aber eben so sehr ist es Leidenschaftlichkeit, 
Fanatismus u. dgl. (Luk. 9, 54.), wogegen Reinheit und Gei- 
stesfreiheit gefordert werden. 

Zur Schönheit der Seele gehören edle, geistige 
Neigungen, Antriebe und Bestrebungen, Reichthum., Tiefe 
und Aufschwung der geistigen Thätigkeit. Der edle Mensch 
wählt sich edle Gegenstände für Arbeit, Wissenschaft, Bil- 
dungs- und Hervorbringungslhätigkeit , und selbst für Spiel, 
Erholung und Liebhaberei; und in allem diesen vermeidet 
er Einseitigkeit und Abgeschlossenheit, obschon Naturgaben 
und Beruf eine gewisse Beschränkung fordern und an- 
raüien, und erweitert sich möglichst nach allen Seiten; er 
vermeidet Dürftigkeit und Flachheit, dringt in die Tiefe, und 
erstrebt das Höchste; er hat edle Wiss - und Bildungs- 
begierde, Liebe zu allem Grossen und Schönen, 
Fl ei ss und Thätigkeit. 

Hieher gehören in gewisser Hinsicht die Stellen: Phil. 
4, 8. 1 Cor. 1, 5—7. Eph. 5, 9. Col, 1, 10. 1 Tim. 4, 14. f. 

§. 275. 

(§. 509.) 

Was die Form betrifft, so gehört zur Gesundheit 
der Seele ein solches Gleichgewicht der ins Spiel tretenden 
sinnlichen und geistigen Neigungen, Gemiithsbewegungen und 
Bestrebungen, dass keine derselben durch sinnliches Ueberge- 
wicht zur Leidenschaft werde, und die Geistesklarheit und 
Willenskraft unterdrücke; und zwar nicht bloss, um nicht 
pflichtwidrig zu handeln (tugendhafte Mässigung (§. 207.), son- 
dern damit das Geistesleben gar keine Störung und Hemmung, 
gleichsam keinen krankhaften Auswuchs erleide. Hier besteht 
denn das Rechte in der Mittelstrase (iieooTrjg) 9 worein man 
fälschlich das Wesen der Tugend selbst gesetzt hat a ) ; es 
handelt sich nicht um das Gute oder Böse an sich, sondern 
bloss um ein Verhältniss der theils an sich weder guten, noch 
bösen, theils ursprünglich guten, aber der Ausartung unter- 
worfenen Gemütsbewegungen, zu dessen Behauptung freilich 
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* 

gute Gesinnung erforderlich ist. Diese Mittelstrase haben wir 
schon für das Streben nach Vollkommenheit in äusserer Be- 
ziehung (§• 265 — 268.) und für gewisse Bedingungen der 
innern Vollkommenheit (§. 270 — 272.) gefordert, weil es in 
diesem Allen eben auf die innere, selbstbewußte, ihrer selbst 
mächtige Kraft ankommt, die sich theils nach aussen, theils 
nach innen geltend machen soll* 

Leidenschaften und krankhafte Gemüthsbewegungen haben 
ihre Quelle theils im sittlichen Triebe, wie Jähzorn, Räch-, 
Kifer-, Ehrsucht, Neid, wozu nur die Selbstsucht ge- 
treten ist, theils im sinnlichen Triebe und in sinnlichen Er- 
regungen, wie Ungeduld im Schmerze, Niederge- 
schlagenheit und Trübsinn im Unglücke, Ausgelas- 
senheit, Uebermuth im Glücke, gegen welches Alles 
Mässigung und Gleichmuth zu fordern ist; besonders 
verderblich sind die Leidenschaften der Genusssucht, als 
Schwelgerei, Ueppigkeit, Vergnügungs- und Zer- 
streuungssuchtj wogegen Massigkeit zu fordern ist; am 
verderblichsten aber ist die Wollust, wogegen die schöne 
Zierde der Keuschheit die nachdrücklichste Empfehlung 
verdient. 

a) S. gegen diesen Begriff des Aristoteles Lactant. VI, 16. §. 143. 
Not c. ; dafür §. IM. Not. b. 



§. 276. 

(§- 510.) 

Keuschheit ist, unter dem Gesichtspunkte des Ver- 
hältnisses des Menschen zu sich selbst (1 Cor. 6, 18.) gefasst, 
Sache der blossen Vollkommenheit, und zwar 1. in Ansehung 
der Regungen des Geschlechtstriebes und ihres Einflusses auf 
das Herz und die Phantasie, oder als innere Keuschheit eine 
Forderung der Mässigung« Die sinnlichen Begierden sollen 
nicht die Antriebe der edlen, geistigen Liebe überwiegen, 
nicht zu sehr ins ßewusstseyn treten, und nicht zum Lieb- 
lingsgegenstande der träumenden Phantasie werden ; 2. in An- 
sehung des wirklichen Genusses ist Massigkeit zu fordern, 
theils damit die Körperkraft nicht geschwächt, theils damit 
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die häufige Befriedigung nicht zum Bedürfnisse und Hange, 
und somit die innere Keuschheit befleckt werde« 

Aber unter dem Gesichtspunkte der Wechselwirkung, oder 
in Beziehung auf den Gegenstand der Geschlechtsliebe betrach- 
tet, ist die Keuschheit Pflicht und strenge Pflicht der Ge- 
rechtigkeit und Ehre. Ungerecht und unehrlich ist der 
ausser der Ehe, d. In ausser der mit Liebe und Treue ge- 
schlossenen Lebensverbindung , bloss aus sinnlicher Lust voll- 
zogene Beischlaf, ungerecht und unehrlich die Verführung der 
Unschuld und selbst der Geschlechtsumgaug mit dem sich 
hingebenden unkeuschen Weibe, weil durch alles dieses der 
Mensch zum Werkzeuge der thieriscken Lust gemissbraucht, 
die innere und äussere Würde der Person entweiht und eine 
unwürdige. Verbindung geschlossen wird (1 Cor. 6, 16.)» 
Ungerecht und unehrlich' ist eine solche Geschlechtsbefriedigung 
auch in Ansehung der Folgen, als Frevel und Untreue gegen 
den künftigen Gatten, als pflichtvergessener Leichtsinn gegen 
die aus einer solchen Verbindung möglicherweise entspringen- 
den Kinder. 

Da, wo* das Verhältnis* von Mann und Weib selbst ehe- 
lich ist, gilt nur die Forderung der Mässigung und Mas- 
sigkeit, wozu noch die pflichtmässige Rücksicht auf die 
Möglichkeit , die zu erwartenden Kinder zu erziehen , kommt, 
welche Entsagung fordern kann. Wird die O n a n i e (im Sinne 
.you 1 Mos. 38, 9. genommen) aus dieser Rücksicht getrieben, 
so hat sie einen Rechtfertigungsgrund für sich, kann aber 
der in das geheime Triebwerk der Natur und des Schick- 
sals eingreifenden Willkür wegen wohl schwerlich allge- 
meine Billigung finden. Die unnatürliche Geschlechts» 
befriediguug ist schon überhaupt verwerflich wegen des bloss 
wollüstigen Zwecks, insbesondere aber noch die Selbst» 
befleckung wegen der Verunreinigung der Seele und 
Entnervung des Körpers, die Knabenschändung wegen 
Verderbung und Befleckung der Jugend, und die Schande 
mit T liieren wegen der Herabwürdigung seiner selbst zum 
'fhiere. 
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§•277. 
(§. 511.) 

Die oben (§• 207.) gegebene biblische Lehre von der Mäs- 
sigung gehört auch hieher, mir unter dem Gesichtspunkte der 
Vollkommenheit gefasst; auch lasst sich Manches von §. 205. 
hieher ziehen. Vgl. besonders 1 Gor. 6 , 19. f. Spr. 14 , 30. 
25, 28. Gegen einzelne Leidenschaften und für die entgegen- 
gesetzten Tugenden: Rom. l t 29. Gal. 5, 19 — 23. — 1 Tim. 
0, 10. Eph. 5, 5. Col. 3, 5. vgl. Jak. 5, 4. Matth. 13, 22. 
19, 23. — 1 Cor. 6, 18. 1 Thess. 4, 14. 1 Cor. 6, 15. f. 
Rom. 13, 13. Eph. 5, 3 — 14. Matth. 5, 18. Eph. 5, 4. 

Meistens Klugheitsregeln sind: Spr. 14, 29. 15, 18. 19, 
19. 29, 11. 22. J. Sir. 30, 26. (24.) vgl. 24. (2&) — J. Sir. 
14, 3. ff. — Spr. 23, 20. f. 29. ff. — Spr. 2, 16. ff. 5, 3. ff. 
6, 24. ff. 7, 5. ff. 23, 27. f. 31, 3. J. Sir. 9, 3. ff.; sitt- 
lichen Inhalts hingegen Hiob 31, 1 — 4. J. Sir. 23, 4—6. 

§. 278. 

(§. 512.) 
Zur Schönheit der Seele in der Form gehört das 
Gleichgewicht der höhern geistigen Bestrebun- 
gen. Wir forderten Reichthum, Tiefe und Adel der gei- 
stigen Ausbildung dem Umfange und Stoffe nach (§. 274.); 
nun wäre eme solche denkbar bei einer Art von Leiden- 
schaft für einen Zweig menschlicher Vollkommenheit, zum 
Nachtheile des andern, und besonders bei Verkennung oder 
Vernachlässigung dessen, was das Edelste und Höchste ist 
und gleichsam den Mittelpunkt des innern Gleichgewichts aus- 
macht: dagegen fordern wir das Uebergewicht der Liebe für 
das Edlere, Schönere, Höhere über jede andere Richtung des 
Gemüths, Unabhängigkeit des Geistes von Allem, was den 
Geist noch irgend herabzieht, innern Wohllaut des Strebens 
und der Begeisterung, dessen Grundtöne im innigsten Ein- 
klänge mit dem Urquelle der Wahrheit und Liebe, mit Gott, 
und in der tief lebendigen Gemeinschaft mit Christo, und dem 
heiligen Geiste, oder in der reinsten Frömmigkeit liegen. 
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Achtes Cap i t e I. 

Vom Berufsleben. 



I. Im Allgemeinen. 

§. 279. 
(§. 613.) 

Um die von der Weisheit vorgezeichneten Zwecke der 
geistigen Selbstständigkeit , der persönlichen Würde nnd Voll- 
kommenheit zu erreichen, unternimmt die Klugheit das grosse 
Werk, die Natnr dem menschlichen Willen zu unterwerfen, 
die Rohheit der Begierden nnd Leidenschaften zu bändigen, 
Formen und Mittel für die Bewegung und Entwickelung des 
geistigen Lebens zu schaffen. Diese Arbeit muss gemein- 
schaftlich getrieben werden, und ein Jeder muss, nach Mass- 
gabe der vom Schöpfer empfangenen Körper- und Geistesga- 
ben, der davon abhängigen Neigung und der äussern Begünsti- 
gung durch Erziehung, Vermögen, Unterstützung, oder vermöge 
seines Berufs, einen Theil davon übernehmen, und so, ausser 
der ihm als Bürger und Menschen zukommenden Stelle in der 
rechtlichen und sittlichen Gemeinschaft, eine Stelle als Be- 
rufsarbeiter in der Gesellschaft ausfüllen, oder in einen 
Stand treten. Wo möglich soll hier der Mensch frei wäh- 
len; wenigstens sollen an seiner Statt Eltern und Erzieher mit 
kluger Erwägung aller erkennbaren Merkmale seines innern 
und äussern Berufs und mit weiser Schätzung des verschie- 
denen Werths der verschiedenen Berufearten wählen, und 
unter gleichen Bedingungen die edlere der weniger edlen vor* 
ziehen. Vgl« §. 21. 

§•280. 
(§. 514. f.) 

Es. gibt aber, nach den drei Trieben des Menschen, drei 
Gebiete des Berufslebens, oder drei Stände (§. 21.)« Der 
de Wette LpMv d- Stytenkhre. 1? 
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Nährstand hat die Beförderung des allgemeinen und be- 
sondern Wohlstandes durch Landwirthschaft, nebst 
Jagd, Fischerei und Bergbau? Gewerkwesen und 
Handel zur Aufgabe. Bei ihm herrscht die Anwendung der 
Körperkraft vor, welche durch den Verstand, und zwar durch 
die Natur-, Mass- und Bewegungs - Wissenschaft (Physik, 
Chemie, Mineralogie, Botanik und Zoologie, Mathematik und 
Mechanik) geleitet wird. Der Wehrstand, oder der Beruf 
des Kriegers und Staatsmannes (Richters und Verwal- 
ters), hat die Verwirklichung der Gerechtigkeit, Sicher- 
heit und Ordnung zur Aufgabe, die von Seiten des Kriegers 
insbesondere mit Korperkraft und gewissen Zweigen der Na- 
turwissenschaft (Länder- und Gelände-, Geschütz-, Festungs- 
bau- und Heerbewegungskunde.), von Seiten des Staatsmannes 
mit geschichtlicher und Lebenserfahrung und nachdenkender 
Weisheit (Geschieht»- und Gesetzeskunde, Rechtswissenschaft, 
Staatsweisheit, Staatswirthschaftskunde), von Allen aber mit 
vorzüglicher Mitwirkung des Herzens und' Willens ge- 
löst wird. Dem Lehrstande ist die Beförderung der 
menschlichen Vollkommenheit in Wahrheit und 
Schönheit, aber auch in freier Sittlichkeit anver- 
traut, und er arbeitet daran mit dem Vermögen des Kopfes 
(Gedachtniss , Verstand, Einbildungskraft) und den edelsten 
Trieben des Herzens (Begeisterung und Andacht) in den 
•besondern Berufszweigen der Wissenschaft und Gelehr- 
samkeit, der Dichtung und Kunst, des geistlichen 
Amtes. 

Je höher und geistiger die Aufgabe , und je mehr dabei 
persönliche Ausbildung in Anspruch genommen wird, desto 
edler der Beruf; alle aber sind nothwendig für das Ganze des 
Lebens (Rom. 12, 4. ff. 1 Gor. 12, 14. ff.) ; die dazu nöti- 
gen Geistesgaben und Thätigkeiten sind Ausflüsse des mensch- 
lichen und in höherer Beziehung des göttlichen Geistes, und 
zu allen beruft nnd befähigt Gott, der Schöpfer und Lenker 
der Schicksale (1 Cor. 12, 4—6.): daher Keiner sich seines 
Berufs zu überheben und den des Andern zu verachten hat ; je- 
doch soll man, wo möglich, den edleren Mahlen (1 Cor. 12, 31.)» 
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$.281. 

(§. M6. vgl. §. 518.) 

Ueberall, und so auch in Beziehung auf die Berufsarbeit, 
fordert die Klugheit Achtung und Benutzung der Ueberliefe- 
rung und Gewohnheit, aber auch freien Geist, Erfindungs- 
' kraft, Verbesserungs - und Fortschreitungseifer (§♦ 21.). Auf 
der andern Seite fordert die Weisheit, dass alle Berufsarten 
im Geiste der Liebe betrieben werden (1 Gor. 12 ^ 31. 
13, l.ff.). Man wählt und treibt sie, besonders die des Nähr- 
standes, meistens zunächst aus einem erlaubten Eigennutze, 
zur eigenen Erhaltung oder Versorgung, indem die Theilung 
der Arbeit auch eine Theilung des Lohns mit sich fuhrt (Vgl. 
§.265. 234.)* Dabei aber soll man den gemeinen Nutzen 
nicht aus den Augen verlieren (1 Cor. 12, 7.), sowohl 
in Betreibung des Berufs selbst, dessen Zweck auch ein ge- 
meinsamer ist, als in Ansehung der Glücksgüter, die man 
dadurch gewinnt. Da der Beruf zunächst in Beziehung auf 
die besondere Gemeinschaft, in der man steht, zu betreiben 
ist, so wir«] die menschliche Liebe des Berufsarbeiters sich 
insbesondere als Gemeingeist nach dessen verschiedenen 
Abstufungen (§• 234. f.) erweisen. Daher sollen Eltern und 
Erzieher die Kinder vor allen Dingen zu Menschen und Bor« 
gern erziehen , und ihnen eine edlere Ansicht vom Berufsle- 
ben einpflanzen. Klugheit und Weisheit fordern einstimmig, 
dass der Beruf in der möglich grössten Vollkommenheit 
getrieben und darin Meisterschaft erreicht werde. 

§. 282. 

(§. 51*. ) 

Nur die Männer sollen in der Regel an der öffentlichen 
Arbeit Theil nehmen, weil sie allein dem öffentlichen Leben 
angehören, und von der Natur mit den dazu nötlugen Eigen« 
schaften ausgestattet sind« Die Weiber sind an die Häus- 
lichkeit gewiesen (3* Tim. 12, 15.). Ist ihnen der Beruf 
der Hausmütter versagt, und zwingt sie das Bedürfnis zu 
einer Lohnarbeit: ao sollen sie sich an eine Familie anschlies«* 
sen, oder ein Gewerbe treiben, daa sie zunächst mit Frauen 

17* 
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und mit dem häuslichen Leben in Verbindung bringt, und 
am wenigsten ihre Person, die dem Familien -Leben angehört, 
aussetzt (Weibliche Arbeiten, weiblicher Handel, Erziehung). 
Die Berufsarten > wo die Persönlichkeit gilt, öffentliche Lehr- 
ämter (1 Cor. 14, 34. f. 1 Tim. 2, IL f.), Staatsämter und 
Kriegsdienst, sind ihnen in der Regel versagt; der Beruf der 
Schriftstellerei und Künste aber ist ihnen eher gestattet, weil 
dabei, mit Ausnahme der Musik und Schauspielkunst, die 
Person nicht hervortritt. Letztere sind der Sittsamkeit gefahr- 
lich, aber doch damit vereinbar, wenn die öffentlichen Sitten 
nicht verderbt sind. 

IL Im Besoiulern. 

§.283. 

(§. 518.) 

Während der Berufsarbeiter den allgemeinen menschlichen 
Zweck, dem er dienen soll, ins Auge fasst, und vom le- 
bendigen Streben nach Vollkommenheit überhaupt erfüllt ist 
(§.281.), sollen ihm insbesondere die tiefe und klare Anschauung 
der eigentümlichen Zwecke seines Berufs und ein 
hohes Musterbild der Vollkommenheit desselben, wie 
es Weisheit und Klugheit vorzeichnen, vor der Seele schweben. 

$.284. 

(§. 519.) 

Das Berufsleben des Nährstandes hat zum Zwecke, 
dem menschlichen Leben die Unabhängigkeit von der Natur 
und deren feindlichen Einflüssen zu sichern und sie dessen 
Bedürfnissen dienstbar zu machen, demselben das möglich 
grösste sinnliche Wohlseyn, leibliche Stärkung und Bequem- 
lichkeit zu verschaffen. Und diess soll auf die möglich leich- 
teste Weise,' mit der möglich grössten Ersparung der mensch- 
lichen, mit Hülfe thierischer und mechanischer Kräfte, und 
daher unter Leitung des freien Geistes , mit Anwendung wis- 
senschaftlicher Kenntnisse geschehen. Dem Landwirt he 
und Gewerksmanne, die so arbeiten, wird dann der Han- 
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d eis mann, welcher den möglich freiesten und umfassendsten 
Verkehr herzustellen sucht, theils ihren Erzeugnissen Abnahme» 
theils ihren und den -allgemeinen Bedürfnissen die möglich 
leichteste und wohlfeilste Abhülfe verschaffen. 

§.285. 

(§. 530.) 

Den Berufsarbeiterb dieser Classe muss besonders die 
Pflicht des Gemeingeistes ans Herz gelegt werden, weil durch 
die einseitige Verfolgung des Eigennutzes besonders im Berg- 
baue und Gewerkwesen, bei dem Glückswechsel, dem das 
Geschäft unterworfen ist, der öffentlichen Wohlfahrt nahe ge- 
treten und für ganze Classeu der Bevölkerung Mangel und 
Hülflosigkeit herbeigeführt werden kann. In der Freiheit 
der Gewerbe und des Verkehrs, selbst wenn sie all- 
gemein über die Erde verbreitet wäre, liegt keine Gewähr- 
leistung gegen das blinde Walten der an sich immer selbst- 
süchtigen Erwerbsthätigkeitj und die Wohlfahrt der von Ar- 
beit und Lohn abhängigen Bevölkerung sollte der* sittlichen 
Kraft der vergeltenden Gerechtigkeit ($.234.), wenn 
auch nicht gerade unter Verwaltung des Staats, anvertraut 
werden, eine Aufgabe, die man bis jetzt noch gar nicht ins 
Auge gefasst , geschweige zu lösen begonnen hat. 

Der Zunft- und Standesgeist soll weder nach in- 
nen durch nebenbuhlerischen Neid und Feindschaft, noch nach 
aussen durch unterdrückende Gewinnsucht und Anmassung ver- 
unreinigt seyn. 

Alle sollen in Hinsicht ihres Gewinnes nicht das Bedürf- 
niss und die Noth, sondern die Billigkeit zum Massstabe nehmen« 

§.286. 

(§. 521.) 

Da der Wehrstand die Gerechtigkeit selbst zum Zwecke 
hat, so muss die ^Selbstsucht des Einzelnen und des Standes 
am meisten zurücktreten, und die Gerechtigkeits- und Vater- 
landsliebe Alle durchdringen. Der Staatsbeamte soll sich als 
Werkzeug des Ganzen fühlen und erweisen, der Richter un- 
bestechlich , der Verwalter redlich seyn* Der Richter und 
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der untergeordnete Verwalter haben sich treu an das Bestehend» 
tu halten, das Gesetz zu erfüllen, die vorgeschriebene Bahn 
zu durchlaufen; der Gesetzgeber aber,» und wer an der Spitze 
steht, haben mit Hülfe der Weisheit und Klugheit ein immer höhe- 
res Ziel der Gerechtigkeit, durch Einleitung zweckmässiger Ver- 
besserungen, zu erstreben, wobei aber das Bestehende und 
Herkömmliche klug zu schonen, und mit philosophischem Geiste 
Geschichtskenntniss und praktischer Sinn zin verbinden sind. 
Das vollkommenste BHd des Staatslebens ist ein Zustand, wo 
Gesetzgebung, Regierung und Verwaltung mit der freien öf- 
fentlichen Meinung und den Gefühlen und Ansichten allfer bes- 
sern vaterlandliebenden Bürger im Einklänge stehen; und da- 
hin führt eine freie, öffentliche Wechselwirkung zwischen Re- 
gierenden und Regierten. 

Der Krieger, in so fern er sein Leben für das Wohl des 
Vaterlandes einsetzt, muss Vaterlandsliebe, besonders als Tu- 
gend der Hingebung, und Herz, nicht bloss Muth und Tapfer- 
keit, son^rn auch Liebe und Begeisterung haben. Das krie- 
gerische Ehrgefühl, das über das allgemeine Ehrgefühl des 
Mannes und Vaterlandsvertheidigers hinausgeht, gründet sich 
bei uns vor der Hand noch auf einen falschen Standesgeist. 
In so fern der Krieger mit Bekämpfung und Leitung von Na- 
turkräften (wohin auch die körperlichen Kräfte des Menschen 
gehören), mit Handhabung der Waffen, Führung der Krieger- 
massen u. s. w. zu thun hat, muss er die Kriegs wissen- 
schaft mit dem Geiste der naturbeherrschenden Klugheit sich 
zu eigen machen und möglichst erweitern. Die einzelnen 
Krieger und die Führer dürfen nie vergessen, dass der Krieg den 
Frieden zum Zwecke hat, und die Schrecken des erstem nie 
nutzlos gebrauchen. 

§.287. 

' (§• 522.) 

Dem Gelehrten oder Wissensehafter ist Wahr- 
heit das Ziel des Strebens, am wenigsten der eigene Nutzen,' 
auch nicht zunächst und hauptsächlich die nutzbare Anwendung 
des Erforschten und Entdeckten; und daher ziemt ihn! Wahr«* 
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heitsliebe, als sittliche Gesinnung, aus sittlicher Wurzel 
entspringend, welche ihm auch die nö'thige Geistesfrei* 
heit bringen wird, ohne welche er die Wissenschaft nicht 
weiter fordern kann. Jedoch ist Kenntnis* und Benutzung des 
Ueberlieferten zur Stätigkeit der Fortbildung noth wendig, und 
daher Sprachbildung unentbehrlich, weil die Sprache das 
Mittel der Ueberlieferung ist Aber Ueberschätzung des Ueber- 
lieferten, und zumal des blossen Werkzeugs der Sprache ist 
Pedantismus* Die richtige Mitte wird hier zwischen den 
beiden streitenden Systemen des Humanismus und Realis- 
m u s liegen. Je mehr die Wissenschaft ins allgemein mensch- 
liche Gebiet führt, desto weniger wird den Gelehrten def 
rolksthiimJiche Gemeingeist, und desto mehr der Welt- 
bürgersinn m Anspruch nehmen. 

Ein Geist der Verbrüderung soll unter den Gelehrten und 
Lehrschülern herrschen; aber kein engherziger oder übermü- 
thiger Zunftgeist, welcher dem bürgerlichen Gemeingeiste feind- 
selig in den Weg tritt. 

§• 288. 

(§. 523.) 

Der Zweck des Künstlers und Dichters ist Dar- 
stellung des Schönen und Erhabenen. Da nun dieses 
vom Guten nicht zu trennen ist, so darf die Kunst und Dich- 
tung nicht dem sittlichen Geiste untreu werden, und soll sich 
nicht nur vor dem Laster, sondern auch vor sinnlicher Weich- 
lichkeit hüten. Anschaulichkeit und Wirklichkeit sind ihr 
Element, sie gedeihen nicht in abgezogener Allgemeinheit: 
daher sollen sie sich an die beiden grossen Wirklichkeiten des 
sittlichen Lebens: Vaterland und Kirche, anschliessen , und 
theils aus der Geschichte und dem Leben derselben ihre Vor- 
würfe wählen, theils wenigstens im Geiste derselben schaffen« 
Freier Geist der Erfindung oder Ursprünglichkeit soll 
vor knechtischer, bedeutungsloser Nachahmerei bewahren, darf 
aber auch nicht der flüchtigen Mode huldigen. 

de Wette Lehrb. d. Sittenlelire 18 
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§.280. 

(§. *34.) 

Der Beruf des Geistlichen, des Führers der frommen 
Gemeinschaft, berührt anf der einen Seite den der Wissen- 
schaft, weil die Erkenntniss der Glaubens- und sittlichen 
Wahrheit dazn gehört, andern Theils den der Kunst, 
weil die Ideen des Glaubens bildlich und künstlerisch (rheto- 
risch) zur Anschauung gebracht werden. Da aber die Fröm- 
migkeit unmittelbar im Herzen wohnt und sich äusserlich, thaN 
sächlich im sittlichen Leben offenbart: so ist dazu die höchste, 
reinste Bildung des Herzens und Charakters er- 
forderlich. Christlicher Geist und kirchlicher Ge- 
meingeist müssen den christlichen Geistlichen beseelen, und, 
weil die Kirche in das Volksthum verschmolzen ist, vater- 
ländischer Gemeingeist, der sich aber bei ihm vor- 
züglich zum Weltbürgersinne verklären soll. Geistes Frei- 
heit muss sich in lebendiger Eigentümlichkeit der Lehre und 
des Charakters und in Verbesserungseifer zeigen, Ächtung 
vor dem Bestehenden im Einklänge mit der Gemein- 
schaft und - in . der Vermeidung des Ketzerischen und Schis- 
matischen, Vgl. §. 222. 



Neuntes Capitel» 

Von der sittlichen Erziehung und Uebung, 

oder 
die Grundlage da* sittlichen Pädagogik und Asketik* 



I. Verhältnis» und Werth dieser Lehren* 

f. 290. 

(§.525.) 

Sie bilden eigentlich einen ganzen, besondern Theil des 
Systems, entsprechend der allgemeinen und besondern Sitten- 
lehre , indem sie lehren, wie man die Menschen zur Befyl- 
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gung der in diesen TIteflen aufgestellten sittlichen Grundsätze 
und Regeln erziehen und darin üben soll. Die Lehre von 
den Tugendmitteln macht nur einen Zweig von ihnen 
aus, und sie enthalten mehr als eine blosse Sammlung von 
Erfahrungen;, jedoch ist ihre Bedeutung allerdings nur ver- 
mittelnd; sie gehören der Klugheit an, führen nur zur 
Erreichung der sittlichen Zwecke, stellen' dergleichen aber 
nicht selbst auf; sie geben Rath schlage und keine Gebote. 
Zwar wird zur Befolgung derselben sittliche Gesinnung, ge- 
wissenhafter Eifer, gefordert, aber ihre Befolgung ist nicht 
an sich selbst schon Sittlichkeit. Die sittlichen Uebungen mit 
der Sittlichkeit selbst zu verwechseln, ist der Fehler" des Pha- 
risäismus oder der Werkheiligkeit uud der mönchi- 
schen Vollkommenheitslehre, 

§.291. 
(§. 526.) 

Wie die Klugheit überhaupt von Selbstkenntniss 
und Menschenkenntniss ausgeht (§. 21.) , so besonders 
die sittliche Methodenlehre , wie wir die Erziehungs- und 
Uebungslehre nennen können, welche den Menschen und 
dessen sittliche Natur zu behandeln haben. In ihrer allge- 
meinen Theorie setzen sie die allgemeine Menschen- 
kunde, in ihrer Anwendung die besondere Selbst- und Men- 
schenkenntniss voraus. Dass die Kenntniss der sittlichen Zwecke 
oder die Weisheit nicht fehlen dürfe, versteht sich von selbst; 
denn man kann keine Mittel anwenden, ohne die Zwecke zu 
kennen , zu denen sie fuhren sollen. 

§. 292. 
(§. 5270 

Die Erziehungs- und Uebungslehre haben diesel- 
ben Grundsätze mit einander gemein, und unterscheiden sich 
nur dadurch > dass die eine auf den jungen Menschen, die 
andere auf den erwachsenen wirkt, und letztere zugleich den 
Menschen lehrt, sich, mittelst der Selbstkenntniss, selbst zu be- 
handeln. Die Erziehungslehre hat noch den besondern Zweig 
der Didaktik oder Unterrichtskunde, häufig Päda- 
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gogik genannt, welche auf v das Erkennt wissvennogen insbe- 
sondere wirkt, und lehrt, wie man den Kindern Kenntnisse, 
Geschicklichkeiten und Fertigkeiten mittheilen und ihre Gei- 
stesgaben zur Ent wickelung bringen solL Biese bleibt hier 
ausgeschlossen. 

IL Grundsätze. 

§. 293. 

(§. 528.) 

Da die sittliche Natur des Menschen in Erkenntniss, Herz 
und Willen zugleich selbstthätig und empfänglich oder 
erregbar ist, so ist der erste Grundsatz der sittlichen Er« 
ziehungs- und Uebungslehre : Dass man zwar die Em« 
pfänglichkeit der sittlichen Natur benutzen, und 
auf sie durch Erlegung einwirken, zugleich 
aber die Selbsttätigkeit nicht nur schonen 
(CoL3, 2L vgL §• 249.) , sondern sogar begünstigen 
soll. Die Erregung ist theils sinnlich, theils geistig« . Die 
sinnliche, auf die sinnliche Natur gerichtet, bat Gewöhn 
nun g, Bildung zur Gesetzlichkeit und äusserlichen Zucht 
zum nächsten Zwecke; jedoch soll diess die Mittelstufe zur 
freien Erziehung seyn» . Die sinnlichen Einwirkungsmittel sind 
theils die der sinnlichen Annehmlichkeit (Lockung 
durch Lohn, Herbeiziehung und Fesselung durch sinnliche 
Unterhaltung, Spiele* Feste, reizende Bilder), theils die der 
sinnlichen Unannehmlichkeit (Abschreckung durch 
Furcht und Strafe, Beugung durch Entbehrung, Leiden — 
Casteiung); die letztern Mittel aber, da sie die Sinnlichkeit 
zähmen, sind mehr dazu geeignet, dem Geiste die Herrschaft 
über die Sinnlichkeit zu verleihen. Daher der zweite Grund- 
satz: Man soll den Menschen mehr dadureh ge- 
wöhnen, dass man seine Sinnlichkeit beugt und 
zähmt, als dadurch, dass man ihr schmeichelt. 
Die geistige Erregung besteht in den bloss sinnlich (durch 
Wort, Blick, Geberde, That, Kunstbilder) veranschaulichten 
und vermittelten, aber an sich nicht sinnlichen Einwirkungen 
auf Verstand , Herz und' Willen , und diese haben die Her* 
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vorrufinig der Selbstthatigkeit zum Zwecke nnd zur Folge. 
Dritter Grundsatz: In dem Grade, als der Mensch 
dafür empfänglich ist, soll man geistige Ein- 
wirkungsmittel gebrauchen« 

§.294. 

(§. 529.) 

Das sittliche Leben in Efkenntniss, GefiiTi| und Willen 
lässt sich einmal als eine natürliche Erscheinung, die 
den Gesetzen der Grosse (im Masse der Kräfte) und der Zeit 
(in der Dauer und Aufeinanderfolge der Wirkungen) unter- 
worfen, somit beschränkt und bedingt (nicht nur in der Er- 
regbarkeit, sondern auch in der Selbstthatigkeit), daher auf 
einen gewissen Grad erklärlich und durch angemessene Ein- 
wirkungen veränderbar ist, ansehen und behandeln (ungefähr 
so, wie das psychische Leben Ton den Seelenärzten ange« 
sehen und behandelt wird). Darauf beruht die verständig» 
sittliche oder psychologische Erziehung und Tu«« 
gendübung. 

Nach der Idee der unbedingten Freiheit aber und der damit 
in Verbindung stehenden unsres Hanges zur Sündhaftigkeit 
und natürlichen Unvermögens, wozu noch das Gefühl unsrer 
Abhängigkeit kommt, ist das sittliche Leben in seinem inner- 
sten Getriebe unerklärlich und von übernatürlichen 
Ursachen abhängig, ein Werk der göttlichen Gnade (Wun- 
derbare Bekehrung). Dieser religiösen Ansicht gemäss 
gibt es keine Einwirkung auf dasselbe, als mittelst des glaui 
bigen Gefühls, welches sich in die Tiefe des Gemüths 
versenkt und der höhern Einwirkung hingibt. 

Beide Ansichten und Behandlungsweisen "sind in ihrer 
Vereinigung richtig und noth wendig, in ihrer Vereinzelung 
aber fehlerhaft; die eine rationalistisch (philanthropisch), 
die andere supra naturalis tisch (mystisch)« 

§. 295. 

(§. 530.) 

Insbesondere unterscheiden sich beide noch darin, dass 
die letztere, die religiöse, den Menschen, als sündhaft ui\& 
erlesungsbedürftig, beständig zur Busse und Bekehrung 
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antreibt^ und in ihm eine neue Schöpfung zn veranlassen 
sucht, die andere psychologische hingegen das Gute im Men- 
schen als seine eigentliche Natur ausmachend und nur mehr oder 
weniger durch wegzuräumende Hindernisse gehemmt ansieht, 
diese auf verständige Weise zu * beseitigen sucht, und nach 
Art einer Hebamme oder eines Arztes verfahrt (Vgl. §.37.). 
Auch diese besondern Ansichten und Behandlungsweisen 
müssen in Verbindung bleiben; sonst wird die eine zur pela- 
gianisch - philanthropischen, die andere zur mani~ 
chäiscb - mönchischen Yerirrung« 

HL Mittel 

§. 296. 

(§. 881.) 

Die Wirkungsart der religiösen Erziehung und Uebung 
ist darauf berechnet, das fromme Gefühl, besonders das der 
Demuth und Selbstverleugnung, zu erwecken. Ist der Mensch 
noch der sinnlichen Erregung bedürftig, so bedient sie sich 
der Furcht (Sündopfer als Veranschaulichung der Strafe — 
Bilder des Todes, der Höllenstrafen u. dgl.), oder des wirk» 
liehen Uebels (Casteiung). Ist er geistiger gestimmt, so 
reichen hin die das Gemüth in seiner Tiefe ergreifenden Mah- 
nungen und Verheissungen des Evangeliums und die Er- 
weckungsmittel der öffentlichen und häuslichen Andacht, welche 
letztere jedoch eine mehr oder weniger sinnliche Form haben« 
Zum Gebrauche solcher Mittel sind wir bloss um des Zwecks 
willen, also mittelbar verpflichtet (§. 291.)« 

§. 297. 

(§. 532.) 

Auch die psychologische Erziehungs- und Uebungs- 
lehre erkennt den Nutzen , durch diese Mittel auf das Gefühl 
zu wirken j empfiehlt aber auch noch dazu die Betrachtung 
der Natur und die schönen Künste, welche zwar we- 
niger zum Gefühle der Sündhaftigkeit, aber desto mehr zu 
dem erfrischenden und erhebenden der Begeisterung erregen 
und den Blick ins Leben ziehen« Auch auf sinnlichem Wege 
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sucht sie das Gefühl zu läutern und von der Sinnenlust abzu- 
ziehen durch angemessene, sowohl regelmässige, als ausser- 
ordentliche Uebungen in der Entsagung und Massigkeit« 

§. 298. 

(§. 533.) 

In der Bildung des Willens und der Thatkraft, 
welche die psychologische Erziehungs- und Uebungslehre sich 
besonders auch zum Zwecke setzen, macht den natürlichen und 
noth wendigen Anfang die Erziehung zum Gehorsam gegen 
die Eltern und Erzieher, wodurch der Eigensinn ge- 
brochen und die Selbstunterwerfung unter das sittliche Gesetz 
eingeleitet wird. Zur Stärkung des Willens in Geduld und 
Selbstbeherrschung sind ebenfalls Uebungen in der Entsagung 
und Massigkeit, und selbst in Ertragung yon Beschwer- 
den und Schmerzen, nicht ein gänzlicher, der Sinnlichkeit an- 
gekündigter Krieg, wie ihn die Mönchs - Askese empfiehlt, 
zweckdienlich. Auch Muth und Tapferkeit lassen sich üben, 
und dazu dienen die Leibesübungen, welche die Körper- 
kraft erhöhen, Gewandtheit verleihen, und die Gefahr besiegen 
lehren. Zur Ausübung der Pflicht ist die Gewohnheit ein 
treffliches Mittel, wodurch die schwache Kraft Mächst, so 
wie auch durch sie Verirrungen und Laster sich festsetzen. 
Vor diesen soll man die Jugend behüten, sie jedoch im reifern 
Alter mit den Gefahren bekannt machen. 

Für die Selbstübung der Erwachsenen ist eine genaue 
Selbstbeobachtung in Ansehung der Stärke des Willens em- 
pfehlungswerth, damit man diesem nicht mehr biete, als er 
leisten kann, und zwar an dessen Stärkung in Ueberwindung 
von Hindernissen und Verführungen arbeite, aber jeder über- 
wiegenden Gefahr aus dem Wege gehe (1 Cor, 7, 5. 7, 9. 26. . 
2 Cor. 10, 9.). , * 

' §. 299. 

(§. 53t.) 

Die Bildung der Erkenntnis*, hier nur in sittlicher 
Hinsicht genommen, geht aus von der Aufmerksamkeit, 
die bei Kindern vorzüglich zu üben durch Abwehr der Z e r- 



